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34  Eisen. 

den  Gondnctor  e  und  einen  Verbindangsdraht  zum  Eohlenstab  t,  um  zwischen 
diesem  und  dem  Eohlenstab  o  den  elektrischen  Lichtbogen  zu  bilden  und 

Fig.  6.  dann  durch  den  Dnht 

fi  weiter  zn  gehen. 

L.  Q.  Buir   und 
A.  Bsni  wollen  Bleche 
Tcrmittelst    Ahimim- 
um    plattiren    bezw. 
schweissen  (Engl.  P., 
St.  u.  E.  9,  1050).     Um  z.  B.  bei  der  Herstellung  von  Panzerplatten  Stahl 
und  Schweisseisen  zu  verbinden,  wird  letzteres  mit  einem  Pulver,  bestehend 
ans    Aluminiumoxyd    und    einem  Flussmittel    bedeckt   und   in   einen  Ofen 
gebracht,   wo  das  Aluminiumoxyd  reducirt  wird.    Man  legt  dann  aof  letz- 
teres gepulverten  Stahl,  welcher  schmilzt   und    sich   durch  das  Aluminiam 
mit   dem  Schweisseisen   verbindet.     Um  Blechröhren   zu   schweissen,  wird 
nach  Gartwrigiit   und  Sweet  (Ver.  St.  P.,  St.  u.  E.  10,  58)   das  Rohr  an 
der  Schweissstelle   vermittelst   zweier  Brenner  von  oben   und  unten  erhitzt 
und  dann  zusammengepresst  durch  zwei  Rollen,   welche  mit   den  Brennern 
verbunden   über   die  Schweissstelle  hin  und  her  bewegt  werden.     Vorrich- 
tung   zum    Schweissen    von    weiten    Blechröbren    von    Rowland   (Engl.  P., 
St.  u.  E.  10,  261).  —  Stbong  (Ver.  St.  P.,  St.  u.  E.  10,  60)  stellt  Scheiben- 
räder   für    Eisenbahnwagen    her,    indem    eine    Schmiedeeisenplatte    einer- 
seits mit  einem  Schmiedeeisencylinder  als  Nabe  und  andererseits  mit  einem 
U-Eisen  als  Radkranz  zusammengefügt  und  schweisswarm  unter  einer  Presse 
zusammengeschweisst  wird.  —  Gcss  und  Ammon  (Ver.  St.  P.,  St.  lu  B.  lOy 
59)   geben    eine  Vorrichtung   zum    Einsetzen    von    Paketen    in    Schweiss- 
öfen  an.    Auf   einem  Geleise   über  dem  Schweissofen  (senkrecht  zur  Thfir- 
offnung)  läuft    eine  Katze,    an   welche  ein  starkes  Gestell  so  angeh&ogt  ist, 
dass    das   aufgelegte  Paket   sich    stets   unter   dem  Aufbängöpunkt  befindet 
Ueber  elektrisches  Schweissen  s.  Woodbobo  (Iron  8S,  476);  femer  (Z.V.  dt. 
Ing.  1889,  750;  Bg.  u.  H.  Z.  1889,  349). 

c)  Schmiede-  nnd  Pressvorrichtangen.  B.  &  S.  Massbt,  Openshow 
bei  Manchester  construiren  Compound -Dampf  pressen,  welche  schneUer  ar- 
beiten als  die  hydraulischen,  da  sie  bis  20  Hübe  in  der  Minute  machen 
können.  Zwei  Dampfcylinder  liegen  übereinander,  bei  welchen  die  Kolben- 
stange des  unteren  durch  den  Kolben  des  oberen  hindurchgeht  nnd  deren 
Ventile  so  liegen,  dass  beide  Kolben  entweder  zusammen  oder  jeder  für 
sich  arbeiten  können.  Auf  diese  Weise  kann  bei  leichterer  Arbeit  ein  Gy* 
linder  ohne  den  anderen  arbeiten,  oder  es  kann  der  eine  Kolben  zur  Pressung, 
der  andere  zum  Durchstossen  des  eben  gepressten  Arbeitsstückes  verwendet 
werden  (Eng.  4,  10.  1889).  —  Kitson  zieht  einen  Vergleich  zwischen  Dampf- 
hämmern und  Schmiedepressen.  Eine  Presse  von  3500  t  wird  einem  Hammer 
von  100  t  überlegen  sein;  jene  übt  einen  constanten  Druck  von  350000  mkg 
aus,  bei  diesem  beträgt  die  Arbeit  bei  der  Bewegung  ebensoviel  (Oe.  Z.  1889, 
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Fig.  11. 


Durchgang  eines  Bleches  drei  Dampfkolben  in  Bewegung  gesetzt,  welche 
das  Senken  der  ünterwalze  (Anheben  durch  Accumulator,  Wegziehen  von 
Keilen  unter  dem  Walzenlager)  und  Zusammenschieben  der  Walztische  be- 
wirken, um  das  Blech  Yor  die  Walzen  zurückzuschieben.  —  Von  Steomand 
(D.  P.  49322)  rührt  auch  eine  Führung  her,  durch  welche  das  aus  den 
Walzen  heraustre- 
tende Blech  ß  um 

die  Oberwalze 
-eines    Duowalz' 
weFks>    oder    um 
"die  Mittelwalze 
i^es      Triowalz- 
werks   nach    der 
"Vorderseite   des 

Walzwerks  hin  durch  eine  mit  dem  Walzentische  verbundene  Vorrichtung  v 
tungebogen  und  zurückgeführt  wird.  —  Dablen  wendet  parallel  gelagerte  Walzen 
Init  mehreren  Streckflächen  an  (D.  P.  46855).  Weil  beim  Auswalzen  von 
Blechen  ein  gleichmässiges  Strecken  des  Metalls  auf  der  ganzen  Ballenlänge 

Fig.  12. 
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stattfindet,   müssen  die  Walzen   sehr  stark  gemacht  werden.     Um  nun  ver- 
hältnismässig   enge    in    sich    geschlossene  Blechcylinder    zwischen    cylind- 
tischen  Walzen  von  innen  und  aussen  ausweiten 
zu.  können,   werden   beide  oder  nur  eine  Walze 
mit  mehreren  Erhöhungen,  Streckflächen  -4,  ver- 
sehen, die  so  angeordnet  sind,  dass  sie  abwech- 
selnd wirken.    Um  den  Streckflächen  eine  gleich- 
massige  Verteilung  zu  geben,  werden  sie  so  an- 
geordnet, dass  sie  auf  einer  Schraubenlinie  auf 
dem   Umfange    des   Ballens   der   Walze    liegen. 
Der  Kreis  B  wird  z.  B.   in   drei   gleiche  Teile 
geteilt  und  das  Abdrehen  der  Flächen  D,  E  und 
J*  erfolgt,  nachdem  die  betrelBPenden  Mittellinien 
eingestellt  worden  sind.  —  Bei    dem  Wendegetriebe   für  Rq-s^t^Vti^^Xx- 
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werke  Ton  Mebbwald  D.  P.  51017  trafen  die  Antrielitwellai  der  Ober* 
und  L'otervalze  je  ein  Kammrad  und  sind  in  zvei  Simnden  gelahrt»  zwi- 
beben  denen  eine  dritte  Weile  seitvirts  gelagert  ist,  auf  der  zwei  Kamm» 
räder  im  Eingriff  mit  den  vorenrihnten  lose  laufen.  Diese  durch  Dampf- 
oder Wasserdruck  'Termittelst  eines  Hebels,  Terscbiebbare  Welle  tiigt  eine 
Doppelmuffe,  welche  in  das  eine  oder  andere  Kammrad  geschoben,  dieses 
durch  Reibung  festkuppell  und  damit  die  Unterwalze  Torwirts  oder  die 
Oberwalze  rnckwärtä  dreht  —  Um  beim  Herstellen  tou  Wellblechrohren 
Verdrnckungen  beim  Anwirmen  und  die  dadurch  herrorgerufenen  Unregel- 
mässigkeiten beim  Walzen  zu  Terhüten,  wärmt  Bowlaxd  (Engl.  P^  St.  B.  K» 
IO9  261)  dieselben  in  senkrechter  Stellung  an  imd  walzt  sie  auch  so.  — 
Bellach  stellt  doppelt  gewelltes  Blech  her  ;D.  P.  46795).  —  NoTts 
giebt  (D.  P.  4878Sy  eine  Kreisscheere  an  zum  Zerschneiden  Ton  Blechen 
Ton  unbegrenzter  Länge  und  Breite.  —  In  Bezug  der  Einfähmng  des  Lautw- 
sehen  Trios  in  den  Feinblech-Betrieb  wird  (Oe.  Z.  1890,  63)  das  Sasol- 
tat  gewonnen,  dass  es  fär  Feinbleche  unter  0*6  mm  jedenfalls  nicht  ratsam 
ist.  Das  eigentliche  Operationsfeld  dieses  Systems  in  Verbindung  mit  dem 
Antrieb  der  Oberwalze  durch  Krausein  liegt  in  dem  FeinblechgebietOi  w» 
die  einzelne  Tafel  über  20  kg  schwer  und  über  1  mm  stark  ist,  aber  das 
Gewicht  von  90  kg  nicht  übersteigt. 

f)  DrahtwAlzen  und  -Ziehen«  Robbbts  (Ter.  St  P.,  St  u.  E.  9^ 
440)  leitet  die  sich  zwischen  zwei  Walzwerken  bildende  Schleife  über  eine 
unter  der  Hüttensohle  liegende  schiefe  Ebene.  —  Steomasr  (D.  P.  50637) 
lässt  die  Umfübnmg  von  einem  Walzenpaar  zum  andern  durch  eine  Fnhmng 
mit  einer  nach  aussen  ausweichenden  Wand  bewirken,  welche  die  Schleif» 
nach  unten  in  einen  verticalen  Schacht  treten  lässt  —  Der  Drahtzug  Ton 
M18C1105  und  Begcs  (D.  P.  48591)  hat  mehrere  Locher.  Der  Draht  geht^ 
vom  Haspel  durch  das  Säurebad  kommend,  von  einer  Rolle  durch  das  erste 
derselben,  dann  in  mehreren  Windungen  um  eine  gläserne  oder  porceUanene 
Walze,  von  da  auf  die  Rolle  zurück  durch  das  zweite  Ziehloch  u.  s.  L  Durch 
das  letzte  Ziehloch  wird  der  Draht  durch  einen  angetriebenen  Haspel  ge>* 
zogen;  den  Zug  durch  die  übrigen  Ziehlöcher  übernimmt  die  Walza.  *<* 
Drahtzugmaschine  von  S.  und  Tu.  Bolten  (D.  P.  50318).  —  Tatlob  Ter^ 
wandelt  runden  Draht  durch  Ziehen  in  dreikantigen  (Ver.  St  P.,  St  u.  £. 
10,  268).  —  Das  Verfahren  von  Mc.  Cool  (D.  P.  48231  und  48232)  zum 
Ziehen  von  Metallstäben,  Röhren  u.  dgl.  besteht  darin,  dass  der  Stab  zuerst 
hinter  seinem  Ende  erfasst  und  durch  die  Ziehöffnung  gedrückt,  und 
dann  an  seinem  Ende  erfasst  und  durch  die  Ziehöffnung  gezogen  wird^  — • 
Die  Oderschlbsiscbe  Eisbn-Ind.-Act.-Gls.  f.  B.  d.  H.  hat  eine  Drahtzugscheibe 
angegeben;  Rotten  (D.  P.  4.9959)  eine  Vorrichtung  zur  Verhinderung  des 
Verwirrens  von  Draht  bei  Drahtzugmaschinen.  —  Pellbnz  (D.  P.  47283) 
richtet  den  Draht  zwischen  drei  festen  und  zwei  losen  Rollen«  —  KrithiBB 
(1).  P.  48395)  bringt  eine  Richtbank  für  Draht,  Gutmann  einen  Appant 
^0.  \\  458G0)  zum  Scheuern  von  Stangen  und  Draht   durch   einen  Saad-; 
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netem  vjxd  gepuWertem  Kalium-  oder  Natriumalaun  mit  überschässigem 
Chlornatrium  bei  Rotglut  schmelzen ,  wobei  unter  Hinterlassung  des  Sulfats 
das  Doppelehlorid  sublimirt,  um  darauf  in  einer  Vorlage  verdichtet  zu  werden. 

J.  Danisl  leitet  (D.  P.  50054)  die  bei  der  elektrolytischen  Gewinnung 
Ton  Aluminium  aus  Chloraluminium-Ghlomatrium  freiwerdenden  Cblordämple 
auf  ein  in  Retorten  erhitztes  Gemenge  von  Thonerde  und  Kohle.  Der  hier- 
bei entstehende  Chloraluminiumdampf  wird  zur  Schmelze  zurückgeführt,  um 
letztere  zu  regeneriren,  weshalb  zwischen  den  Retorten  und  dem  Elektrolysir- 
geftsa  entsprechende  Rohrverbindungen  hergestellt  sind.  Die  Anoden  be- 
stehen hierbei  aus  Kohle,  die  Kathoden  aus  Metall. 

Um  bei  der  Gewinnung  des  Aluminiums  aus  den  Doppelfluoriden  eine 
vollständige  Trennung   des  Metalls   zu  bewirken,   sollen  nach  A.  Fbldmakn 
{D.  P.  49915)  Verbindungen   des  Alumiuiumfluorids    mit  den  Fluoriden  der 
alkalischen  Erden  oder  mit  Fluorzink  der  Elektrolyse  unterworfen  und  dabei 
der  Schmelze  Erdalkalichloride   (am  besten  Strontiumcblorid),   welche  unter 
Abgabe  von  Chlor  das  vom  Aluminium  abgeschiedene  Fluor  au&iehmen,  so- 
wie  die   Schmelze   leichtflüssiger   machen,   zugesetzt  werden.    Die  Doppel- 
fluoride  lassen  sich  durch  Chloraluminium   oder  durch  schwefelsaure  Thon- 
erde regeneriren.     Wird  z.  ß.  Aluminiumstrontiumfluorid   unter  Zusatz  von 
Strontiumchlorid   im    Ueberschusse   geschmolzen  und    der   Einwirkung   des 
elektrischen  Stromes  ausgesetzt,  so  scheidet  sich  Aluminium  vollständig  aus, 
während  ein  entsprechender  Theil  des  Chlors  (welches  in  geeigneter  Weise 
Abgeführt  werden  muss)  entweicht,  und  es  verbleiben  als  Rückstand  Strontium 
fluorid  und  Strontiumchlorid: 
(Al^Fl«  -f-  2  SrFl^)  +  3  SrCl*-*  -h  x  SrCl^  =  2  AI  4-  6C1  4-  (öSrFl^  +  xSrCl«). 

Nach  Entfernung  des  ausgeschiedenen  Aluminiums  wird  die  rückständige 
Masse  behufs  deren  Regeneration  mit  einer  wässerigen  Losung  von  Aluminium- 
<^hlorid  im  Verhältnis  von  1  Aequivalent  desselben  zu  5  Aequivalenten 
Strontiumfluorid  versetzt,  gekocht  und  eingedampft  und  dadurch  die  ursprüng- 
liche Schmelze  wieder  hergestellt: 

5  SrFl^  +  xSrCl  2  4-  Al^Cl^  =  Al^Fl^  -f-  2  SrFl^  +  3  SrCi^  -}-  xSrCl^. 

Derselbe  Erfinder  setzt  bei  der  Zerlegung  der  Haloidsalze  oder  der 
Haloidalkalisalze  der  Erden  oder  alkalischen  Erden  durch  den  elektrischen 
Strom,  nach  D.  P.  50370,  Oxyde,  deren  Radicale  elektropositiver  sein  müssen 
^  die  Metalle,  um  deren  Gewinnung  es  sich  handelt,  hinzu.  Den  Haloid- 
«alzen  der  Erden  oder  alkalischen  Erden  oder  den  Verbindungen  dieser  mit 
öaloidalkalisalzen  wird  z.  B.  ein  Oxyd  eines  Erd-  oder  Erdalkalimetalles 
^gesetzt,  sodann  die  Masse  geschmolzen  und  der  Wirkung  des  Stromes 
ausgesetzt.  Auf  diese  Weise  lässt  sich  z.  B.  Magnesium  aus  Chlormagnesium- 
^hlorkalium  und  Aluminium  aus  Chloraluminium-Chlomatrium  durch  Ver- 
^ittelung  von  Calciumoxyd  ge-winnen. 

0.  Knöflbr  und  H.  Ledderboge  bringen  (D.  P.  49329)  zur  Darstellung 
'^on  Aluminium  und  Magnesium  eine  Mischung  der  Oxyde  dieser  Metalle  mi*^ 
^ohle  in  Stabform,  schalten  die  Stäbe  nach  Art  der  Kohlen  in  BQ^^\\i.\s 
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galyanischen  Niederschlags  von  Aluminiumlegirungen  eine  concentrirte  Alvi.- 
miniumsalzlösung,  welche  organische  nicht  flüchtige  Säuren  (Weinsäur^t 
Citronensäure)  enthält  und  welcher  Kupfer,  Gold,  Silber,  Zinn,  Zink  et<5- 
entweder  mit  Hülfe  des  elektrischen  Stromes  oder  direct  als  CyanyerbinducB  ^ 
einverleibt  sind.  Durch  den  Zusatz  eines  Alkalinitrats  oder  «phospbat^^ 
wird  das  Bad  leistungsföhiger  gemacht.  Zur  Erzielung  und  Erhaltung  d^^ 
gewünschten  Farbentones  des  Niederschlages  wird  die  Einwirkung  der  an^ 
dem  betr.  Aluminiumiegirungsmetall  bestehenden  Anode  dadurch  geregel^C^-» 
dass  man  dieselbe  durch  eine  poröse  Scheidewand  von  dem  Bade  trennt. 

H.  N.  Warben  berichtet  (Chem.  N.  1889,  272)  über  eine  Untersuchung" 
der  Eigenschaften  von  Magnesium bronze.     Durch  Schmelzen  von  Eupfe:^^ 
mit   metallischem  Magnesium   unter    geschmolzenem  Borax  im  Graphittieg^J^ 
wurde  ein  Regulus  mit  11  Proc.  Mg,   welcher  frisch  polirt  wie  hochzinkhal— 
tiges  Messing   aussah   und   sich    leicht   pulvern  Hess,  erhalten.    Durch  Zu- — 
sammenschmelzen   mit  Kupfer   Hessen  sich  weniger  spröde  Legirungen  dar^ 
stellen.     Bei  4  Proc.  Mg  erinnert  dieselbe  an  Bronze,  bei  IV2  Proc.  ist  si»- 
heller   und   härter   wie   Kupfer.     Der  Versuch    spricht   diesen   Legirungeik 
keinerlei  Vorzüge  vor  den  gewöhnlichen  Kupferlegirungen  zu. 

Nach  W.  A.  Baldwin  (D.  P.  48083)  soll  Thon,  Schmirgel,  Korund  oder 
Bauxit,  mit  pulverisirter  Holzkohle,  Goks  oder  dgl.  und  Ghlomatrium  in 
solchem  Verhältnis  gemischt  werden,  dass  ungefähr  auf  1  Tl.  Thon  V«  T^^* 
Holzkohle  und  3  Tle.  Ghlomatrium  kommen,  und  diese  Mischung  in  einem 
Tiegel  oder  in  ein  geeignetes  Schmelzgefass  gebracht  werden,  worauf  dann 
das  vorher  geschmolzene,  mit  Aluminium  zu  legirende  Metall  darauf  fliessen 
gelassen  wird. 

Pbarson,  Liddon  und  Pratt  erhitzen  (Engl.  P.  5317/1889)  ein  Gemisch 
von  Kryolith,  Bauxit  oder  dgl.  mit  Calciumchlorid,  -carbonat  und  Kohle  auf 
dunkle  Rotglut.  Hierbei  soll  Aluminium  reducfrt  werden,  welches  fein  ver- 
teilt in  der  ganzen  Masse  verbleibt  und  durch  Zusatz  von  Metallen,  die  sich 
mit  demselben  legiren,  abgeschieden  werden  kann.  —  Zwei  nicht  wol  aus- 
führbare Vorschläge  macht  L.  Q.  Brin:  Nach  dem  einen  (Engl.  P.  8746/1888) 
soHen  Bleche  mit  Aluminium  überzogen  bezw.  Legirungen  gebildet  werden, 
dadurch,  dass  man  sie  nach  der  Reinigung  mit  einer  durch  Schmelzen  eines 
Gemisches  von  Thonerde  oder  Thon  und  Borax  hergestellten  und  gepulverten 
Composition,  die  mit  Wasser  oder  Gel  zu  einer  Paste  angerieben  ist,  über- 
zieht und  dann  in  einer  reducirenden  Atmosphäre  (NH^,  N  oder  CO^)  stark 
erhitzt.  Zur  Gewinnung  von  Legirungen  sollen  die  Bleche  in  einem  Tiegel 
eingeschmolzen  werden.  Nach  dem  anderen  (Engl.  P.  8747/1888)  werden 
zur  Gewinnung  von  Legirungen  die  mit  dem  Aluminium  zu  verbindenden 
Metalle  mit  einem  Gemisch  von  Thonerde  oder  Thon  und  Borax  in  einem 
Tiegel  unter  Durchleiten  von  reducirend  wirkenden  Gasen  eingeschmolzen. 

C.  Friedheim. 
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m.  Gold  und  Silber. 


i.  Allgemeines  und  Analjtisches.  J.  W.  Mallbt  bestimmte  (Chem. 
N.  1889,  243)  das  Atomgewicht  des  Goldes  nach  den  verschiedensten  Me- 
thoden und  fand  196*762  als  wahrscheinlichsten  Wert.  H.  N.  Warbbn  stellte 
(Chem.  N.  60,  5)  durch  Erhitzen  von  Silber  oder  Gold  mit  Natrium  unter 
einer  Decke  von  Eieselfluorkalium  und  Einbringen  eines  kleinen  Körnchens 
der  so  erhaltenen  Legirung  und  von  Silicium  in  geschmolzenes  Gold  oder 
Silber  Legirungen  her,  die  bis  zu  10  Proc.  Silicium  enthalten.  M.  Garet 
Itk  hat  (Sill.  Am.  J.  87,  476;  88,  47)  durch  Einwirkung  verschiedener 
Reductionsmittel  aus  Silbemitrat  drei  verschiedene  allotropische  Modificationen 
des  Silbers  gewonnen. 

Ein  Verfahren  zum  Nachweis  von  metallischem  Silber  bei  Gegenwart 
Tön  Blei  beschreibt  (Chem.  N.  1889,  309)  A.  Johnstone.  Das  nach  bekannter 
Methode  erhaltene  Bleikom  wird  in  massig  starker  Salpetersäure  gelöst,  die 
Lösung  darauf  mit  Natriumcarbonat  fast  neutralisirt,  und  ein  Zink-  und  ein 
Enpferstreifen  eingehängt  Auf  ersterem  scheidet  sich  das  Blei,  auf  letzterem 
das  Silber  aus.  Durch  ganz  kurzes  Eintauchen  desselben  in  nicht  zu  con- 
centrirte  Salpetersäure,  darauf  in  Kaliumchromatlösung  erhält  man  rötlich 
braunes  Silberchromat.  Nach  Blunt  (Chem.  N.  1890,  11)  giebt  man  einfacher 
zur  Lösung  des  Eomes  in  Salpetersäure  einige  Tropfen  einer  gesättigten 
Bleichloridlösung. 

G.  Täte  bestimmt  kleine  (Chem.  N.  61,  43,  54,  67)  Mengen  Gold  mit 
Hülfe  des  Mikroskops,  wodurch  es  gelingt,  den  Durchmesser  der  in  der  Probe 
erblasenen  Goldkugelchen  genau  zu  messen  und  Mengen  von  1  Millionstel 
Gran  bis  10  Proc.  genau  zu  bestimmen.  —  Die  Fehlerquellen,  welche  bei 
der  Goldprobe:  Cupellation  des  Metalles  bei  Gegenwart  von  Silber  und  Blei 
und  Behandlung  mit  Salpetersäure,  eintreten  können,  werden  von  P.  Charpentier 
(C.  r.  108,  612)  klargestellt. 

B.  Technisches.  1.  Vorkommen  und  Allgemeines.  E.  Gilpin  berichtet 
(Roc.  Roy.  Soc.  of  Canada  1889,  6,63)  über  die  Goldadern  von  Neu-Schott- 
land,  E.  Thilo  (De.  Z.  1889,  113)  über  den  Goldbergbau  und  die  Goldge- 
winnung in  Siebenbürgen.  Die  Goldgewinnung  in  den  Vereinigten  Staaten 
wird  von  E.  Portsoneb  (Oe.  Z.  1889,  S.  15)  diejenige  in  Böhmen  von 
F.  Poseprt  (Oe.  Z.  1889,  281)  geschildert. 

Nach  F.  L.  Babtlett  (Eng.  a.  Min.  J.  1889,  342)  wird  bei  dem  Bart- 
LBTT'schen  Verfahren  der  Erzverarbeitung  in  Leadville  ein  Rauch  gewonnen, 
der  neben  Quecksilber,  Antimon  und  Arsen  die  seltenen  Elemente  Selen, 
Cadmium,  Thallium,  Gallium  und  vielleicht  Indium  enthält. 

Aus  schwer  zu  verhüttenden  Golderzen,  in  denen  das  Gold  als  Sulfid 
oder  mit  anderen  Sulfiden  zusammenvorkommt,  lässt  sich  durch  Schlämmen 
das  Metall  nicht  gewinnen.  Derartiges  Material  wird  nach  J.  Holms  Pollok 
(Joum.  Soc.  Chem.  Ind.  8,  446)    zunächst   vom    ß^rössten  Töil  d^^  Qi^^Xäväs» 
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direct  in  das  Qefögg  A  nach  Eindurcbströineii  eineB  in  den  oberen  Teil  des 

jetzteren  Kobrstöckes  U  gelangen  oder  durch  Schlieasen  des  aus  m  find  enden, 

FlR-  21.  heberartig   nach   oben   gebogenen   Hahnes 


stehenden,  nach  auFwärts  gebogenen  Rohr  0  befindliche  Wasser  Terschiebt, 
■wobei  das  Cblorgas  durch  das  Rohr  N  angesaugt  nnd  unter  einem  gewissen. 
Druck  durch  das  heberartige  Bohr  U  in  das  Ge&.ss  Ä  eingepresst  wird. 

Bei  dem  Verfahren  der  Verarbeitung  von  Golderzen,  weiches  y.  Rotter- 
MCND  (&ng1.  P.  12074/1888)  angegeben  hat,  werden  die  Erze,  Je  nach  ihrer 
Natur,  zuerst  mit  Kochsalz,  Eisensulfat  oder  dergl.  iu  einem  geeigneten  Ofen 
geröstet  und  dann  niit  heisser  Salz-  oder  Schwefelsäure  oder  einem  sauren 
Salze  ausgelaugt.  Die  unedlen  Metalle  kann  man  durch  Eisen,  Silber  durch 
Jodid  Rillen,  den  Rückstand  durch  Salzsäure  oder  ein  saures  Salz  und  Chlor- 
kalk chloriren,  die  erhaltene  Goldlösung  darauf  wie  gewöhnlich  weiter  ver- 
arbeiten. 

Um  aus  Kupfererzen,  -steinen  und  anderen  kupferhaltigen  Producten, 
welche  Blei,  Wismut,  Antimon,  Arsen  u.  s.  w.  enthalten,  Silber  zu  gewinnen, 
will  R.  Peabcb  (Ver.  St.  P.  431031/1890)  das  fein  gepulverte  Material  mit 
2—5  Proc.  Natrium-  oder  KaliumsulM  gemengt  rösten  und  dann  das  Silber- 
sulfat auslaugen.  —  G.  W.  Götz  mischt  (Ämer.  Pat.  416781/1889)  das  ge- 
pulverte goldhaltige  Erz  mit  Chlorkalk  und  Schwefelsäure  in  solcher  Menge, 
dass  weniger  Chlor,  als  zur  Lösung  des  Goldes  erforderlich  ist,  entwickelt 
■wird,  dann  mit  Brom  im  Ueberschuss  zur  vollständigen  Lösung. 

5.  Besondere  Processe.  The  Cassel  Qold  Extractino  Coupani  be- 
handelt (D.  P.  47358)  um  Gold  und  Silber  aus  Erzen  oder  Legirungen  zu 
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Ed.  Donath  und  G.  Hattbnsaor  wollen  (Ohem.  Z.  1890,  324)  eine 
ammoniakalisch  weinsaure  Eupferoxydsalzlösung  durch  Ferrocyankalium 
thriren:  1  Gewtl.  des  letzteren  entspricht  0*15754  Gu;  das  Ende  der  Re- 
action  wird  durch  Tüpfeln  erkannt. 

A.  Etard  und  P.  Lbbeaü  (G.  r.  1890,  408)  titriren  eine  mit  Brom- 
wasserstoffisäure  gefärbte  Eupferbromidlosung  durch  Zinnchlorür  auf  farblos, 
M.  Bbroff  will  (Ghem.  CBl.  1889,  614)  Kupfer  im  Kupfervitriol  des  Handels 
durch  eine  titrirte  Hilchzuckerlosung,  L.  Pebroni  (Ghem.  CBl.  1889,  ^79) 
Kupfer  in  Legirungen  durch  Invertzucker  titrimetrisch  bestimmen.  M.  Haupt 
benutzt  (Chem.  CBl.  1889,  703)  die  bei  Zusatz  von  Kaliumjodid  zu  einem 
Kupferoxydsalze  eintretende  Jodausscheidung  zu  einer  maassanalytischen  Be- 
stimmung mittelst  Natriumthiosulfats,  W.  F.  Brdomann  giebt  (Z.  angew.  Ch. 
1889,  521)  eine  Uebersicht  über  den  Einfluss,  den  Beimengungen  des  Kupfers 
bei  der  Titration  mit  Gyankalium  ausüben;  auch  Elus  erörtert  (Chem.  CBL 
1889,  860)  dies  Thema.  Johnson  wUl  (Chem.  CBl.  1889,  614)  das  Kupfer 
als  Rhodanür  fallen  und  dann  nach  der  Oxydation  des  Niederschlages 
elektrolytisch  oder  nach  Aufrühren  desselben  in  überschüssigem  Ferrosulfat 
durch  Zurücktitriren  mit  Permanganat  bestimmen.  Nach  C.  Holthop  (Z. 
anal.  Ch.  1889,  680)  gelingt  es  leicht,  feuchtes  Schwefelkupfer  durch 
Glühen  in  reines  Kupferoxyd  überzuführen ,  während  getrocknetes  stets 
Kupfersulfat  bildet. 

E.  F.  Smith  und  Leo  K.  Frbnkbl  trennen  (Chem.  N.  1889,  262)  durch 
Elektrolyse  einer  cyankalischen  Losung  Kupfer  und  Cadmium,  welches  letz- 
tere sich  ausscheidet,  Finkesbr  teilt  (Chem.  CBl.  1889,  380)  mit,  dass  es 
gelingt,  aus  einer  antimonbaltigen  salpetersauren  Losung  von  Kupfer  das 
letztere  als  Jodür  durch  Kaliumjodid  und  schweflige  Säure  abzuscheiden, 
wenn  vorher  Weinsäure  und  Kaliumfluorid  zugesetzt  worden  ist. 

b)  Allgemeines  und  Technischee.  Nach  M.  P.  Rtbalkin  (Chem.  GBl. 
1889,  835)  beginnt  die  Einwirkung  von  trockenem  Chlorwasserstoffgas  auf 
Kupfer  zwischen  92  und  100°.  Mit  erhöhter  Temperatur  wächst  bis  230  <* 
die  Einwirkung.  Velby  untersuchte  (Chem.  N.  59,  503)  die  Bedingungen 
der  Reaction  zwischen  Kupfer  und  Salpetersäure. 

Künstlichen  Wismutkupferglanz  stellte  R.  ScHNBroER  (J.  pr.  Ch. 
1889,  564)  aus  Kalium -Wismutsulfid  und  Kupferchlorür  dar.  B.  Nebel 
beschreibt  (Chem.  CBl.  1889,  659)  die  Krystallformen  und  Bildungsweise 
der  elektrolytisch  gewonnenen  Kupferkrystalle. 

J.  L.  Jbrmann  und  J.  Mac  Caleb  fanden  (Am.  Ch.  J.  llj  30)  in  einer 
stark  sauren  rotgefarbten  Kupferschlacke  zahlreiche  Krystalle  von  Cuprit. 
G.  Starke,  Farbenerscheinnng  und  Mikrolithen  in  Kupferschlacken  von  der 
Schmelze  bei  Annaberg  in  Niederösterreich  (Chem.  CBl.  1889,  680). 

Nach  Stahl  (Bg.  u.  H.  Z.  1889)  ist  für  das  Giessen  von  Feinkupfer 
die  Temperatur,  bei  welcher  die  meergrüne  Farbe  des  Kupferbades  vorwaltet, 
die  geeignetste,  lieber  den  Mansfelder  Hüttenprocess  werden  (Bg.  u.  H.  Z. 
1889,  S.  238  und  369)  ausführliche  Angaben  gemacht. 
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Dm  SmooM  A  HAUun^sche  Yerfüiren  zur  G«irizinimg  von  Kupfer  uid 
Zink*)  wkd  nftch  D.  P.  48959  dahin  erginxt,  dass  die  Loeung  des  MeUlU 
aus  den  gepulTertegi  Erzen  in  mit  Bleiblech  ausgeschlagfenen  Binnen  T  er- 
folgt, in   denen  sich  Walzen  A   mit  Schaufein  8  drehen»  während   durch 

Fig.  ML  Fig.  39. 


annfinflni\iftnMjiiinM 
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Heizrohr  D  die  Temperatur  erhöht  wird.  Die  zur  Zersetzung  dienende  Zelle 
^  hat  am  Boden  waagerechte  Anodenplatten  K  aus  Retortencokes  oder  ge- 
welltem Blei,  die  Gylinder  A^A^  die  sich  in  der  durch  ein  Filter  B,  von 
der  Anodenflnssigkeit  getrennten  Kathodenlösung  bewegen,  sind  die  Kathoden. 
Um  beim  Feinen  von  Kupter  durch  Elektrolyse  Vorrichtungen  zur 
Aufrecliterhaltung  der  GIrculation  des  Elektrolyten  entbehrlich  zu  machen, 
werden  nach  E.  Smith  (D.  P.  50371)  die  Elektroden  nicht,  wie  bisher,  senk- 
recht in  das  Bad  eingehängt,  sondern  waagerecht  liegend  über  einander 
angeordnet  und  zum  Auffangen  des  Anodenschlammes  durch  Filter-  oder 
Spanntücher  getrennt 

Bei  dem  von  J.  Garnier  (Ver.  St  P.  421046/1890)  angegebenen  Ver- 
fahren zum  Raffiniren  von  Kupfer  wird  dasselbe  dadurch  entschwefelt,  dass 
man  es  mit  Kohle,  basischer  Schlacke  und  Flussspath  in  einem  Ofen  mit 
basischem  Futter  schmilzt;  hierbei  fallt  eine  Schlacke  mit  30  Proc.  Kiesel- 
säure. Pbck  glaubt  (D.  P.  48091)  schwefelhaltige  Erze,  besonders  Eisen-  und 
Kupferkiese  durch  Gentrifugiren  in  geschmolzenem  Zustande  (!)  entschwefeln 
zu  können.  Nach  Mdluks  (Ver.  St  P.  413536/1889)  werden  Kupfer  und 
seine  Legirungen  durch  Schmelzen  mit  einem  Gemisch  von  Kieselsäure, 
Flussspat,  Natriumwolframiat  und  Kaliiuncarbonat  und  Abheben  der  gebilde- 
ten Kratze  raffinirt 

e)  Leffirangen.  Nach  W.  Feld  und  G.  v.  Kkorre  (D.  P.  47201) 
wird  Siliciumkupfer  durch  Erhitzen  eines  Gemenges  von  Kupfer  oder 
Eupferoxyd  mit  Kohle,  Kieselerde  und  entwässertem  Kupferchlorid  erzeugt 
Die  Eigenschaft  des  Kochsalzes,  beim  Erhitzen  mit  Kieselerde  Chlor  abzu- 
geben und  bei  der  Gegenwart  von  Kupfer  dieses  zu  chloriren,  gestattet, 
das  Kupferchlorid  durch  Kochsalz  zu  ersetzen. 

Das  Kupferchlorid  oder  Chlornatrium  kann  hierbei  auch  nach  D.  P. 
48029)  durch  äquivalente  Mengen  von  Chlorkalium,  Chlorcalcium  oder  Chlor- 
magnesium   ersetzt   werden.     Soll  Fluor  benutzt  werden  anstatt  des  Chlors, 

J)  TechB.-chem.  Jahrb.  10,  74. 
Biedermann,  Jabrb.  XII.  Tv 
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ScHLBGBL  empfiehlt  (Chem.  GBl.  1890,  I,  297  zur  Ermittelung  des 
Bleigehaltes  in  Zinnleginmgen  aus  der  Dichte  die  Benutzung  einer  hydro- 
statischen Waage,  anstatt  der  Ton  Winklbb  angegebenen  Bürette. 

Ta.  Ranft,  Zinnbergbau  am  Bischofsberge,  Tasmania  (Bg.  u.  H.  Z.  1889, 
351);  Gabpertib,  Zinngewinnung  in  Gomwall  (Bg.  u.  H.  Z.  1889,  205). 

Weissblech»  Zur  Entzinnung  von  Weissblech  sind  viele  Vorschläge 
gemacht  werden.  Nach  Ldnob  (Z.  angew.  Chem.  1890,  3)  erfolgt  in  Thann 
das  Entzinnen  von  Weissblech  durch  abwechselnde  Behandlung  mit  Natron- 
lange  und  Luft9  wobei  Natriumstannat  mit  40  Proc  Zinn  gebildet  wird. 
In  Brüssel  soll  das  Weissblech  durch  einen  mit  Luft  gemischten  Ghlorstrom 
sersetst  werden.    (Vgl.  S.  43  f.)  G.  Fbiedheim. 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  metr.  Gentnem  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jahre  1880  die 

im  Jahre  1888  die 

Einfuhr 

Aasführ 

Einfahr 

Aasfbhr 

an  rohem  Zinn;  Bruchzinn  etc.     .    .     . 
„    Quecksilber 

91894 
4  827 

3  276 

287 

81534 
4  502 

5  093 
60 

Vm.  Nickel  und  Kobalt. 


Allgemeines«  G.  Eru¥:s8  &  F.  Schmidt  teilen  im  Anschluss  an  die 
frühere  Untersuchung  über  die  Zer!eg:ung  des  Nickels  und  Kobalts  *)  mit, 
dass  ersteres  stets  in  zwei  Teile  zerlegt  wird:  ein  Metall  mit  dem  Atom- 
gewicht 56 — 68  und  ein  anderes  mit  demjenigen  von  61  — 100.  Gl.  Wink- 
LKR  und  L.  L.  DE  EoNiNK  ziehen  (Ber.  22,  890  und  Z.  angew.  Gh.  1889, 
149)  die  Existenz  des  neuen  Elementes  in  Zweifel;  letzterer  glaubt,  dass 
Kbubss  und  Schmidt  Mangan,  Magnesium  und  Aluminium  mit  Spuren  von 
Eisen,  Kobalt  und  Nickel  unter  den  Händen  haben.  Ersterer  verteidigt  die 
Richtigkeit  der  s.  Z.  von  ihm  ausgeführten  Atomgewichtsbestimmungen. 

Inzwischen  giebt  Kruess  (D.  P.  48547)  die  Methode  zur  Isolirung  des- 
jenigen Metalls  (Ni)  an,  welches  durchschnittlich  98  Proc.  des  bisherigen 
Nickels  beträgt  und  darin  mit  ungeföhr  2  Proc.  des  neuen  Elements  (X)  ent- 
halten ist.  Liegen  X-reiche  Gemische  bezw.  Auflosungen  von  Ni  und  X  vor, 
80  zersetzt  man  zur  Trennung  des  Ni  von  X  die  neutralen  Lösungen  mit 
ammoniakalischem  Ammoniumoxalat  bis  zur  Wiederauflosung  des  entstande- 
nen Niederschlages,  und  dann  noch  so  lange  mit  geringen  Mengen  derselben 
Flüssigkeit,  bis  nach  erneutem  Zusätze  und  einigem  Stehen  nicht  mehr 
weisses  basisches  Oxalat  des  X  ausföllt.  Nachdem  die  überstehende  Flüssig- 
keit eingedampft  ist,    wird  ihr  Rückstand    stark  geglüht   und  mit  einer  zur 


1)  TechiL-ehem.  Jahrb.  11,  83. 


Mckel  mid  Kobalt  —  Chratn  und  Maogaa. 
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Oigviiirftri  ein«  alkaUseben  Flnssmittels  geachmolzen  wird.  Ntofa  Oarta- 
MAHK  und  Lacsoxx  (D.  P.  48622)  beginnt  das  Nickel  bei  einem  Gehalt  Ton 
S  Free.  Gbrom  teine  magnetische  Eigenschaft  zu  Teriieren,  bei  6  Proc.  steht 
es  aa  der  Orenco  und  ist  bei  10  Proc.  Chrom  yollkommen  unmagnetisch. 
Sine  geringe  Legining  besteht  s.  B.  aus  80  Nickel,  15  Chrom,  4  Platin, 
0-60  Blti,  0^  Zinn,  0*20  Zink. 

Legirungen,  die  sich  zur  Herstellung  Ton  Kanonen-  und  Gewehr- 
Hufen,  Geschossen  etc.  eignen  und  aus  Eisen  oder  Stahl  mit  2'5 — 50  Proc. 
Tom  Gewichte  der  Legirung  an  Nickel  bestehen,  werden  nach  Hall  (Engl.  P. 
MiikflWSf)  fhurdi  Zalfigen  des  letzteren  zum  geschmolzenen  Eisen  oder  Stahl 
hergestellt-  C.  Fribdhbiii. 

Statistik. 


Im  Deutschen  Reich  betrug  in  metr.  Centnem  aus 

gedrückt 

Waarengattung 

im  Jahre  1889  die 

in  Jahre  1688  die 

Einftahr  '  Aasftahr 

Einfliihr 

Ansfiihr 

an  Waaren  aus  Kupfer  etc.,  yemickelt; 
feinen   Temirten    aus   Messing;    aus 
Aluminium,  Nickel  etc 

2  642 

15  905 

2  169 

28  770 

IX.    Chrom  und  Mangan. 

Chrom.  St.  Mbdnibr,  über  die  künstliche  Darstellung  von  Chrom- 
eisenstein (C.  r.  107,  1153).  J.  G.  Rawson  bestimmt  (Chem.  CBl.  1889,  I, 
€89)  das  Atomgewicht  des  Chroms  zu  52061. 

C.  RaiNHARDT  schliesst  (Chem.  Z.  1889,  430)  den  Chromeisenstein  mit 
Natronkalk  und  Kaliumchlorat  auf,  laugt  mit  Wasser  aus  und  titrirt  die 
gebildete  Chromatlösung  mit  überschüssigem  Ferrosulfat  und  Permanganat. 

Maciyor  beschreibt  (Rev.  univ.  1888  236)  die  Chromeisenerz-Lage r- 
ititten  Neu-Seelands. 

Mangan«  Ch.  Bollok  (Chem.  N.  1889,  20),  über  Darstellung  und 
Eigenschaften  yon  metallischem  Mangan.  E.  Glatzel  stellt  (Ber.  1889,  2857) 
gut  geschmolzenes,  fast  TÖUig  reines  Mangan  aus  entwässertem,  mit  Ealium- 
ehlorid  gemischten  Manganchlor ür  und  Magnesium  her.  Das  mittlere  Vol. 
Gew.  des  metallisch  glänzenden,  an  feuchter  Luft  schwach  bräunlich  wer- 
denden, in  Mineralsäuren  leicht  löslichen  Metalls  ist  bei  22  <>  7*392. 

H.  Alt  empfiehlt  (Chem.  Z.  1889,  1339)  das  Mangan  als  Superoxyd 
tos  mit  Chlorammon  versetzter  ammoniakalischer  Lösung  durch  Einleiten 
on  Bromluft  zu  föllen. 

Zur  Herstellung  von  Manganlegirungen  wird  nach  0.  M.  Thowlbss  (D. 

.48576)  Ferromangan  mit  dem  zu  legirenden  Metall,  einem  Zuschlag  von 

i  Wnftr7.    und   einem  Flussmittel  geschmolzen.    Hierbei  soll  das  Eisen  in  ^V^ 


Antimon,  Arsen,  Wolfram,  Quecksilber,  Platin. 
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Statistik. 

1.  Production  an  Erzen  im  Deutschen  Reiche  im  Jahre  1888. 


Zahl  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

Menge 

duct  dargestellt 

Wert 

Erz   bezw.    Metall 

haben 

Tonnen 

als 

als 

Haupt- 

Neben- 

zu  1000  kg 

product 

prodact 

JC 

1.  Zinnerze 

3 

1 

152038 

182  802 

Im  Jahre  1887 

4 

— 

125-666 

165  002 

2.  Quecksilbererze 

— 

— 

— 

— 

3.  Kobalt-,   Nickel-   und   Wis- 

muterze. 

I.  Preussen 

1 

4 

425ä5 

5  312 

n.  Sachsen 

7 

5 

296  142 

575  767 

Zusammen  Deutsches  Reich      .     . 

8 

9 

338-677 

581079 

Im  Jahre  1887 

7 

8 

318-945 

543  471 

4.  Antimon-  und  Manganerze. 

I.  Preussen. 

ProY.  Hessen-Nassau  .... 

14 

3 

23  409-880 

535  349 

9    Rheinland 

2 

3 

3  869-400 

71061 

Uebriges  Preussen     .... 

2 

— 

28-400 

7  132 

Zusammen  Königreich  Preussen   . 

18 

6 

27  307-680 

613  542 

n.  Bayern 

8 

— 

263-752 

2  384 

III.  Sachsen 

8 

1 

329-450 

6  012 

IV.  Sachsen-Coburg-Gotha    .    .     . 

24 

— 

658-350 

37  366 

y.  Uebrige  Deutsche  Staaten  .    . 

10 

1 

152-650 

9  281 

Zusammen  Deutsches  Reich      .     . 

58 

8 

28  711-882 

668  585 

Im  Jahre  1887 

70 

8 

38  386-679 

1  023  606 

5.  Arsenikerze 

3 

2 

1  520-540 

81937 

Im  Jahre  1887 

3 

— 

323000 

19  886 

6.  Uran-  und  Wolframerze     .     . 

1 

3 

41-651 

37  381 

Im  Jahre  1887 

— 

4 

32  990 

66  197 

2.  Hüttenproduction  im  Deutschen  Reiche  im  Jahre  1888. 


1.  Quecksilber  (reines)    .     .     .     . 

2.  Nickel  und  nickelhaltige  Neben- 
producte ,  Blaufarbwerkproducte , 
Wismuth  (Metall)    imd    üranprä- 

parate 

Im  Jahre  1887 

3.  Gadmium  (Eaufwaare)  .  .  .  . 
Im  Jahre  1887 


4.  Zinn  (Handelswaare) 
Im  Jahre  1887  .     . 
Zinnsalz  (Ohiorzinn) 
Im  Jahre  1887  .     . 


— 

— 

5 
5 

6 
8 

— 

6 
6 

3 

2 

— 

— 

2 
3 

705-067 

711-305 

Kilogramm 

4  794-000 

7  310  000 
Tonnen 
zu  1000  kg 

83-544 

65-619 

308-631 

356-539 


3  715  505 
3  896  197 

22  855 
48  497 

186  720 
147  620 
252  720 
596  616 
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Cbioty  Salnftttre. 


Erz   bww.   Metall 


Zabl  der  Werke, 
welche  das  Pro- 
dact  dargestellt 


5.  Antimon  und  Mangan  (Anti- 
mon-, Zinn-  lind  Bleilegirungen, 
Mangankupfer,   Manganmetall  und 

Manganbronze) 

Im  Jahre  1887 

6.  Arsenikalien. 

I.  Preuftsen 

11.  Sachsen . 

ZusammenAÜeutsches  Reich      .    . 
Im  Jahre  1887 


als 
Haupt- 
prodnct 


1 
1 


3 
3 


als 
Neben- 
prodnct 


1 
1 

1 
4 


5 
3 


Menge 
Tomim 

zu  1000  kg 


82-645 
56*668 

842*225 
1  088-515 


I  930-740 
1  755099 


Wert 


cfCk 


73  633 
59^23 

175  758 
290  275 


466  033 
417  006 


XI.  Clüor,  Salzsäure. 


Der  bedeutende  Erfolg,  den  die  Verflüssigung  der  Kohlensäure  hat, 
lässt  auch  die  Herstellung  flüssigen  Chlors  wünschenswert  und  erreichbar 
erscheinen.  Wenn  dies  ökonomisch  ausführbar  ist,  so  würde  ein  grosser 
Fortschritt  in  der  Verwendung  und  dem  Transport  dieses  wichtigen  Gases 
gemacht  sein.  Da  flüssiges  Chlor  die  meisten  Metalle  nicht  angreift,  so  Wird 
die  Wahl  des  Materials  der  Behälter  nicht  schwierig  sein.  Dass  man  ver- 
sucht hat,  Chlor  in  concentrischer  Form  als  festes  Chlorhydrat  herzustellen^ 
wurde  schon  im  vor.  Jahrg.  erwähnt J) 

James   Ballanttnb   Hannat   in    Cove  Castle,   Loch  Long,    Schottland 
benutzt  das  feste  Chlorhydrat,  um  flüssigen  Chlor  darzustellen  und  will  dazu^ 
sowie  zur  Versendung  des  letztern  den  Apparat  Fig.  31  benutzen,  welcher  aus 
einem  mit  Blei  ausgekleideten  starkwandigen  birnenförmigen  Gefass  JT,  in 
welches    das    feste  Chlorhydrat    eingefüllt    wird,    einem    mit    concentrirter 
Schwefelsäure  gefüllten  Absorptionsgeföss  i,  einem  Ansatzrohr  M  und  der 
zur  Aufnahme  und  zum  Versandt  des  flüssigen  Chlores  dienenden  Stahlflasche 
N  besteht.    Beim  Erwärmen  des  mit  Chlorhydrat  gefüllten  Gefässes  K  bilden 
sich  in  demselben  zwei  Schichten,  eine  untere,  aus  flüssigem  Chlor  und  eine 
obere,   aus  Wasser   bestehend.     Werden  jetzt    die  Hähne  k  und  l  geöffnet, 
so  wird  das  flüssige  Chlor  durch  die  Schwefelsäure  des  Gewisses  L  gedrückt^ 
wo  mitgerissenes  Wasser  zurückgehalten  wird,  und  gelangt  durch  Ansatzrohr 
3f,   nachdem   der  Schraubpfropfen  B   mittelst  Spindel  m   zurückgeschraubt 
ist,  in  die  Flasche  N,    Ist  dieselbe  genügend  gefüllt,  so  wird  der  Verschluss- 
pfropfen B  mittelst  Spindel  m  in   den  Flaschenansatz  n  eingeschraubt,  die 
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<fe  Co.  in  Paris  ^)  dem  Kochsalz  ein  Sauerstoffüberträger  wie  Mangancblorür, 
Eisenchlorür  etc.  oder  Mangan-,  Kupfer-,  Eisen-  oder  Zinnsulfat  in  Losung 
hinzugefügt.  An  Stelle  von  Kochsalz  können  auch  Chlorkalium  oder  Chlor- 
magnesium der  Zersetzung  unterworfen  werden,  während  Chlorbarium,  ^jhlor- 
strontium  und  Chlorcalcium  erst  durch  Umsetzung,  z.  B.  mit  Magnesium- 
sulfat in  Chlormagnesium,  oder  in  eines  der  vorhergenannten  Chloride  ver- 
wandelt werden  müssen.  Durch  Zusatz  von  Mangaiisuperoxyd  zu  dem 
Reactionsgemisch  wird  Chlor  an  Stelle  der  Salzzäure  gewonnen. 

Die  Deutschen  Solvay- Werke  in  Bemburg  haben  das  im  D.  P.  40685 
beschriebene^  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Ammoniak,  Salzsäure 
und  Chlor  aus  Chlorammonium  mittelst  Nickeloxyds  u.  dgl.  verbes- 
sert. Wesentlich  dabei  ist  es,  dass  man  Chlorammoniumdämpfe  bei 
höherer  Temperatur  in  Berührung  mit  den  Oxyden  des  Nickels,  Kobalts, 
Eisens,  Mangans,  Aluminiums,  Kupfers,  Magnesiums  (bezw.  deren  gesättigten 
Salzen  mit  Kieselsäure,  Borsäure,  Phosphorsäure)  bringt,  wodurch  diese  in 
Chloride  oder  Oxychloride  umgewandelt  werden,  während  Ammoniak  und 
eine  gewisse  Menge  von  Wasser  dampf  in  Freiheit  gesetzt  werden,  und  dass 
man  darauf  die  gebildeten  Chlorverbindungen  mit  Dampf  oder  Luft  behan- 
delt, um  Salzsäure  oder  Chlor  zu  erhalten.  Es  hat  sich  nun  gezeigt,  dass 
die  Verdampfung  des  Salmiaks  ziemlich  schwierig  ist,  da  die  einzelnen 
Teilchen  von  einer  Dampfatmosphäre  umhüllt  und  deshalb  an  der  Berührung 
mit  der  heissen  Gefasswandung  verhindert,  werden.  Diese  Schwierigkeit 
wird  durch  den  Zusatz  von  Zinkchlorid  überwunden,  welches  beim  Erwärmen 
schmilzt  und  daher  die  Wärme  von  den  Gefösswandungen  auf  das  Chlor- 
ammonium gut  überträgt.  Letzteres  wird  nach  und  nach  in  kleinen  Mengen 
in  das  geschmolzene  Zinkchlorid  gebracht.  Ein  anderer  Weg,  die  Verflüch- 
tigung des  Chlorammoniums  zu  beschleunigen,  besteht  darin,  dass  man  diese 
Operation  im  teilweisen  oder  totalen  Vacuüm  ausführt,  oder  in  einem  Gas- 
oder Dampfstrom,  der  keine  ungünstige  chemische  Wirkung  auf  das  Chlor- 
ammonium oder  auf  die  Substanzen  ausübt,  mit  denen  derselbe  in  Berührung 
gebracht  werden  soll  (z.  B.  Kohlensäure,  Dampf  oder  die  aus  den  Absorptions- 
apparaten beim  Ammoniaksodaverfahren  entweichenden  Gase),  wodurch  die 
Verdunstung  des  Chlorammoniums  bei  niedrigerer  Temperatur  stattfindet. 
(D.  P.  47514). 

T.  Parkes  und  A.  E.  Robinson  in  Wolverhampton  stellen  Chlor  und 
Natriumsulfat  auf  elektrolytischem  Wege  dar.  Ein  geeignetes  Gefass  ist 
durch  ein  poröses  Diaphragma  in  zwei  Hälften  geteilt.  In  die  eine  Ab- 
teilung kommt  eine  halbgesättigte  Chlornatriumlösung,  in  die  andere  eine 
Eisenvitriollösung.  Beim  Durchleiten  des  elektrischen  Stromes  wird  an  der 
positiven  Elektrode  Chlor  entwickelt,  während  sich  an  der  negativen  Eisen 
abscheidet  und  die  in  Freiheit  gesetzte  Schwefelsäure  Natriumsulfat  bildet. 
(Engl.  P.  2310/1889). 
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geleiteten  yerdännteren  Gasen  die  Salzsäure  condensirt  wird.  Die  Salzsäure 
und  Schwefelsäure  treten  bei  G  und  H  ungeföhr  im  Verhältnisse  von  100  kg 
Salzsäure  von  20°  B.  zu  550  Schwefelsäure  von  60°  B.  ein,  während  bei  J 
die  in  dem  Apparat  benutzte  und  dadurch  auf  ca.  55  °  B.  verdünnte  Schwefel- 
säure austritt.     (D.  P.  48280). 

YoRSTER  in  Schalke  lässt  nach  D.  P.  50510  die  aus  dem  Sulfatofen 
kommenden  Salzsäuregase,  welche  stets  mitgerissene  Schwefelsäure  enthalten, 
vor  ihrem  Eintritt  in  die  Condensation  einen  mit  konischen  Thonkörpem 
ausgesetzten  Turm  durchziehen,  in  welchem  Chlorbariumlösung  herunter- 
rieselt. Die  Temperatur  im  Turm  muss  so  hoch  gehalten  werden,  dass 
keine  Condensation  von  Salzsäure  eintreten  kann. 


XII.    Schwefel,  Schweflige  Säure,  Schwefel- 
säure. 


1.   Schwefel  9   Schwefelwasserstoff  und  Chlorschwefel.     um  den 

Schwefel  aus  schwefelwasserstoffhaltigen  Gasen  zu  gewinnen,  lässt  J.  Barrow 
in  Manchester  (Engl.  P.  17528/1888)  die  letzteren  in  einen  Scrubber  ein- 
treten, in  welchem  eine  Lösung  von  Eisen-  oder  Manganchlorid  herabfliesst. 
Der  ausgefällte  Schwefel  wird  gesammelt  und  von  der  Lösung  filtrirt.  Die 
reducirten  Lösungen  werden  durch  Behandlung  mit  Eisen-  oder  Manganoxyd 
oder  mit  erhitzter  Luft  regenerirt 

Parnell  und  Simpson  verbrennen  Schwefelwasserstoff  mit  ungenügender 
Menge  Luft,  so  dass  die  Reaction  H^S  4-  0  =  H^O  -+-  S  eintritt.  Während 
der  Schwefel  niederfallt,  passiren  die  noch  Schwefelwasserstoff  enthaltenden 
Gase  in  eine  Lösung  von  schwefliger  Säure.  Der  hier  ausgeschiedene 
Schwefel  wird  durch  Schmelzen  mit  etwas  Schwefelcalciumlösung  unter  An- 
wendung von  Dampfdruck  gereinigt.  Die  immer  entstehenden  Thionsäuren 
werden  in  wässeriger  Lösung  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt.  (Engl.  P. 
4648  und  6175/1888).^)  Einen  Apparat  zur  Ausfuhrung  der  gleichen  Ver- 
brennung beschreibt  Habgreaves  im  Engl.  P.  10322/1888. 

Dedtecom  und  Rothb  beschreiben  (Chem.  Ind.  1890,  25)  in  der  Rhe- 
nania  bei  Aachen  ausgeführte  Versuche  zur  Darstellung  von  Schwefel- 
wasserstoff aus  Calciumsulfhydratlaugen  mit  Anwendung  von  Wasser- 
dampf. Wird  eine  Lösung  von  Calcium sulfhyd rat  zum  Kochen  erhitzt,  so 
erleidet  dieselbe  eine  Zersetzung,  indem  krystallinisches  Kalkhydrat  ausföllt 
und  Schwefelwasserstoff  entweicht.  Es  zeigt  sich  dabei  die  eigentümliche 
Erscheinung,  dass  stärkere  Laugen  beim  Erhitzen  fast  kein  Wasser  verlieren, 
sondern  dass  sich  nur  Kalk  und  Schwefelwasserstoff  abscheiden,  bis  dieselben 
noch  circa  20°  B.  haben,  umgekehrt  schwächere  Laugen  anfanglich  fast  nur 
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schwefliger  Säure  wird  infolge  dessen  mit  der  Flüssigkeit  im  Rohr  t  innig 
gemischt.  Rohr  x  ist  ein  Ueberlauf,  durch  welchen,  im  Falle  zu  viel  von 
der  Flüssigkeit  in  den  Behälter  B  kommen  sollte,  dieselbe  wieder  zurück 
in  den  Behälter  A  geleitet  wird.  Die  Flüssigkeit  zur  Erzeugung  der  schwef- 
ligen Säure,  welche  dem  Behälter  Ä  durch  Rohr  f  zugeführt  wird,  kann 
entweder  Wasser  oder  irgend  eine  Lösung  sein,  welche  einen  Bestandteil 
enthält,  der  mit  schwefliger  Säure  Sulfite  oder  Bisulfite  zu  bilden  im  Stande 
ist.  Ist  die  Losimg  genügend  stark,  so  wird  sie  durch  Rohr  r  abgeführt. 
(D.P.  49194.) 

Grillo  und  Schröder  in  Neumühl-Hambom  empfehlen  die  Extraction 
von  Fetten  und  Oelen  mittelst  flüssigen  Schwefligsäureanhydrids  (D.  P.  50360). 

BössMECK  in  Leipzig  stellt  als  Eälteerzeugungsmittel  eine  Verbindung 

S  *  0 
Ton  Aceton  mit  schwefliger  Säure  (CH^)^'C<q.  a  durch  Sättigen    von 

Aceton  mit  schwefliger  Säure  her.  Die  Flüssigkeit  vom  spec.  Gew.  1*09  bis 
8°  zerfällt  beim  Verdampfen  in  ihre  Componenten  (D.  P.  47093). 

3«  Schwefelsäure«  Die  Pyritanalyse  wird  nach  Beringer  (Chem.  N. 
^Of  41)  zweckmässig  so  ausgeführt,  dass  der  Pyrit  mit  Salpetersäure  oder 
durch  Schmelzen  mit  Salpeter  oxydirt  wird,  worauf  die  Lösung  mit  Essig- 
säure und  essigsaurem  Natrium  versetzt  und  dann  mit  Chlorbariumlösung 
titrirt  wird,  bis  eine  Probe  mit  Schwefelsäure  einen  äusserst  geringen  Ghlor- 
bariumüberschuss  anzeigt. 

E.  F.  Shtth  (Ber.  1889,  1018)  schmilzt  Aetzkali  vorsichtig  in  einem 
Nickeltiegel  und  verbindet  diesen  alsdann  mit  dem  positiven  Pol  einer  Batterie, 
deren  negative  Platinelektrode  eben  in  das  geschmolzene  Kali  taucht.  Auf 
diese  wird  der  gepulverte  Pyrit  gebracht.  Beim  Schliessen  des  Stromes  tritt 
eine  lebhafte  Reaction  ein,  so  dass  der  Tiegel  bedeckt  sein  muss.  Kupfer- 
kies wird  völlig  aufgeschlossen,  nicht  dagegen  Eisenkies. 

Nach  Longe  (Z.  angew.  Ch.  1889,  297)  findet  im  untern  Teil  des 
Gloverturmes  nur  Concentration  der  Schwefelsäure  durch  die  Wärme  der 
Kiesofengase  statt,  während  die  Denitrirung  im  oberen  Teile  des  Turmes 
vor  sich  geht.  Es  empfiehlt  sich,  die  "Wärmeausnutzung  ausserhalb  des 
Turmes  in  besonderen  Apparaten  zur  Concentration  von  Kammersäure  statt- 
flnden  zu  lassen,  so  dass  also  die  erheblich  abgekühlten  Gase  nur  zum  Zweck 
der  Denitrirung  der  Gay-Lussac-Säure  in  den  Glover  eintreten.  Auf  diese 
Weise  wird  die  im  Gloverturm  wol  stets  erfolgende  Verunreinigung  der 
Schwefelsäure  durch  Eisen  und  Thonerde  vermieden. 

Statt  des  gewöhnlich  zur  Verteilung  der  Säure  auf  dem  Gay-Lussac- 
und  Gloverturm  verwendeten  SEONER'schen  Reactionsrades  empfiehlt  G.  Lunge 
(Z.  angew.  Ch.  1889,  604)  eine  in  den  englischen  Fabriken  gebrauchte 
Ueberlaufvorrichtung,  die  am  Rande  eine  Anzahl  Auslaufschnauzen  für  die 
Säure  hat.  In  derselben  steht  ein  unten  ausgezackter  Cy linder,  in  welchen 
die  Säure  einfliesst. 

Lunge  spricht  sich  dahin  aus,  dass  der  Gedanke,  den  Schwefelsäure- 
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heit  auf  eine  von  A.  Sorbl  in  1887  yeröffentlichte  aber  ziemlich  unbekannt 
gebliebene  Arbeit,  die  zu  Loroe's  Theorie  des  Schwefelsäurebildungsprocesses 
fährt,  aufmerksam.  Danach  wird  die  Hauptreaction  durch  mehrere  Umstände 
beeinflusst.  Der  Unterschied  zwischen  der  Temperatur  der  Luft  und  der  in 
der  Bleikaramer  ist  Ton  der  Intensität  der  chemischen  Reaction  abhängig, 
aber  nicht  derselben  proportional.  An  den  Wandungen  findet  starke  Abküh- 
lung statt,  dann  steigt  die  Temperatur  schnell,  bis  sie  10 — 15  cm  weiter  im 
Innern  ein  Maximum  erreicht,  fallt  darauf  wieder  und  steigt  zuweilen  noch- 
mal nach  der  Mittellinie  zu.  Die  hierdurch  bewirkte  Bewegung  der  Gase 
verändert  fortwährend  die  Concentration  der  Flässigkeitsteilchen  und  ihren 
Gehalt  an  salpetriger  Säure.  Femer  kommt  die  Spannung  des  Wasserdampfs 
in  verdünnten  Schwefelsäuren  in  Betracht«  Die  Angaben  Rbomadlt^s  hierüber 
hat  SoEBL  vermehrt  durch  solche,  die  sieh  auf  höhere  Temperaturen  beziehen, 
so  dass  vorstehende  Tabelle  aufgestellt  werd^fi  kann. 

Die  Spannung  der  Losungen  von  salpetriger  Säure  in  Schwefelsäure 
ist  eine  Function  der  Temperatur  und  Concentration  der  Schwefelsäure, 
vielleicht  auch  eine  Function  der  Spannung  der  Salpetrigsäuregase  in  der 
Atmosphäre.  Ueber  Einwirkung  eines  Gemenges  von  0  und  SO^  auf  die  Stick- 
stoffoxyde sagtSoBBL:  Bei  gleichen  Gemengteilen  erfolgt  bei  70*  Oxydation, 
bei  80 <>  Reduetion.  Ist  die  nitrese  Schwefelsäure  oonceatrirter  als  1*630 
spec.  Gew.,  so  entsteht  Nitrosylsehwefelsäure,  so  lange  0  im  Uebersehuss 
vorhanden  ist  und  die  Atmosphäre  mehr  N^O^  enthält,  als  der  Spannung  der 
betr.  Säure  für  die  betr.  Temperatur  entspricht  (was  aber  nicht  ezperim«itell 
bewiesen  ist);  im  anderen  Falle  erfolgt  Reduetion.  Letztere  tritt  auch  ein, 
selbst  bei  einem  Uebersehuss  von  0  und  N'O^  bei  Säuren  unter  1*600  spec. 
Gew.  in  höherer  Temperatur,  während  bei  denlich  geringer  Wärme  N^O^ 
gebunden  wird.  Auf  Grund  dieser  und  anderer,  schon  bekannter  Thatsachen 
stellt  SoKBL  folgende  Theorie  der  Schwefelsäurefabrikation  auf:  In  einer 
inerten  Atmosphäre  giebt  eine  nitrose  Schwefelsäure  mehr  oder  weniger  N^O^ 
ab,  je  nach  dem  kleineren  oder  grosseren  Gehalt  an  N^O^,  der  grösseren 
oder  geringeren  Verdünnung  der  nitrosen  Schwefelsäure  und  der  höheren 
oder  niederen  Temperatur.  SO^  verhindert  die  Auflösung  von  N^O^  in  gehörig 
concentrirter  Säure  nicht,  wenn  0  im  Uebersehuss  vorhanden  ist  und  die 
Temperatur  der  N^O^  die  der  Säure  übersteigt;  findet  letzteres  nicht  statt 
oder  wird  die  Lösung  verdünnt  oder  die  Temperatur  erhöht,  so  tritt  dagegen 
Zersetzung  der  nitrosen  Säure  ein.    Als  Reactionsgleichungen  stellt  Sorbl  auf: 

a)  Bildung  von  Nitrosylsehwefelsäure  und  Nebenreactionen. 

1.  2  SO^  +  2  NO  4-  3  0  -h  H^O  =  2  SO^NH 

2.  2  NO  +  0  =  N^O^ 

3.  NO  4-  0  =  N02 

4.  2  80^  +  N^O^  -f-  2  0  -I-  H^O  =  2  SO^NH 

5.  2  SO'  -f-  3  NW  +  H'O  =  2  SO^NH  -f-  4  NO 

6.  2  SO'  +  4  NO'  -f-  H'O  =  2  SO^NH  -*-  2  NO 
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das  Kohlensäurerohr  m  ein,  welches  unten  im  rechten  Winkel  gebof^  und 
dort  mit  vielen  Löchern  versehen  ist,  welche  die  Kohlensaure  in  der  Ea- 
thodenflossigkeit  möglichst  gleichm&ssig  verteilen.  Die  ausgefällte  Verbin- 
dung fallt  SU  Boden  und  wird  von  dort  durch  «ine  Transportschnecke  in  einen 
Nehenbehälter  befördert,  aus  weldiem  si«  durch  ein  Becherwerk  b  in  Sammel- 
behälter gebracht  wird.  Bei  a^  tritt  die  überschüssige  Kohlensaure  samt 
dem  freigewordenen  Wasserstoff  aus.  Die  Flnssigkeitsschicht  g  besteht  aus 
derselben  Flüssigkeit,  welche  in  den  Kammern  A  und  K  enthalten  ist,  erhält 
aber  vorteilhaft  einen  Zusatz  von  Kalk,  welcher  etwa  in  die  Zwiscben- 
kammer  eintretende  Kohlensäure  bindet  und  so  am  Ueberdiffundiren  nach 
der  Anodenkammer  hindert.  Um  den  Kalk  in  der  Zwischenkammer  stets 
suspendirt  zu  halten,  steht  letztere  unten  mit  dem  Kalkreservoir  h  in  Ver- 
bindung, in  welchem  ein  Rührwerk  arbeitet.  Bei  i  tritt  das  freiwerdende 
Chlor  aus  der  Anodenkammer  und  wird  beliebig  verwendet. 

Der  Erf.  beschreibt  noch  einen  zweiten  (Doppel-)  Apparat,  dessen  man  sich 
bedient,  falls  Elektrolyse  und  Fällung  räumlich  getrennt  werden  sollen.  Hier- 
bei durchströmt  die  elektrolytische  Flüssigkeit  je  eine  Reibe  Anoden-  und 
Kathodenkammem  in  entgegengesetzter  Richtung,  gelangt  sodann  in  die 
Fällungsgefösse  und  von  diesen  nach  erfolgter  Ergänzung  des  in  ihr  ge- 
lösten Salzes  in  den  elektrolytischen  Zersetzungsapparat  zurück.  Das  in 
der  Anodenflüssigkeit  enthaltene  Natriumchlorat  wird  in  den  Fällungsgefassen 
mit  Ghlorkalium  behandelt,  wodurch  unter  Zurückbildung  der  Kochsalzlösung 
Kaliumchlorat  abgeschieden  wird.     (D.  P.  46318). 

Im  D.  P.  48757  empfiehlt  Mabx  bei  der  Elektrolyse  von  Alkalichloriden 
die  Einschaltung  osmotischer  Membrane  zur  Herstellung  einer  Abteilung 
zwischen  beiden  Elektrodenräumen,  in  welcher  das  einerseits  eindiffundirende 
Ohlor  sich  mit  dem  andererseits  eindiffundirenden  Aetznatron  vereinigt  und 
so  Hypochlorit  bildet,  welches  direct  zu  Beichzwecken  dienen  oder  in  Chlorat 
umgewandelt  werden  kann.  Bei  dem  Verfahren  D.  P.  46318  werden  die  in 
die  Osmoseabteilung  diffundirten  Basen  in  dieser  ausgefallt. 

Auch  Hempel  bat  die  Elektrolyse  der  Alkalichloride  studirt  und  em- 
pfieLlt  die  üeberfühning  der  Ionen  in  schwerlösliche  Verbindungen  (Na- 
triumbicarbonat).  Der  Apparat  beruht  auf  denselben  Principien  wie  der  von 
Marx.  Zwischen  den  Elektroden  befindet  sich  eine  Wand  aus  Asbest- 
papier.    (Ber.  22,  2475). 

W.  Spilker  und  C.  Löwe  in  Berlin  führen  die  Elektrolyse  der  Halo- 
genalkalien so  aus,  dass  in  einem  eiozigen  elektrolytischen  Processe,  in  den 
Bädern  selbst,  auf  der  einen  Seite  die  entsprechenden  Alkalien,  also 
kaustische  Soda  bezw.  kaustische  Potasche,  auf  der  anderen  Seite  unter- 
chlorigsaure  Salze  oder  unterchlorige  Säure  oder  chlorsaure  Salze  hergestellt 
werden.  Mittelst  des  Verfahrens  kann  man  ein  fast  völlig  chlorfreies  Alkali 
von  beliebiger  Concentration,  bis  zu  25  Proc,  erhalten,  unter  vollständiger 
Ausnutzung  der  Rohmaterialien  und  gleichzeitiger  Gewinnung  des  Chlors  in 
wertvoller  Form.    Bei  der  Elektrolyse  von  wässerigen   Chloriden  der  Alkali- 
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metalle  unter  Anwendung  eines  Diaphragmas  ist  die  Zerlegung  des  Chlorids 
in  Alkali  und  Wasserstoff  einerseits  und  in  Chlor  andererseits  nur  höchst 
unyollst&ndig,  Ton  einer  gewissen,  sehr  niedrigen  Concentration  an  nimmt 
der  Eathodenraum  nicht  mehr  an  Alkali  zu,  und  gleichzeitig  beginnt  an  der 
Anode  sich  Sauerstoff  an  Stelle  von  Chlor  zu  entwickeln.  Diese  Thatsache 
hat  ihren  Grund  in  dem  Bestreben  des  an  der  Kathode  gebildeten  Alkalis, 
durch  das  Dii^phragma  in  den  Anodenraum  hinüberzudringeD ,  um  dort  zu- 
nächst durch  das  in  der  Lösung  vorhandene  freie  Chlor  in  unterchlorig- 
oder  chlorsaures  Alkali  übergeführt  zu  werden.  Von  einem  gewissen  Sta- 
dium an  aber  sammelt  sich  eine  überschüssige  Menge  von  freiem  Alkali  in 
der  Anodenlosung  an,  und  dieses  wird  wegen  seiner  vorzüglichen  Leitungs- 
fahigkeit  neben  dem  Chlorid  durch  den  Strom  unter  Sauerstoffentwickelung 
zersetzt.  Um  nun  zu  erreichen,  dass  continuirlich  und  bei  jeder  Concentra- 
tion des  Alkalis  in  dem  durch  ein  poröses  Diaphragma  von  der  Anode  ge- 
trennten Kathodenraum  eine  den  verwendeten  Strommengen  entsprechende 
Zunahme  des  Alkalis  stattfindet,  wird  der  Anodenraum  beständig  durch  die 
Elektricitat  schlecht  leitende  Oxydhydrate,  des  Kaliums  oder  der  alkalischen 
Erden,  schwach  alkalisch  gehalten,  derart,  dass  kein  freies  Chlor  an  der 
Anode  sich  entwickeln  kann.  Denselben  Zweck  erreicht  man  auch  durch 
Anwendung  von  Losungen  der  basischen  Ealoidsalze  dieser  Metalle,  speciell 
des  Calciumoxychlorids,  ferner  durch  Anwendung  von  Carbonaten  oder 
Bicarbonaten  der  alkalischen  Erden,  speciell  von  Magnesium  im  Anodenraum. 
Der  chemische  Vorgang  während  der  Elektrolyse  wird  durch  die  Gleichungen 

repräsentirt: 

1.    2KCl  +  2H^O  +  Ca(OH«)  +  2KCl 

Kathode  Anode 

=  2  KCl  4-  2  KOH  +  2  H  4-  CaOCl^  +  ff'O. 

Kathode  Anode 

2.     2  KOH  +  2H-0  -h  Ca(0H)2  +  2K:- Ol 
Kathode  Anodo 

=  4K0H+  2H  +CaOCr'*4-H2. 
Kathode  Anode 

Es  findet  also  eine  Substitution  statt,  derart,  dass  in  dem  Anodenraum 
jene  schlecht  leitenden  Oxydhydrate  von  Calcium  oder  Magnesium  u.  s.  w. 
verzehrt  werden,  während  dementsprechend  in  dem  Kathodenraum  die  Oxyd- 
hydrate von  Natrium  bezw.  Kalium  auftreten.     (D.  P.  47592). 

Um  eine  gleichzeitige  Abführung  von  Flüssigkeit  und  Gas  aus  den  zu 
Batterien  verbundenen  elektrolytischen  Zersetzungsgefässen  zu  bewirken, 
verbinden  0.  Knöfleb,  W.  Spilker  und  C.  Löwe  in  Berlin  nach  D.  P.  49627 
die  entsprechenden  Abteilungen  derselben  durch  concentrisch  zu  einander 
angeordnete  Ueberlaufrohre  u  und  r  r  (Fig.  48  auf  folg.  S.). 

Florian  Gillottbacx  in  Chancy  (Frankreich)  zerlegt  Salmiak  durch 
Bisulfate.  (D.  P.  49503).  Ammoniumsulfat  wird  auf  etwa  200°  erhitzt,  bp^ 
welcher  Temperatur  es  in  Ammoniak    und    Ammoniumbisulfat  zerföllt. 
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Operation   wird   zweckmissig  in   einer  W&sserdampfiitDaospbSre   ausgeführt. 

Das  Biaulfat  (anch  Natriombisul&t)  wird  mit  Salmiak  Termischt  und  erwärmt, 
fjg  jg_  wodurch   alles  Chlor   des   letzteren  als 

Salzsäure  entwickelt  wird.  Uifgedsse- 
nes  Ammoniak  oder  Salmiak  wird  aus 
den  Oasen  durch  Schwefelsäure  eot- 
femt.  2  NaHSO*  +  2  NH*C1  =  2  HCl 
+  {NH')*SO'  +  Na'^O*.  Das  entstan- 
dene neutrale  Sulfat  wird  wieder  in 
saures  Sulfat  umgewandelt,  und  das 
dabei  entwickelte  Ammoniak  kommt  in 
den  Kreislauf  der  Ammoniaks  od  afabri> 
kaHon.  (NH*)'SO'  +  Na*80'  +  n'O 
=  2  NH'  -f-  2  Na  HSO*  -f-  H'O  oder 
(NH*)"SO*  ■+■  B»0=NHä  +  (NH<)HSO* 
4-H'O.  Das  Chlor  des  zur  Ämmo- 
niaksodafabrikation  benutzten  Chlor- 
natriums wird  also  nicht  mehr  in 
wertloses  Cblorcaicium  Übergefährt, 
sondern    in   Form   von   Salzsäure    ge- 

Gsop  stellt  Natriumnitrit,  wie' 
gebräuchlich,  durch  Eintragen  toh  Blei  imüeberschuss  in  geschmolzenen  Natron- 
salpeter, NaNO*  -h  Pb  =  NaNO'  +  PbO,  her.  Die  Schmelze  wird  mit  Wasser 
ausgelaugt  und  die  lÄsung  eingedampft  und  der  Krystallisation  überlassen. 
Dies  wird  wiederholt  so  lange  als  die  Salze  noch  über  94  Proc.  Nitritgehalt 
zeigen.  Ist  dies  nicht  mehr  der  Fall,  so  wird  die  Lauge  Terdampft,  und 
die  auskrystalliaire^den  Salze  werden  entweder  zur  Verstärkung  frischer 
Laugen  oder  als  Zusatz  zur  Kohscbmetze  benutzt.  Die  Bleiglätte  wird  nicht 
reducirt,  sondern  auf  Bleipraparate  verarbeitet.  Die  Analyse  des  Nitrits 
wird  durch  Titriren  mit  Kaliumpermanganat  in  Oegenwart  von  Schwefelsäure 
ausgeführt.    (Z,  angew.  Ch.  1Ö89,  286). 

J.  Gros8m*nn  in  Manchester  (D.  P.  52260)  schmilzt,  um  Natriumnitrit 
daizustelteii,  Natriumnitrat  mit  gereinigten  Sodarückständen  zusammen,  wobei 
ein  Ueberscbuss  von  Schwefel  calcium  zu  vermeiden  ist. 
CaS  +  4NaN0'  =  CaSO*  H-  4NaN0' 
Die  Sehmebe  wird  mit  Wasser  ausgelaugt.  Unter  gereinigten  Sodarück- 
ständen soll  die  Substanz  verstanden  werden,  die  erhalten  wird,  wenn  man 
durch  passendes  Schlämmen  die  gewöhnlichen  Sodarückstände  von  der  Haupt- 
menge der  beigemischten  Kohle  und  Koblenasche  befreit,  so  dass  sie  als- 
dann im  wesentlichen  aus  Schwefel  calcium  und  kohlensaurem  Kalk  besteht. 

Dieselbe  Reaction  unter  Anwendung  von  Bariumsulüd  hat  La  Roy  in 
C.  r.  t08,   1251  angegeben. 
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I   nach   den 


6.  Ein-  nod  Ausfuhr  von  Soda. 

gedrückt 

Waarengattung 

im  J.hre  18S9  die 

Im  Jabra  1SS8  dt< 

Einfuhr  j  Aus/uhr 

Elüfohr     Ausfuhr 

an  Soda,  caicinirter 

Soda,  roher  auch  krystallisirler     .     . 

4  022  '  19li  150 
G7G  ,    3,^98:; 

U92G    176  225 
2  33-i|    5G7fi2 

Spalt«  BoftefOhrMn  MeoKen  atimmsD  mft  den  Summen  der  Spillen  2  und 
gtata  aberein,  weil  die  Zelt  dee  AbsatzeB  ton  den  Salinen  (versl.  SpiJte 
d»  Uebertritts  in  den  freien  Verkehr  vielfuch  niclit  insammenfillt. 

1)  Dia  2.ttA  der  Werke  mit  Siedesalz  gen  Innung  stimmt  mit  der  7.> 
ftr  Küchesligewinonng  nicht  genau  überi-iB,  weil  Sieäeailianligen.  we 
g^jxtMrcverk  In  Verbindung  atehen.  sowie  Betriebe,  welche  iw«r  ein  und  d 
TerwaltiiDE  nnUritellt  alnd.  iber  Örtlich  von  einander  getrennt  liegen, 
geiUllt  Bind,  In  dar  einen  Statistik  als  besondere  Werke,  In  der  anderen 
Tareiulit.  


S  deshalb  nicht 


Hg  Kalium  verbindimgen. 


XV.    Kaliumverbindungen. 


Obhsbnics  beschreibt  die  folgenden  im  Carnallit  von  Douglashall  ge- 
fundenen Mineralien:  Krystallisirtes  Eisenboracit,  Pyrit,  rötlicher  Bergkry- 
stall,  Eisenglanz,  Löwigit,  Bischoffit,  Tachhydrit.  Im  Kainit  wurden  Blödit, 
Krugit,  Polyhalit,  Reichardit  und  blaues  Steinsalz  gefunden.  Ferner  wird 
ein  Kalium-Natrium-Sulfat  beschrieben  (N.  Jahrb.  Mineral  1889,  272). 

Zur  Darstellung  von  Kaliumcarbonat  aus  Kaliummagnesiumearb onat 
KHCO^  •  MgCO^  +  4H20,  wird  letzteres  nach  D.  P.  50786  des  Salzbergwerks 
Neü-Sta8Spürt  in  Loederburg  nicht,  wie  bisher,  durch  Glühen  oder  Behan- 
deln mit  heissem  Wasser  zerlegt,  sondern  das  Doppelsalz  wird  in  einem 
geschlossenen  Apparat  unter  Druck  von  midestens  Va  Atmosphäre  bei  einer 
über  115°  C.  liegenden  Temperatur  mit  Wasser  behandelt.  Es  wird 
dadurch  eine  rasche  und  vollständige  Zerlegung  des  Doppelsalzes  von  Ka- 
liummagnesiumcarbonat  und  der  beim  Beginn  der  Zersetzung  in  Losung  ge- 
gangenen Bicarbonate  des  Kaliums  und  Magnesiums  bewirkt,  und  das  Mag- 
uesiumcarbonat  wird  in  dichtem  Zustande  ausgeschieden,  so  dass  eine  leichte 
Trennung  des  Niederschlages  von  der  Flüssigkeit  ermöglicht  wird.  Man  ar- 
beitet während  der  Zersetzung  des  Doppelsalzes  bei  140°  C.  und  lässt  die 
freiwerdende  Kohlensäure  durch  ein  Sicherheitsventil  bei  5  Atmosphären 
üeberdruck  aus  dem  Zersetzungsgeföss  austreten.  Da  die  Spannkraft  des 
Wasserdampfes  der  Kaliumcarbonatläsung  bei  140°  etwa  IV2  Atmosphären 
üeberdruck  beträgt,  so  ist  die  Losung  nicht  bis  zum  Siedepunkt  erhitzt, 
und  man  erhält  infolge  dessen  fast  reine  Kohlensäure  mit  geringer  Bei- 
mengung von  Wasserdampf. 

Die  CoNsoLiDiRTEN  Alkaliwbrke  in  Westeregeln  haben  im  D.  P.  50596 
ein  Verfahren  zur  Reinigung  und  Verarbeitung  von  Kainit  angegeben. 
Die  Erf.  sehen  den  Kainit  nicht  als  K^  SO*  MgSO*  MgCl^ -f- 6  H^O  an  und 
suchen  diesem  Körper  nicht,  wie  die  bisherigen  Verfahren,  MgCl^  zu  extra- 
hiren,  sondern  das  Verfahren  gründet  sich  auf  die  von  Rammblsbero, 
Tschermak  u.  a.  angegebene  Formel  KCl 'MgSO*-!- 3  H^O,  nach  welcher 
Auffassung  bisher  immer  eine  Umsetzung  zwischen  Chlorkalium  und  einem 
Teil  Magnesiumsulfat  vorgenommen  worden  ist.  Diese  Umsetzung  soll  ver- 
mieden und  das  Chlorkalium  und  Magnesiumsulfat  für  sich  gewonnen  werden. 
Zu  dem  Zwecke  wird  die  Auslaugung  des  Kainits  mit  einer  heissen  Chlor- 
magnesiumlauge, welche  30  Proc.  MgCl^  enthält,  in  offenen  Gefassen  bewirkt. 
Dabei  wird  dem  Kainit  zunächst  Krystallwasser  entzogen;  derselbe  zerföllt 
in  ein  suspendirt  bleibendes  Pulver,  während  die  Verunreinigungen,  Stein- 
salz und  Anhydrit,  zu  Boden  fallen.  Die  milchige  Flüssigkeit ;  wird  von 
diesen  abgezogen  und  der  Ruhe  überlassen.  Der  sich  absetzende  Schlamm 
besteht  aus  Chlorkalium  und  Magnesiumsulfat,  oder,  wenn  man  eine  gena- 
gende Menge  Chlormagnesiumlauge  angewendet  hat,  nur  aus  Magnesium- 
sulfat  MgSO* -h  H'O.     Andererseits    bleibt    das    gesamte    Chlorkalium    mit 
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dem  Magnesiumsuifat  vereint,  wenn  die  verwendete  Chlormagnesiumlösung 
zuvor  mit  Ghlorkalium,  ihrer  Temperatur  entsprechend,  gesättigt  worden  ist. 
Aus  der  von  dem  Schlamm  getrennten  Lösung  krystallisirt  beim  Abkühlen 
künstlicher  Gamallit,  oder  die  Lösung,  welche  von  Steinsalz  und  Magnesium- 
sulfat fast  völlig  frei  ist,  wird  von  neuem  zur  Auslaugung  von  Eainit 
verwendet. 

H.  Jans  ASCH  in  Bernburg  stellt  Potasche  dar  unter  gleichzeitiger 
Gewinnung  von  Blanc  fixe  (D.  P.  51224).  Fein  gemahlener  und  ge- 
schlämmter *  Witherit  setzt  sich  mit  einer  heisseu  gesättigten  Lösung  von 
Ealiumsulfat  um.  Man  führt  zweckmässig  ein  Gemisch  von  ^ji  Tln.  Witherit 
und  1  Tl.  Ealiumsulfat  in  siedendes  Wasser  ein,  wobei  die  Flüssigkeit  immer 
mit  Kaliumsulfat  gesättigt  sein  soll. 

100  kg  Eainit    werden   zur  Kutfernung    des  in  demselben  enthaltenen 
Chlormagnesiums    zuerst    in    fein    gemahlenem    Zustande    mit    24  1    kalten 
Wassers    gemischt,    welche  Mischung    man  während  36  Stuuden  öfters  um- 
rührt;   die    dabei    entstehende    Lauge,    welche    bei    richtiger  Wassermeuge 
34^  B.   haben  muss,   wird   von    dem  Eainit   getrennt.      Hat  die  Lauge  ein 
geringeres  specifisches  Gewicht  als  34°  B.,  so  enthält  dieselbe  ausser  Chlor- 
magnesium   noch  Ealiumsulfat,  und  hat  man  alsdann  zu  viel   Wasser  an- 
gewendet.   Der  erhaltene  Rückstand  oder  der  so  gewaschene,  gereinigte  Eainit 
wird    mit    einer   kalten,    aus  8  kg    (gewöhnlich  80  procentigera)  Chlorkalium 
und  24  1  Wasser   bestehenden  Lösung   innerhalb   36  Stunden   öfters  durch- 
gerührt,  nach  welcher  Zeit    die  Dichtigkeit  der  hierbei  entstehenden  Lauge 
etwa  30°  B.  betragen  wird.    Hierauf  trennt  man  die  Lauge  von  dem  Rück- 
stand, welchen  man  nun  wieder  in  gleicher  Weise  mit  einer  gleichen  Chlor- 
kaliumlösung so  oft  behandelt,  bis  die  überstehende  Lauge  20°  B.  zeigt.    Der 
nunmehrige,    durch    reines  Wasser    von    der    anhängenden    Lauge    befreite 
Rückstand  besteht  aus  reinem  Ealiumsulfat,  während  die  abfallenden  Laugen 
Ohlorkalium,  Chlomatrium  und  Chlormagnesium   enthalten.     Zur  Wiederge- 
winnung des  Chlorkaliums  werden  diese  Laugen  bis  auf  32°  B.  eingedampft 
und  dann  der  Erystallisation  überlassen.     Die  herauskrystallisirte  Salzmasse 
wird  auf  den  in  einen  Behälter  eingelegten  Siebboden  gebracht  und  nur  mit 
so  viel  kaltem  Wasser  begossen,  dass  dasselbe  ganz  wenig  über  der  Salz- 
masse  steht.      Nach   etwa  6  Stunden   lässt  man  die  Flüssigkeit  ab,  welche 
Chlormagnesium   und  Chlomatrium  aufgenommen   hat.     Der  bleibende,  etwa 
■36  kg  betragende  Salzrückstand  ist  reines  Chlorkalium,  welches  zur  beschrie- 
benen EaliumsuIfatdarstelluDg  wieder  in  BenuUung  genommen  werden  kann. 
Nach  dem  beschriebenen  Verfahren  erhält  man  aus  den  angewendeten 
100  kg  Eainit  41  kg  Ealiumsulfat.     Dieses  kocht  man   mit  41  l  Wasser  und 
setzt  zu  der  kochenden  Lösung  nach  und  nach  20  kg  fein  gemahlenen  und 
geschlämmten  Witherit.     Aus  der  Lauge    erhält    man  38  kg    reines  Ealium- 
carbonat,    während    40  kg    gebrauchsfähiges    Blaue  fixe    gewonnen    wurde. 
Selbst  unreiner  Eainit    kann    nach  dem  Verfahren   vorteilhaft  auf  Potasche 
verarbeitet  werden. 
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Statistik. 

1.    Ein-  und  Ausfuhr  von  Potasche  und  Salpeter. 
Im  Dentachen  Reich   betrug  in   metr.   Contnern   ausgedrückt 


Waarengattung 


im  Jahre  18^1>  die 
Einfuhr       Ausfuhr 


im  Jahre  18S8  die 


Einführ       Ausfuhr 


an  Potasche  aller  Art 
,  Salpeter:  Chilesalpeter 
,         y,         Kalisalpeter 

2.  Production  von  Kali 


132  289   115  758 

3  327  621   119  421 

3  770     81585 

und  Magnesiasalzen  aus  wässeriger  Losung 
in  Deutschland. 


17  571   113  905 

2  664  072     69  248 

17  705    43  408 


Staaten 

und 

Landesteile 


Werke  mit  Pro- 
duction im  Laufe 
des  Jahres 


4> 


^  =  --  X=?C 

«—  V  -c  — ^  S 

^   Ä   3  «  ?   = 

4»    C    »L  ej    i»    S    »^ 


WO;-« 


•t   C  c 


An  Mineral- 
salz und  an- 
derem Holi- 
matcrial 
wurde  zur 
Auflösung 
und  als  Ein- 
wurf ver- 
braucht 

Tonnen 
zu  1000  kg 


Die  Produrtion  an  den 

genannten  Salzen  betrug 

im  Laufe  des  Jahres 


Menge 

Tonnen  zu 

1000  kg 


Wert 
(ohoeSteuer) 


t«  Clilorkalioiu. 

L  Preussen.  Prov.  Sachsen 
üebriges  Preussen  .     . 

Zusammen     Königreich 

Preussen    .... 

IL  Anhalt  .     .     .     ,_.    . 

Zusammen  Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1887     .... 

2.  Chlormag'nesiQin. 

Deutsches  Reich  .... 
im  Jahre  1887     .... 

9L  Schwefelsaures  Kali. 

I.  Preussen 

II.  Anhalt   .     .     .     ._^ ._ 

Znsammen  Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1887     ...     . 

4«  Hchwcfelsaare  Kali- 
magnesia. 

I.  Preussen 

II.  Anhalt  ...... 

Zusammen  Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1887     .... 

5.  Schwefelsanr.Magnesia. 

I.  Preussen 

IL  Anhalt 

Zusammen  Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1887     ...     . 


12 
1 

13 
9 

22 

23 


4 

4 

4 
4 

6 
5 


685  644-0 

5ro 

685  695-0 
232  734  7 


918  429  7 
822  135-7 

80 
80 


4 
3 


6 
3 

50  1070 
7  0260 

9 
9 

57  133  0 
36  1320 

4 
3 

6  782  0 
10  192-6 

7 

n 
l 

16  974-6 
34  834-5 

9 

•7 
f 

55-0 

unter  Chlor- 
kaliiim 

55-0 
55-0 

16 
18 

96  785-024 
343-937 


97  128-961 
45  6;^6'379 


142  765-340 
128  230-089 

16  643-413 
12  667-390 

29  391-753 
4  020-692 

33  412-445 


12  062  494 
45  193 


12  107  687 
6  252  695 

18  360  382 
17  170  195 

183  613 
151  331 

4  376  091 
596  992 


4  973  088 


8  721-636 
2  753176 


11477-811 
24  082-023 

17  851-763 

7  258-495 

'251 10  258 
28  974-408 


702  311 
210  269 


912  580 
1  235  376 

153  282 
131  535 


284  817 
291  928 
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3.    Förderung  von  Abraumsalzen  in  Deutschland  im  Jahre  1888. 


Werke  m.  Production 

Menge 

in  Tonnen  zu 

1000  kg 

Abraumsalze 

für  welche 
das  benannte 

Mineral 
Hauptproduct 

auf  welchen 
das  benannte 

Mineral  als 

Nebenproduct 

gewonnen  wird 

Wert 

a)  Eainit. 
I.  Preussen. 

Prov.  Sachsen    .... 
IL  Uebrige  deutsche  Staaten 

4 
2 

224  087-231 
94  489-249 

3  232  097 
1  434  506 

Zusammen    Deutsches   Reich 
Im  Jahre  1887  .... 

b)  Andere  Kalisalze. 
I.  Preussen. 

Prov.  Sachsen    .... 
II.  Uebrige  deutsche  Staaten 

5 
2 

7 
7 

6 
5 

318  576-480 
239  412-380 

681  023-474 
235  785-853 

916  759-327 
840  691-246 

18  269-100 
23  235-475 

179-897 
153-169 

4  666  663 
3  409  015 

6  958  561 
3  289  164 

Zusammen    Deutsches   Reich 
Im  Jahre  1887  .... 

c)  Bittersalze  (Kieserit, 
Glaubersalz  etc.^^    .     . 
Im  Jahre  1887  .     .     .     . 

d)  Boracit 

Im  Jahre  1887  .     .     .     . 

3 
3 

7 
6 

10  247  725 
9  437  041 

104  792 
178  260 

57  470 
61069 

XVI.  Ammoniak. 


Solvay  <fe  Co.  in  Brüssel  beschreibt  im  D.  P.  49500  einen  Apparat  zur 
Eaustisirung  von  Ammoniakwässern  durch  Abtreiben  der  Kohlensäure 
und  des  Schwefelwasserstoffs  vor  dem  Eintritt  der  rohen  Wässer  in  den 
eigentlichen  Destillirapparat.  Der  Apparat  besteht  aus  einem  Condensator  C, 
einem  Wascher  TF,  einer  Säule  S  und  dem  eigentlichen  Destillationsapparat  A, 
Die  rohen  Ammoniakwässer  fliessen  aus  einem  Reservoir  TL  durch  Rohr  u  in 
die  Schlange  t  des  Condensators,  durch  Rohr  o  in  den  Wascher  W  und  von 
hier  durch  Rohr  p  in  die  einzelnen  durch  üeberlaufrohre  ff ,  .  .  und  centrale 
Stutzen  dd  , ,  .  nebst  Kappen  ee  . .  .  mit  einander  verbundenen  fünf  Abtei- 
lungen hb  .  , .  der  Säule  S,  Aus  der  letzten  Abteilung  h  gelangen  die  Wässer 
durch  Rohre  fr^v  in  den  eigentlichen  Destillationsapparat  A,  Die  in  letz- 
terem entwickelten  Dämpfe  treten  durch  Rohr  t  in  die  Schlange  c  der  Säule  S 
ein,  gelangen  durch  Rohransatz  w  in  die  folgende  Schlange  c  u.  s.  w.,  bis 
sie  schliesslich  durch  das  letzte  Rohr  w  und  l  in  den  in  Abteilungen  y  ge- 
theilten  Condensator  C  übertreten,  welchen  sie  als  concentrirte  Ammouiak- 
flüssigkeit  durch  Rohr  8  verlassen.     Bei  ihrem  Hindurchziehen    durch   die 
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«nd  Aufbrennen   auf  Tbon  unter  Abschluss  reducirendcr  Gase  konnte  das 
Email  nachgeahmt  werden. 

In  Sprechs.  1889,  928  wurden  von  C.  H.  neue  Farben  für  Steingut- 
Unterglasurmalerei  besprochen:  Für  alle  Pinkfarben  und  nicht  streng- 
flüssigen Farbkörper   ist  Fluss  I,   für    schwerer    schmelzende  Fluss  II   und 

leicht  schmelzbare,  z.  B.  Eisen-  und  Zinkoxyd  haltende,  Fluss  III  empfohlen. 

I        II     III   I  1     II     m 

Quarz 22*5       20       25    ,    Kaolin :>       2       45 

Kryst.  Borax 18'5       —        —        Marmor 7       3       4*5 

llennige 80-5       52       41        Borsäorehydrat —      IG      16'5 

FeMspat 16-5         7      85 

Ein  neues  Korallenrot,  eine  Muffel-  oder  Schmelzfarbe,  wird  nach 
D.  T.  u.Z.  Z.  1889,  796  wie  folgt  dargestellt:  204  Tle.  Bleichromat,  67*33 
Mennige,  12*27  Quarz,  werden  gemengt  und  bis  zum  klaren  Fluss  einge- 
schmolzen. Der  gepulverte  erhaltene  dunkelrotc  Farbkörper  wird  bei  höherem 
Feuer  mit  einem  Fluss  aus  80  Tln  Mennige  und  20  Tln.  Quarz,  bei  niederem 
mit  80  Mennige,  100  Quarz  und  20  Borsäure  im  Verhältnis  von  75  Tln. 
Farbkorpem  und  25  Fluss  mit  Terpentin  und  Vitriol  aufgetragen. 

Nach  Sprechs.  1889,  577  erhalten  die  üeberglasurfarben  für  Porcellan 
durch  Vermischen  der  Schmelzfarben  mit  am  besten  Thonerdeluster  ein  eigen- 
artig glasur-  und  emailartiges  Ansehen.  Man  stellt  den  Thonerdeluster 
durch  Fällen  einer  Losung  von  4*75  g  Alaun  in  warmem  Wasser  mit  300  cbcm 
Natronharzseifenlosung  her,  löst  nach  dem  Filtriren  und  Trocknen  in  Ter- 
pentinöl und  bewahrt  die  Flüssigkeit  in  verschlossener  Flasche  auf. 

ÜTzscHNEiDBR  &  Co.  verscheu  (D.  P.  48708)  Thonwaaren  mit  einem 
galyanischen  üeberzug,  indem  sie  dieselben  zuerst  mit  einer  Mischung  von 
Bleiglätte  und  Firniss  bestreichen,  dann  nach  dem  Trocknen  Bleiglätte  auf- 
reiben und  nun  die  Gegenstände  galvanisch  verkupfern.  Der  Kupfernieder- 
schlag kann  dann  weiter  mit  beliebigem  Metall  überzogen  werden. 

Zum  Bedrucken  von  Porcellan  u.  dergl.  verföhrt  L.  Martini  (D.  P.  49197) 
so,  dass  zunächst  eine  mittelst  Firniss,  Honig  etc.  angeriebene  flussfreie 
Metalloxydfarbe  auf  den  zu  bedruckenden  Gegenstand  aufgetragen,  aufgemalt 
oder  aufgedruckt  wird  und  die  noch  frische,  feuchte  Metall oxyd- Farbe  mit 
dem  pulverisirten  Fluss,  einem  fein  pulverisirten  farblosen  Glase  ausreichend 
gesättigt  wird.  Dann  lässt  man  den  pulverisirten  Fluss  auf  der  feuchten 
Metalloxydfarbe  und  letztere  auf  der  Glasur  des  zu  bedruckenden  Gegen- 
standes fest  antrocknen.  Da  der  Fluss,  welcher  über  die  Druckumrisslinien 
beim  Aufbringen  des  pulverisirten  Flusspulvers  gelangt,  farblos  ist,  so  kann 
man  ohne  jede  weitere  Reinigung  zum  Einbrennen  schreiten. 

M.  Ehrlich  will  (D.  P.  46  708)  einen  feinkörnigen  gleichmässigen  Unter- 
grund für  Mattmetallverzierungen  durch  Glanzraetall  durch  fein  zerteilte  Thon- 
erde,  welche  durch  Glühen  von  Ammoniakalaun  erzeugt  wird,  erhalten. 

Zimi  Zwecke  der  Herstellung  von  Mustern  auf  Gegenständen  durch 
Aetzung  oder  ein  galvanisches  Verfahren  werden  nach  L.  Sciiabffer  (D.  P. 
46220)  die  frischbedruckten  Papierflächen  mit  Flusspat  oder  säurewider* 
Biedermann,  Jahrb.  XII.  a^ 


einen  Ofen  unbennt7,t  entweicb enden  Oase  werden  durch  die  mittelst  Schieber 
h  H  bezv.  L^  M*  verstellbaren  Canäle  N  0  bez«.  N'  0'  in  den  Schnell' 


weichen. 
ieNMh- 


Weglidl 
wärmer 

wdefoc- 
lecH'sche 


ine  Vor- 

r  Betrieb 
i)  viel  zn 

uemlich- 
Nsch&hi 
Aarauer 
bedeu- 

ITorteUe 

iSfbk  hat 

en      ffir 

ununterbrochenen  Betrieb  construirt  (D.  P.  50711),  der  sich  durch  Ein- 
fachheit und  oripnelle  Befeuerangsweiae  auszeichnet  (Fig.  80).  Br  besteht 
aus  einem  im  Längsschnitt  ebea&lls  dem  DiETzscH-Ofen  nachgebildeten  Ofen, 
dessen  unterer  weiter  Teil  D  sich  durch  das  Gewölbe  m  an  den  engeren 
Schacht  S  anschliesst.  Das  Brennmaterial  wird  durch  eine  ringförmig  ange- 
ordnete Anzahl  Canäle  i  eingebracht,  welclie  durch  das  Uewölbe  m  in  den 
HohlrautQ  reichen,  welcher  durch  den  natürlicheu  Böschungswinkel  des  aus 
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gebraucht.    Auch  Belgien  arbeitet  gegenwärtig  an  der  Herstellung  yon  Holz- 
Nitrocellolose  für  Militär-Zwecke. 

Das  £.  G.-Palver')  kam  nach  der  Holz-Nitrocellulose.  Es  bestand  haupt- 
sächlich aus  Schiesswolle  \md  wurde  als  C.  C.-Gewehrpulver  und  G.  C.-Jagd- 
pulver  hergestellt.  Auch  andere  Jagdpulver  aus  Schiessbaumwolle  wurden 
in  den  letzten  Jahren  erfunden').  Allein  die  eigentliche  Schiesswolle  erwies 
sich  als  zu  brisant.  Es  enthalten  deshalb  die  meisten  neueren  rauchschwachen 
Pulver  lösliche  Schiesswolle  (Collodiumwolie)  mit  anderen  die  Brisanz  herab- 
mindernden Stoffen. 

WoLFP  &  Co.  in  Walsrode,  welche  schon  früher  Schiesswolle  zu  Gra- 
natenfüllungen^  in  ähnlicher  Weise^)  behandelten,  versetzen  die  Collodium- 
wolie mit  Essigäther,  um  durch  das  so  entstandene  dfinne  Collodiumhäutchon 
die  Verbrennung  zu  verlangsamen.  Ebenso  verßlhrt  Maxim  (Dingl.  273^  66; 
vgl.  auch  oben  unter  „Nitrocellulose"). 

F.  Gabns  in  Hamburg  (unter  welchem  Namen  einige  die  von  der  Pulver- 
fiibrik  Rottweil  -  Hamburg  erzeugten  Pulver  finden  wollen)  löst  nach  seinem 
Patente  (No.  48933)  Nitrocellulose  in  Essigälher  zu  einer  Gelatine  und  ver- 
mischt auf  25  Tle.  Nitrocellulose  60  Tle.  Kalisalpeter  und  15  TIe.  aus  Torf 
hergestelltes  humussaures  Ammoniak.  Die  Mischung  wird  gepresst,  gekörnt 
und  getrocknet.  Der  Torf  wird  zuerst  mit  heissem  Wasser  ausgelaugt  und 
dann  mit  kohlensaurem  Natron  ausgekocht.  Die  entstandene  schwarzbraune 
alkalische  Lösung  wird  nach  dem  Absetzen  der  ungelösten  Teile  durch  Zu- 
satz einer  beliebigen  Säure  neutralisirt,  worauf  sich  das  sogen,  humussaure 
Ammoniak  als  fein  verteilter  brauner  Niederschlag  ausscheidet,  der  dann  noch 
gewaschen,  filtrirt  und  getrocknet  wird. 

Das  NoBBL^sche  rauchschwache  Pulver  war  ursprunglich  als  Modification 
der  Kampher-Sprenggelatine  gedacht.  Nobel  machte  zwei  Mischungen.  Zur 
ersten  wurden  100  Tle.  Nitroglycerin  mit  10  Tln.  Kampher  versetzt,  200  Tle. 
Benzol  hinzugefugt  (dies  offenbar,  um  das  Dickwerden  der  Masse  zu  verhin- 
dern) und  dann  50  Tle.  lösliche  Nitrocellulose  eingeknetet.  Das  Benzol 
wurde  abgedampft,  die  Masse  zwischen  mit  Dampf  auf  50—60°  geheizten 
Walzen  verarbeitet,  in  Blättern  gewalzt  und  zu  Körnern  zerschnitten.  Zur 
zweiten  wurden  100  Tle.  Nitroglycerin,  10—25  Tle.  Kampher  und  200—400 
Tle.  Amylessigäther  gemischt,  200  Tle.  lösliche  Nitrocellulose  eingeknetet 
und  wie  oben  behandelt. 

Später  hat  man  gefunden,  dass  die  Kampher-Sprenggelatine  in  diesen 
Modificationen  zu  unverlässig  sei  und  eine  besondere  Vorreinigung  des  Kam- 
phers nötig  mache,  um  gleichmässige  Leistungen  zu  ermöglichen.  Gegen- 
wärtig wird  das  NoBEL'sche  rauchschwache  Pulver  aus  einer  Gelatine  von 
50  Tln.  Nitroglycerin  und  50  Tln.  Collodiumwolie  hergestellt.  Da  die  Erzeu- 
gung von  Sprenggelatine  mit  einer  so  grossen  Menge  von  Nitrocellulose  direct 
nicht  möglich  ist,  so  fugt  man  eine  genügende  Menge  von  Benzol  zum  Nitro- 

»)  Techn.-chem.  Jahrb.  6,  1G8.  —  =)  Vgl.  Techn.-chem.  Jahrb.  9,  206;  10,  l89.  — 
»)  TechiL-chem.  Jahrb.  8,  194.  —  *)  Techn.-chem.  Jahrb.  8,  185. 
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mit  Satpeten&ure  Tom  spec.  Gew.  1*486  oder  46<'  B.  behandelt    Zur  Ab- 
knhlnng  lässt  man  dann  dieses  Säuregemisch  5 — 6  Stunden  stehen.    Hier- 
auf wird  der  Strobstoff  in   das  S&uregemisch   eingebracht  und   das  Oanze 
35—45  Stunden  unter  Lichtabschluss  stehen  gelassen.    Nun  zieht  man   die 
Sinre  von  der  Strohmasse  ab,   wäscht  dieselbe   andauernd  in  fliessendem 
Wasser  ungefähr  2  Stunden  lang  und  bringt  sie  in  einen  für  ihre  vorzu- 
nehmende Verdünnung   gendgend   grossen  Behälter,    wo  sie  mit  Wasser  2 
Stunden  lang  unter  Ergänzung  des  verdampften  Wassers  behufs  Befreiung 
Yon  der  Säure  gekocht  wird.   Darauf  wird  die  Masse  von  dem  Wasser  zweck- 
missig  durch  Pressen  befreit  und  in  denselben,  inzwischen  geleerten  Behäl- 
ter zurückgebracht.   Hier  giesst  man  auf  sie  zur  Entfernung  der  letzten  Reste 
von  Säure  eine  etwa  80*»  warme,  ungefähr  IV4  Proc.  wässerige  Losung  von 
Salinmcarbonat,   rührt  mit  Hülfe  eines  Glasstabes   gut   um  und  lässt  das 
Oanze  etwa  2  Stunden  abkühlen.    Die  Flüssigkeit  wird  wiederum  abgezogen 
und  nunmehr  die  Masse  in  einem  Bade  behandelt,  welches  auf  1000  I  Wasser 
migefthr  12 Vt  kg  Ealiumnitrat,  S'/s  kg  Ealiumchlorat,   12  Vs  kg  Zinksulfat 
nnd  12^9  kg  Kaliumpermanganat  enthält.    Diese  Losung  wird  zum  Sieden 
gebracht  und  darauf  die  Strohmasse   hineingethan  und  2 — 6  Stunden  darin 
gelassen,  je  nachdem  eine  langsame  oder  schnelle  Verbrennung  für  die  Ver- 
wendung des  Pulvers  für  Handfeuerwaffen,  mechanisch  zu  bedienende  Feuer- 
waffen, Kanonen  u.  s.  w.  gewünscht  ist.    Die  Masse  wird  nun  durch  Pressen 
möglichst  vom  Wasser  befreit,  mit  Hülfe  einer  schnell  rotirenden  Zerklei- 
nerungsvorrichtung  pulverisirt  und  dann  geformt,  z.  B.  mit  Hülfe  einer  Gra- 
nulirvorrichtung  zu  Körnern,   welche  für  Kriegsschusswaffen  geeignet  sind. 
Darauf  wird  die  geformte  Masse  mit  heisser  oder  trockener  Luft  getrocknet. 
Nach  dem  Engl.  P.  13656/1888  wird  dieser  Sprengstoff,  um  die  Ver- 
brennbarkeit  einzuschränken,  sowie  für  seine  Bindung  und  Härtung,  mit  einer 
schleimigen  Substanz  imprägnirt,  wie  man  sie  durch  Kochen  von  Leinsamen, 
event.  unter  Zusatz  von  wenig  Stärke  oder  Dextrin  erhält.    Die  plastische 
Masse  wird  dann  gekörnt,  gesiebt  und  polirt.    Um  das  Pulver  für  Wasser 
undurchdringlich  zu  machen,  behandelt  man  es  mit  einer  Lösung  des  beim 
Poliren  abfollenden  Staubes  in  einer  Flüssigkeit,  welche  durch  Destilliren  der 
benutzten  Säure  mit  Spiritus  erhalten  wird.    Auch  kann  eine  Lösung  von 
Oampher  in  Benzolin  für  diesen  Zweck  benutzt  werden. 

Nach  Harbow's  vergleichenden  Versuchen  (Oel-  u.  Fett-Ind.  1889,  672) 
wurde  bei  Verwendimg  von  HBNRT-MARTiNi-Büchsen  und  bei  Parallel- Versuchen 
mit  Hbngst's  Pulver  und  gewöhnlichem  Schwarzpulver  bei  gleichem  ballisti- 
schen Gesamteffect  nur  ein  Ladungsverbrauch  von  2*268  g  gegenüber  5'507  g 
für  Schwarzpulver  constatirt,  dagegen  bei  HENosx'schem  Pulver  die  Anfangs- 
geschwindigkeit etwas  kleiner  und  weniger  regelmässig  nachgewiesen. 

Ein  von  Jaksch  (Chem.  Z.  1890,  303)  untersuchtes  weisses,  kömiges 
rauchschwaches  Jagdpulver  erwies  sich  als  ein  Gemisch  von  Holz-Nitro- 
cellulose  und  4  Proc.  salpetersaurem  Baryt.  Ein  gleiches  Präparat  wurde 
hergestellt  durch  Mischen  von  einem  abgekühlten  Gemisch  von  15  Tln.  rau- 
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geht  die  Asbestbekleidung  bis  t  und  von  i^  über  d  und  e  bis  g.  Bei  ii^ 
und  j  j^  befinden  sich  je  2  Einschnitte  im  äusseren  und  je  2  im  inneren 
Cylinder,  welche  mit  Glimmerplatten  versehen  sind.  Bei  h  befinden 
sich  2  Oeflhungen  zur  Luftregulirung.  In  die  bei  l  befindliche  Öffnung 
wird  ein  gewohnliches  Reagensrohr  m  gesteckt,  welches  am  Boden  n  mit 
Sand  bedeckt  und  mit  einem  Draht  a  in  der  Oeffhung  l  befestigt  ist.  Die 
Oeffiiung  des  Reagensrohros  bei  l  wird  mit  einem  doppelt  durchlochten  Korke 
g  lose  verstopft.  Durch  eine  Oeffnung  wird  das  bis  auf  460<»  zeigende  Ther- 
mometer 0  und  durch  die  andere  Eorköfinung  ein  Trichterchen  r  gesteckt. 
Im  Innern  des  oberen  dachförmigen  Kegels  Ih  c  befindet  sich  der  kleine 
Kegel  «,  welcher  mit  der  cylinderformigen  Fortsetzung  8  in  den  Cylinder  a 
gut  hineinpasst.  Bei  p  befinden  sich  i  kleine  Eisenträger,  auf  denen  die 
durchlöcherte  runde  Blechscheibe  t  ruht.  Durch  die  Hitze  der  Bunsenflamme 
wird  die  Temperatur  im  Reagenzrohr  m  nahezu  auf  diejenige  gebracht,  bei 
der  die  zu  untersuchende  Substanz  sich  vermuliich  entzündet.  Dies  wird 
durch  2  kleine  Vorversuche  ermittelt.  Es  wird  durch  das  Trichterrohrchen  r 
das  Pulver  hineingeworfBn,  welches  auf  die  Sandschicht  bei  n  filllt.  Ist  die 
im  Rohr  herrschende  Temperatur  mit  der  Entzündungstemperatur  der  be- 
treffenden Probe  gleich  oder  grosser,  so  explodirt  das  Pulver.  Dies  kann 
durch  die  Scheibchen  %%^  und  j j^  erkannt  werden.  Man  entfernt  dann  den 
Brenner  /*,  lässt  abkühlen  und  wiederholt  den  Versuch.  Der  von  der  Firma 
Max  Kabhlbr  und  Martini  in  Berlin  zum  Preise  von  etwa  20  Jt  (ohne 
Thermometer)  gelieferte  Apparat  gestattet  eine  Genauigkeit  von  0*5  bis 
h6chsteiis  1°  Differenz  in  den  Bestimmungen. 

Verschiedene  Analytiker  hatten  behauptet,  dass  die  Stickstoffbestim- 
mungen von  Schiesswolle  etc.  nach  der  ScHüLxzE-TiEMANN'schen  (Schlo- 
sni^'scfaen)  Methode  zu  niedrige  Zahlen  liefern.  Wie  Cochits  und  Moellbr 
der  Ghem.  Z.  mitteilen,  hängt  das  Resultat  ab  von  der  Concentration  der 
angeipendeten  ReageUtien,  bezw.  der  Menge  des  zur  Vertreibung  der  Luft 
im  Ehtwickelungskolben  zugesetzten  Wassers.  Werden  in  letzteren  bei  einer 
Capacit&t  desselben  von  350  cbcm  25  —  50  cbcm  Wasser  gebracht,  so  sind 
die  Resnltste  bei  einer  Dauer  der  Analyse  von  30—40  Minuten  vollkommen 
richtig'.  Setzt  man  aber  80 — 150-  cbcm  Wasser  hinzu,  wobei  die  Dauer  der 
Analyse  70^90^  Minuten  beträgt,  so  findet  man  durchschnittlich  um  V«  Proc. 
zu  niedrige  Resultate. 

Im  Laboratorium  der  staatlichen  Steinkohlengrube  Heinitz  bei  Saar- 
brücken mit  Schwaden  von  Carbonit-  und  Carbodynamit-Schüssen  vorgenom- 
mene Untersuchungen  stellten  sämtlich  die  Gegenwart  von  Kohlenoxydgas 
fest.  Bei  einer  Carbonitsorte  war  das  Volumen  des  Kohlenoxydgases  grosser 
als  da«  der  gebildeten  Kohlensäure.  Bei  den  Carbodynamit-Sorten  erreichte 
dasselbe  im  ungünstigsten  Falle  etwa  die  Hälfte  des  Kohlensäure- Volumens, 
sank  aber  bei  besseren  Sorten  bis  auf  etwa  Yio  dieses  Volumens  herab. 
(Z.  Bg.  K.  u.  S.  W.  1889,  124.) 

üeber  die  Einwirkung  fettartiger  Stoffe  auf  Schiesspxils^x  Vi'Si-^ 
Biedermann,  Jahrb.  XIL  ^^ 
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quelleft  in  Aeg^jcpte»  und  Indien  send  die  neu  entdeckten  Quellen  in  Sftd- 
Afrika  (das  ?elekiefi9tromgebi«t  im  Traosvaal-Stut  und  das  Ladybrand-Oebiet 
im  OranjefreistMit)  und  in  Süd  -  Australien  (in  der  Nähe  Ten  Adelnde),  in 
Taranri»  auf  Neu-Seeland  und  ganz  besonders  in  Birma,  wo  zu  den  schon 
bekannten  Quellen  bei  Tenang^young  (nicht  weit  yon  Raagoon)  neue  bei 
Minbu  (in  der  N&he  Ton  Yenang-young)  am  Ufer  des  Irawadi  entdeckt 
wurden.  Das  Oel  wird  also  direct  in  Petroleum-Dampfer  eingepumpt  werden 
können.  Amerika  besitzt  reiche  Erdöllager  in  Ganada,  Mexiko,  Venezuela, 
auf  den  Antillen-,  in  Peru,  Brasilien  und  besonders  reiche  in  Argentinien. 
Auch  in  Eleinasien,  Afghanistan,  Beludschistan,  femer  in  China,  Japan  und 
Jaya  wurden  Oelqueilen  entdeckt  (Dingl.  272^  365). 

Di«  gegenwärtige  Lage  und  Aussichten  der  kaukasischen  Erdöl- 
industrie werden  von  Mendeljbfp  besprochen.  (Journ.  Soc.  Ghem.  Ind. 
1889,  753).  Verf.  widerlegt  die  Gerüchte  über  das  zu  erwartende  Versiegen 
der  Oelqueilen  Bakus.  Die  höchstmögliche  Ergiebigkeit  der  Felder  ist  noch 
lange  nicht  erreicht.  Die  Anzahl  der  Brunnen  (170)  auf  einer  Fläche  von 
nur  5  qkm  ist  eine  sehr  geringe  im  Verhältnisse  zu  den  ausgedehnten  öl- 
führenden Landerstrecken  der  Bakuer  Gegend.  Selbst  wenn  ia  einer  feinen 
Zukunft  eine  Erschöpfung  der  ölführenden  Schichten  Bakus  eintreten  wird, 
so  sind  noch  die  transkaukasischen  Felder  da,  welche  durch  die  dann  sicher 
bestehende  Rohrleitung  mit  dem  Schwarzen  Meere  sowol  wie  mit  dem  Kas- 
pischen  See  in  Verbindung  gebracht  werden  können. 

Dagegen  veröffeadicht  die  Chonib  Z.  1889,  995  u.  1159  zwei  Berichte 
eines  Technikers,  nach  welchen  fast  alle  Destillationen  Baku's,  auch  die 
Fabrik  von  Nobel,  an  Naphtamangel  leiden.  Die  Firma  Nobbl  hat  sich 
von  Balachone  nach  Bibieibat  wenden  müssen  und  bezieht  das  fehlende 
Rohproduct  von  dort  Das  Balachone-Sabuntschi-Romanisefae  NapktaTerkom- 
m^  bildet  eiii>  begrenztes  Naphtabassin,  welches  nur  eine  VULcIm  Ton  ca. 
15  qkm  einnimmt,  mit  Yollständig  ausgeprägten  Grenzen.  Dies«  Napht»- 
zone^  zu  äbersclkreiten,  hat  sich  als  unmöglich  erwiesen*  Nobsl  bohrte  ver- 
geblich im  Norden  derselben  bei  dem  Zabratischen  See.  Verf.  hält  die  tob 
Kofiscm»  berechnete  Ziffer  des  Naphtavorrats  im  Bassin  von  Baku  (4^^*^  Mil- 
liarden Pud)*  für  glaubwürdig.  Sonach  bliebMi,  nach  Abzug  von  l  IfllMarde 
Pud,  welche  bereits  geordert  ist,  noch  SVa  Milliarden  Pud,  die  imatuide 
wären,  die  Bakuer  Naphtafabriken  bei  einer  jährlichen  Ausbeute  von  900 
Millionen  Pud  während  177a  Jahren  zu  versorgen.  Die  Zunahme  im;  Bx- 
port  von  Baku-Oel  weist  nur  auf  eine  grössere  industrieito  ThätigkeH  hin 
und  dttrchaus  nicht  auf  die  Unerschöpflichkeit  des  Productes»  Den  Beginn 
der  Erschöpfung  der  Balachone  und  Sabuntschini'schen  Naphtaterrams  er- 
kennt Verf.  in  1.)  der  Resultatlosigkeit  des  Bohrens  in  die  Tiefe,  da  die 
meisten  Bohrungen  schon  die  Grenze  erreicht  haben;  2.  dem  Fehlen  starker 
Fontainen  infolge  Abnahme  der  Spannkraft  der  Gase;  3.  der  Verringerung 
der  allgemeinen  und  täglichen  Production  in  Bohrungen,  wo  auf  ein  und 
demselben  Horizonte  geschöpft  wird. 
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constantffir  alle  Gase  23*5  g  pro  1  m^  Gas.  Es  wurden  erhalten  27  bis 
48  g  bei  —  22®  condensirbare  Bestandteile  (meistens  Benzol)  pro  1  m^ 
bei  den  yerschiedensten  Versuchen.  Dagegen  gab  Leuchtgas  aus  einem 
Gasbehälter  (wo  also  das  Benzol  im  Wasser  grösstenteils  gelöst  wurde)  nur 
noch  8  g  condensirbare  Bestandteile  pro  1  m^ 

Zur  Bestimmung  des  Wasserstoffes  im  Leuchtgase  wurde  ein  Teil 
des  Gasrestes  in  einer  gekrümmten  Glasglocke  über  Quecksilber  aufgefangen 
und  der  Wasserstoff  durch  Erhitzen  von  einigen  Stücken  des  PELiooT'schen 
Reagens'  (zusammengeschmolzenes  Eupferoxyd  und  Bleioxyd),  die  man  vor- 
her in  eine  am  Ende  der  Glocke  befindliche  Ausbauchung  gebracht  hat, 
absorbirt  resp.  verbrannt,  indem  man  dieses  Ende  20  Minuten  lang  durch 
einen  Bunsenbrenner  zu  Dunkelrotglut  erhitzt.  Das  Sumpfgas  soll  hierbei 
merkwürdiger  Weise  völlig  intact  bleiben. 

Die  Kohlensäure bestimmung  des  Leuchtgases  kann  ganz  genau 
nach  Verf.  nur  gewichtsanalytisch  ausgeführt  werden,  da  das  bei  dem  Auf- 
fangen der  Gasproben  über  Wasser  resp.  beim  Nachwaschen  in  der  Gas- 
burette  mit  Wasser  von  letzterem  absorbirte  Benzol  einen  merklichen  Fehler 
verursacht  (die  nahezu  constante  Differenz  von  1  Proc.  zwischen  trockenem 
und  nassem  Auffangen  entspricht  dem  absorbirten  Benzol). 

Zur  Bestimmung  der  Kohlenwasserstoffe  und  des  Benzols  wendete 
Verf.  die  von  Bbrtbelot  (vgl.  J.  Gasbel.  1876,  406  und  1877,  195)  bei  seiner 
Untersuchung  über  das  Pariser  Leuchtgas  bekannt  gegebenen  Methode  an. 

1.  Schwere  Kohlenwasserstoffe  der  Fettreihe  4-  Benzol.  Auf  eine 
Probe,  in  welcher  noch  alle  Kohlenwasserstoffe  vorhanden  sind,  lässt  man 
Brom  einwirken. 

2  a)  Kohlenwasserstoffe  der  Aethylen-  und  Acetylenreihe,  welche  mehr 
als  zwei  Atome  Kohlenstoff  enthalten  (Propylen,  Allylen,  Butylen).  Schüt- 
teln mit  conc.  Schwefelsäure  nach  vorheriger  Absorption  der  Kohlensäure, 
während  einer  Minute.  Das  specifische  Gewicht  der  Schwefelsäure  muss 
1*786  sein.    Unter  diesen  Umständen  wird  kein  Benzol  absorbirt. 

2  b)  Aethylen  und  Acetylen.  Schütteln  mit  einem  grösseren  Quantum 
conc.  Schwefelsäure  während  etwa  V*  Stunden. 

2  c)  Im  Reste  Bestimmung  des  Benzols  durch  rauchende  Salpetersäure. 

1  bis  2  c  giebt  die  Menge  der  schweren  Kohlenwasserstoffe  der 
Fettreihe. 

Die   vollständige   Analyse    des    mittleren    Pariser    Leuchtgases    nach 

diesen  Methoden  ergab: 

Durch  Brom  absorbirbare  ^   hiervon  aromatische  Benzol 0*95  Proc. 

Kohlenwasserstoffe  505 /         ,        ans  der  Fettreihe 4*10      . 

Sumpfgas  -h  Stickstoff  (Differenz) 33-26      , 

Wasserstoff 52*27      , 

Kohlenoxyd 801      , 

Kohlensäure .    1.41      , 

100-00  Proc. 
Gewicht  der  aromatischen  Kohlenwasserstoffe  pro  1  m^  Gas  35*48  g. 
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Diese  Resultate  differiren  ziemlich  stark  von  denen,  welche  früher 
Berthelot  gefunden  hat,  da  letzterer  die  Menge  des  Benzols  zu  3 — 3*5  Proc, 
dagegen  die  Summe  der  durch  Brom  absorbirbaren  Eohlenwasserstoff^e  nur 
zu  3*7  Proc.  bestimmt  hat,  so  dass  für  die  schweren  Kohlenwasserstoffe  der 
Fettreihe  nur  eine  Differenz  von  0'2  bis  0*7  Proc.  übrig  bleibt. 

Schliesslich  teilt  Ste.  Claire  Devillb  noch  die  Resultate  seiner  Ver- 
suche über  Benzol-Abscheidung  in  Leitungsrohren  und  über  den 
Benz  olgehalt  des  Teeres  mit.  Es  war  denkbar,  dass  aus  feuchtem  Gase 
mit  Abscheidung  dieser  Feuchtigkeit  auch  Benzol  entfernt  würde.  Dies  ist 
aber  nach  den  Versuchen  des  Verf.  nur  in  sehr  geringem  Maasse  der  Fall. 
So  wurden  z.  B.  in  einem  und  demselben  Gase  gefunden  bei  —  20  °  nach 

oben  beschriebener  Kühl-Methode :  ^    ^       ^,      ,^    ^    ^  ^    . 

Condensations-Prodncte  pro  Im^ 

1.  Gas  mit  6*36  Wassergehalt 17144  g 

2.  .      .         0  . .    15162. 

Differenz  1952  g 

Es  erhellt  hieraus,  dass  in  den  Leitungsrohren  bei  einer  Temperatur 
von  +5°  (welche  wol  die  niedrigste  in  den  Leitungen  vorkommende  ist) 
keine  nennenswerte  Menge  von  Benzol  abgeschieden  werden  kann. 

Auch  im  Teer  sind  nur  geringe  Mengen  Benzol  enthalten.  Versuche 
ergaben,  dass  100  kg  Kohle  im  Mittel  1*179  kg  aromatische  Kohlenwasser- 
stoffe und  5*8  kg  Teer  mit  Maximalgehalt  von  1*5  Proc,  sonach  im  ganzen 
87  g  aromatische  Kohlenwasserstoffe  (hauptsächlich  Benzol)  liefern.  Es  ver- 
bleiben sonach  über  90  Proc.  der  gesamten  aromatischen  Kohlenwasserstoffe 
im  Gas.  Man  sieht  hieraus,  wie  wenig  von  den  Verfahren  zu  halten  ist, 
welche  darauf  abzielen,  das  Benzol  aus  dem  Teer  zu  gewinnen.  Der  Teer, 
welcher  sich  heiss  in  der  Vorlage  (bei  ca.  55°)  abscheidet  und  der  70  Proc. 
der  ganzen  abgeschiedenen  Teermenge  beträgt,  enthält  fast  gar  kein  Benzol. 
Letzteres  scheidet  sich  beinahe  ausschliesslich  im  Condensations-Teer  ab. 
Die  Absorptionsföhigkeit  des  Teeres  für  Benzol  ist  eine  ausserordentlich 
hohe.  Wenn  der  Teer  nicht  mehr  davon  absorbirt,  als  oben  angegeben 
wurde,  so  ist  dies  nur  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  das  Volumen 
dieses  festen  Losungsmittels  nur  einen  unendlich  kleinen  (ca.  20000sten  Teil) 
des  losenden  Gases  betragt. 

Die  Chemie  des  Leuchtgases  bespricht  Hümphrys  (Joum.  gaslight. 
1889,  241). 

Eine  einfache  Methode  zur  Bestimmung  des  Brennwertes  von  Leucht- 
gas (und  Gasgemischen  überhaupt)  teilt  Loth.  Meyer  (Ber.  1889,  883)  mit. 
Bekanntlich  werden  die  Ergebnisse  der  Gasanalysen  stets  nach  Volumen, 
die  Verbrennungswärmen  aber  nach  Gewicht,  und  zwar  entweder  für  einen 
Gewichtsteil  oder  für  das  Moleculargewicht  jedes  Stoffes  angegeben.  Die 
dadurch  gebotene  lästige  Umrechnung  von  Volum  auf  Gewicht  und  umgekehrt, 
kann  man  auf  eine  sehr  einfache  Weise  umgehen.  Die  Moleculargewichte 
aller  Gase  erfüllen  bekanntlich  alle  den  gleichen  Raum  und  zwar,  wenn  sie 
in  Grammen  abgewogen  werden,  von  22*312  1  bei  0°  und  760  mm.    Enthält 
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nun  irs^end  ein  Gasgemisch  in  1  Volum  den  Bruchteil  x  irgend  eines  Be- 
standteiles, so  findet  sich  in  dem  Volumen  von  22*312  1  derselbe  Bruchteil  x 
des  Moleculargewichts.  Wir  brauchen  daher  nur  die  moleculare  Verbrennungs- 
iFärme  jedes  Bestandteiles  mit  dem  Gehalte  eines  Volumens  des  Gemisches 
an  dem  betreffenden  Stoffe  zu  multipliciren,  um  den  Anteil  dieses  Bestand- 
teiles an  der  von  22*312  1  des  Gemisches  gelieferten  Verbrennungswärme 
zu  erhalten.  Wenn  z.  B.  ein  Leuchtgas  34' 02  Proc.  Grubengas  enthält,  oder 
0*3402  Volum  in  der  Volumeneinheit,  so  ist  in  22*312  1  0*3402  X  CH*  (Molec. 
Gewicht)  enthalten.  Da  die  Verbrennungswärme  des  Moleculargewichts  Gru- 
bengas nach  Julius  Thomsbn  211930  Cal.  beträgt,  so  liefert  diese  Quantität 
0*3402  X  211 930  =  72099  Cal.  Berechnet  man  in  gleicher  Weise  den  Anteil 
aller  Bestandteile  und  dividirt  die  Summe  aller  durch  22*312,  so  erhält  man 
die  Verbrennungswärme  von  1  1  Gas  bei  0°  und  760  mm.  Nachstehend  das 
Ergebnis  einer  solchen  Berechnung  für  Leuchtgas  (nach  Bdnsbn's  gasome- 
trischen  Metoden  2.  Aufl.  S.  142): 

Yolumteile       Moleculare  Yerbrennangswertc        Product 
0-4620  H^  68  448  Cal.  31623  Cal. 

0-8402  CH<  211930    ,  72099    , 

0-0888  CO  67  960    .  6035    , 

00255  C»H<  333850    ,  8500    , 

0-0121  CS  HC  492  740    .  6  962     . 

00133  Cen«  787950    ,  10480    , 


Verbrennungfswärme  von  22-312  1  =  134  699  Cal. 

11=      6  032     , 

Li  diesem  Falle  giebt  also  1 1  Gas  rund  ^/i  soviel  Wärme  wie  1  g  Kohle 
(8  080  Cal.)  oder  1  m^  soviel  wie  0*75  kg  Kohle. 

Der  LEDio'sche  Controlapparat  für  Gasreinigung  (geliefert  von  Me- 
chaniker Max  Kohl  in  Chemnitz)  lässt  einen  Papierstreifen  durch  einen 
kleinen,  unterhalb  einer  Glasglocke  angebrachten  Quecksilberverschluss  in 
den  von  dem  Gase  durchflossenen  Raum  ein-  und  ausführen,  während  als 
Triebwerk  für  die  constante  Hindurchführung  des  Streifens  das  Zählwerk 
eines  kleinen  trockenen  Gaszählers  Verwendung  findet,  welcher  gleichzeitig 
zum  Messen  des  durch  die  Glocke  hindurch  geleiteten  Gasquantums  dient. 
(J.  Gasbel.  1889,  925). 

Die  Ferrocyanbestimmung  in  gebrauchter  Reinigungsmasse  führt 
Arnold  („Ammoniak  und  Ammoniak-Präparate",  S.  100)^)  folgendermaassen 
aus:  42*2  g  ganz  reines  trockenes  Ferrocyankalium  (K*Fe(CN)^  +  311^0  =  422) 
werden  mit  Wasser  auf  1  1  gebracht,  10  cbcm  werden  mit  verdünnter  Eisen- 
chloridlösung titrirt.  So  lange  noch  überschüssiges  Ferrocyankalium  in  der 
Lösung  ist,  föllt  das  gebildete  Berliner  Blau  nicht  nieder.  Auf  Filtrirpapier 
läuft  ein  Tropfen  gleichmässig  blau  aus.  Wenn  alles  Ferrocyankalium  in 
Berliner  Blau  umgewandelt  ist,  laufen  die  Tüpfel  auf  dem  Filtrirpapier  nicht 
mehr  blau  aus,  sondern  geben  einen  blauen  Fleck,  in  dem  neben  dem  ge- 
fällten Berliner  Blau  sich  Stelleu  des  weissen  Untergrundes    abheben.     Zur 

*)  .Techn.-chem.  Jahrb.  11,  577. 
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,    in  fist  ges&ttigten  Lösungen  genannter  beider  Flfissigkeiten  eine  noch  höhere 
Moleculargrösse,  wahrscheinlich  (C^  H«^)*  bis  (C^^  H^)*  hat. 

Das  Paraffin  verhält  sich  der  Essigsäure  gegenüber,  indem  es  sich  aus 
seinen  Lösungen  (gesättigten  oder  uno^esättigten)  in  derselben  stets  in  Form 
Itleiner  Schuppen  und  Blättchen  abscheidet,  als  Krystalloid;  dagegen  muss 
es  in  seinen  Lösungen  in  Benzol,  Paraxylol,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff, 
Terpentin  etc.  als  Golloid  angesehen  werden.  So  erstarrt  z.  B.  eine  1  proc, 
b«i  20°  erhaltene  Lösung  von  Paraffin  in  Benzol,  um  5 — 7°  abgekühlt,  zu 
«iner  aus  dem  Gefässe  nicht  mehr  herauszugiessenden  Gallerte.  Ebenso  giebt 
«ine  bei  25 — 27  <»  hergestellte  SVa  proc.  Lösung  von  Paraffin  in  Chloroform 
öeim  Abkühlen  bis  IS*'  eine  so  cousistente  Gallerte,  dass  sie  300  g  Gewicht 
verträgt,  ohne  zusammengedrückt  zu  werden.  Durch  die  colloidale  Natur  des 
f&raffins  lässt  sich  sein  Auftreten  in  Rohpetroleum  als  Vaseline  erklären. 

üeber  Paraffingruben  in  Serbien*)  wird  in  Chem.  u.  Techn.  Z.  (1S90, 
117)  berichtet.  Die  reichste  derselben,  beim  Dorfe  Kraljevo,  soll  gegen  30 
l*roc.  reines  Paraffin  liefern  uml  von  englischen  Unternehmern  erworben 
Verden. 

üeber  das  Vorkommen  und  die  Gewinnung  von  Erdwachs  bei  Borys- 
law  in  Galizien  spricht  Lhotsky  (Chem.  u.  Techn.  Z.  18S9,  614  u.  651). 

Neue  Fundorte  von  Ozokerit  nennt  Lach.  (Chem.  Z.  1889,  831.)  Die 
Pinna  Lach,  Morpcrgo  <fe  Benescii  in  Treviso  hat  sich  Ozokerit  vom  Kauka- 
sus und  von  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  verschafft.  Das  er- 
stere  repräsentirt  eine  recht  geringe  Sorte  galizischen  Erdwachses,  das  letz- 
tere, welches  in  der  Provinz  Colorado  in  mächtigen  Minen  vorkommt,  erwies 
sich  zur  Fabrikation  von  Ceresiu  als  vollkommen  unbrauchbar  und  nur  zur 
Darstellung  von  Paraffin  geeignet. 

Das  Erdwachs  bei  Boryslaw  wird  vom  geschichtlichen  und  fabrikatori- 
sehen  Standpunkte  aus  von  Lhotsky  besprochen.  (Vereinsmitt.  Beil.  z.  Oe. 
Z.  1889,  47.) 

Ein  Verzeichnis  der  Rohöl-  und  Erdwachs -Fundpunkte  in  der  Buko- 
wina stellt  Sergler  auf.     (Chem.  u.  Techn.  Z.  1889.  323.) 

Die  Erdwachs-Production  in  Utah,  woselbst  bekanntlich  bis  jetzt  neben 
Boryslaw  das  Erdwachs  ausschliesslich  gewonnen  wird,  betrug  in  1889  130000 
Pfund  gegen  65000  Pfund  in  1888.  Die  Ozokeritlager  in  Utah  umfassen 
5000  Acres,  und  kürzlich  ist  ein  zweites  Lager  dort  entdeckt  worden.  (Oel- 
u.  F.  Ind.  1890,  230.) 

Die  Aufarbeitung  des  Rohwachses  durch  Fractioniren  empfiehlt 
Gawalowski  (Gel-  u.  F.  Ind.  1890,  21).  Er  erhielt  bei  einer  solchen  mit 
einem  Rohceresin  vorgenommenen  'fractiouirenden  Trennung  etwa  84  Proc. 
Hartwachs  (50°  Schmelzpunkt),  etwa  12  Proc,  halbhartes  Wachs  (30—35° 
Schmelzpunkt)  und  etwa  4  Proc.  eines  weichen  Mineralfettes  (20 — 25°  Schmelz- 
punkt) von  der  Eigenschaft  der  Vaseline. 


>)  Techn.-chem.  Jahrb.  9,  237. 
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Zur  Bereitung  der  Graisse  Lion  von  Dbob^mont-Samadbn  zu  Le  Ca- 
teau  (Nord)  wird  nach  Lukob  (Z.  angew.  Gh.  1890,  39)  gereinigter  galizischer 
Ozokerit  vom  Schmelzpunkt  62°  durch  ein  besonderes  Verfahren  auf  den 
Schmelzpunkt  80  bis  90°  gebracht  und  damit  30  bis  40  Proc.  neutralisirtes 
OliveDÖl  gemischt.  Hierzu  kommen  verschiedene  Zusätze,  am  besten  schwe- 
res kaukasisches  Mineralöl  vom  spec.  Gew.  0  925  oder  selbst  0*930  und  Ochsen- 
klauenoi.  Für  billigere  Sorten  ersetzt  man  das  Olivenöl  durch  Rüböl  oder 
Erdnossöl.     Zusatz  von  Harzschmiere  ist  zu  verwerfen. 

8.  IntensiFes  Licht. 

Das  Magnesiumlicht  und  seine  Anwendung,  besonders  die  ScBiRu^sche 
Hagnesiumblitzlampe,  wird  im  Prometheus  (1889,  131)  besprochen.  In  ähn- 
licher Weise  verbreitet  sich  eine  Abhandlung  der  Chem.  u.  Tech.  Z.  (1890, 
^)  über  das  Magnesium  als  Lichtquelle  in  der  Wissenschaft  und  Industrie, 
wobei  die  Nsv^schen  Magnesiumlampen  Erwähnung  finden. 

Einen  Magnesiumbrenner  liess  sich  Clamond  (Schweiz.  P.  1735),  eine 
Ifagnesiumlampe  „Excelsior*^  Kratz -Boussac  (Franz.  P.  202135)  patentiren. 

Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  elektrischen  Beleuchtung  orientirt 
eine  Broschüre  von  Schilung.     (Oldenbourg,  München.) 

9.  Photometrie. 

Der  personliche  Fehler  bei  Lichtmessungen  wurde  von  Niohols  und 
Snow  (Joum.  of  Gaslighting  1889,  123)  untersucht. 

Einen  ausführlichen  Arbeitsplan  für  photometrische  Versuche  mit  prä- 
gen Bestimmungen  über  Photometer,  Amylacetatlampe  und  deutsche  Vereins- 
Paraffinkerze  gab  die  Lichtmesscommission  des  D.  Ver.  von  Gas-  u.  Wasser- 
fach-Männem  (J.  Gasbel.  1889.  759). 

Photometrische  Untersuchungen  führten  Lommer  und  Brodhdn  (J.  GasbeL 
1889,  383  u.  421)  und  Methven  (Gas  World  1889,  572)  aus. 

Untersuchungen  mit  der  Pentanlampe  von  Harcodrt  veröffentlicht  Raw* 
805  (Centralbl.  f.  Elektrotechn.  1889,  426). 

Fr.  Bückmann. 


XXV.    Heizstoffe. 


1.    Braun-  nud  Steinkohlen^  Briqnets. 

Berthblot  und  Petit  (C.  r.  108,  1144)  haben  die  Verbrennungs- 
wärme des  Kohlenstoffs  in  seinen  allotropischen  Zuständen  durch 
Verbrennen  in  der  calorimetrischen  Bombe  mit  Sauerstoflfgas  unter  einem 
Druck  von  25  Atm.  von  neuem  bestimmt  und  folgende  Zahlen  gefunden: 

HQlzkohle 97-65  Cal.  oder  8137  Cal.  pro  1  kg 

Graphit,  Krystall  aus  Gusseisea  .    .    .    94*81    ,       ,      7-900    ,       „      , 
Diamant       94-31    ,       ,      ^•86ö    »       »      , 
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üeber  die  Entstehung  der  Braunkohle,  besonders  der  Schwelkohle 
(Pyropissit  des  sächs.  Beckens),  macht  v.  Fritsch  Mitteilungen  (St.  u.  E— 
1889,  843). 

Buttgesbach  empfiehlt  (Z.  Ver.  d.  Ing.  1889,  588),  den  Wassergehalte 
der  Braunkohle  von  40  bis  50  Proc.  nur  bis  auf  14  bis  18  Proc.  herabzu- 
mindern. Wenn  die  Braunkohle  dann  einem  nur  ganz  kurze  Zeit  anhaltenden 
hohen  Druck  von  1000  bis  1500  Atm.  ausgesetzt  wird,  so  erhält  man  harte 
Presssteine.  Die  harzigen  Stoffe,  wie  Bernstein,  Retinit,  Pyropissit,  Mellit 
u.  s.  w.  schmelzen  und  verkitten  die  holzig-kohligen  Teile  der  Braunkohle. 
Bei  noch  niedrigerem  Wassergehalte  werden  die  genaunten  organischen 
Stoffe  so  stark  erhitzt,  dass  sie  sich  zersetzen  und  ihre  Bindekraft  verlieren. 
Das  Trocknen  durch  Wärme  soll  unter  100°  geschehen. 

Nach  B.  Kosmann  ist  das  Wasser  der  Braunkohle  von  25  Proc.  abwärts 
als  Constitutionswasser  anzusehen.  Die  ihres  chemisch  gebundenen  Wassers 
auch  nur  zum  Teil  beraubte  Koh'^e  zeigt  andere  Eigenschaften  als  die  ur- 
sprüngliche Kohle.  Beim  Trocknen  der  Kohle  werden  die  getrockneten 
Teile  stärker  leitend  für  Wärme  als  die  wasserhaltigen  und  erlangen  eine 
grössere  specif.  Dichte  ais  diese.  Letztere  dagegen  zeigen  mit  der  schlech- 
teren Wärmeleitungsfähigkeit  grössere  specif.  Wärme,  nehmen  also  mehr 
Wärme  auf.  Bei  fortschreitender  Entwässerung  findet  eine  Polymerisation 
der  erst  bei  höherer  Temperatur  entwässerten  Kohlenstoffverbindungen  statt 
derart,  dass  Verbindungen  von  höherer  Bildungswärme  entstehen.  Dies  be- 
deutet erhöhte  chemische  Reactionsfähigkeit  oder  Erhöhung  der  Entzündlich- 
keit. Diese  beim  Trocknen  stattfindenden  Vorgänge  erzeugen  mehr  oder 
weniger  pyrophorische  Massen,  die  durch  Berührung  mit  feuchter  Luft  oder 
infolge  der  Anhäufung  in  den  Sammelgruben  und  Vorwärmöfen  Explosionen 
herbeiführen  können.  Die  pyrophorischen  Stoffe  entstehen  erst,  wenn  bei 
höherer  Temperatur  die  letzten  Anteile  des  Constitutionswassers  entfernt  wer- 
den.    K.  empfiehlt  das  Trocknen  in  der  Luftleere  (D.  Koblenz.  1889,  No.  78). 

Schröder  bespricht  in  St.  u.  E.  1889,  848  die  Gefahr  der  Selbst- 
entzündung des  Braunkohlenstaubes.  Um  die  Staubbildung  zu  verringern, 
wird  auf  den  RiEBECK'schen  Montanwerken  die  Kohle  durch  ein  rotirendes 
Schaufelrad  in  einen  Rohrstrang  gedrückt,  der  das  Trockengut  nach  den 
Pressen  befördert. 

Um  die  Explosionsgefahr  in  Braunkohlen-Darrsteinfabriken  zu  ver- 
mindern, wird  nach  C.  Sachse  in  Berlin  (D.  P.  49  186)  die  Braunkohle,  statt 
in  Transportschnecken  und  Elevatoren,  aus  dem  Darrapparat  a  6  in  ge- 
schlossenen Gefässen  c  weggeführt.  Dieselben  werden  beim  Füllen  durch 
Schläuche  staubdicht  mit  dem  Darrapparat  verbunden.  Die  verdrängte  Luft 
und  der  Staub  gelangen  durch  Röhren  f  und  g  nach  aussen.  Die  gefüllten 
Gefösse  c  werden  dann  auf  Schienen  oder  auf  andere  Weise  über  den  Press- 
rumpf gebracht  und  in  denselben  entleert,  nachdem  das  Geläss  mit  dem 
Rumpf  durch  einen  Schlauch  staubdicht  verbunden  ist  Die  verdrängte  Luft 
und  der  Staub  werden  durch  Rohr  r  nach  aussen  gesührt. 
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<D.  P.  18795)')  tretoQ,  da  die  Geaamtmeogen  von  Gas  und  Luft  an  einer 
Stella  zuaocDmentre&en,  Stichfluanieii  auf,  die  das  Mauerverk  zerstören.  Zur 
Venneidung  dieses  UebelaUadea  trennt  Otto  nacb  D.  P.  &0983  die  Oas- 
-cauäle  a  und  Fig.  iii. 

Luftcanäle  e 
-durcb  Hauern 
■d.  in  nelchea 
mehrere  Oeff- 
nungen  6  Tor- 
tiandeu  sind, 
um  die  Verei- 
nigung ton 
<3«s  und  Luft 

zu  bewirken 
<Fig.lU). 

Der  ton  T.  Nicholsos  angegebene  Coksofen  mit  Einriciitung  zur  Ge- 
irinnniiK  der  Nebenproducte  enthält  nber  einem  mit  Kohle  oder  Coks  ge- 
fenerten  Ofen  einen  Generator  mit  durchlöcbertem  Boden  und  Seitenwinden. 
Ein  Luftstrom  wird  in  den  unteren  Ofen  eingeblasen.  Die  Gase  von  dort 
-dringen  durch  die  Oefinungeu  und  wirken  auf  das  Brennmaterial  in  dem 
Generator.  Die  Gase  machen  diesen  Weg  nicht  direct,  sondern  werden  erst 
anf  die  Rückseite  des  Ofens  geleitet,  dann  zur  besseren  Verteilung  nach 
Tom  in  eine  Wärmekammer,  die  unmittelbar  unter  dem  Generator  sieb  be- 
fändet. Das  in  letzterem  erzeugte  Gas  wird  in  Scrubbern  mit  Gaswasser 
behandelt  und  durch  Condensatoren  weiter  geführt.  Die  im  Generator  zu- 
rückbleibenden Coks  werden  mit  Dampf  bebandelt,  welcher  angeblich  den 
Stickstoff  und   Schwefel    entfernen    und    den  Coks    härten   soll.     (Engl.  P. 


J.  Elliott  in  Ludlow  bat  einen  Gaserzeuger  mit  continuirlicher  Ent- 
gasung der  Kohle  im  Engl.  P.  11443/1888  bescbrieben.  Ein  beständig 
mit  Kohle  versehener  Fülltricbter  ist  durch  eine  verticale  Rühre  mit  der 
borizontalen  Retorte  verbunden,  welche  am  Entleeningsende  sieb  erweitert, 
um  der  Ausdehnung  der  Kohle  bei  der  Vercokung  Raum  zu  geben.  Ein 
nur  beim  Chaisen  geöffnetes  Ventil  an  dem  Fülltrichter  verbindert  den 
Austritt  der  Oase  an  dieser  Stelle.  Die  Kohle  wird  mittelst  einer  Schuppe 
-vorwärts  geschoben,  welche  von  einem  durcb  den  Retortendeckel  gehenden 
Arm  bewegt  werden  kann.  Aus  der  Retorte  gelangt  der  Coks  in  einen 
rotirenden  Cylinder,  welcher  luftdicht  gegen  eine  passende  Endplatte  der 
Retorte  grenzt.  Durch  das  Rotiren  wird  der  Coks  zum  Austritt  gebracht. 
Das  Gasaustrittsrohr  erhebt  sich  an  dem  Entleerungsende  der  Retorte.  Die 
Combination  mehrerer  Retorten  mit  gemeinsamen  Drehmecbanismen  wird 
beachrieben. 

')  TsehiL-Gbem.  Jabib.  6,  206;  I,  WO-,  B,  231;  10,  240. 
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Th.  von  BAtBB  >t  KOciKBBB   in   Uönchen    haben   den   v.  Biom'scheii 

Coksofeu  (D.  P.  414Ü1)')  in  folgender  Weise  verbessert.  Die  uuteren  tellef' 
förmigea  Vorvlrm  räume  des  Haupt  patentes  sind  weggefalleo,  nnd  der  grossfr 
Gas-  und  Luftsaaimelraum  vird  durch  Zwiscbennände,  entsprechend  den 
einzelnen  Kammerii,  abgeteilt.  Im  oberen  Ofenteil  ist  eine  directe  Verbin- 
dung mit  dem  Kamin  F'B- 112-  horgeslellt.    Die  Verbrennungs- 


yerschliessbare  Oeffnung  und  ziehen,  nachdem  sie  innig  mit  regulirbarer 
event.  vorgewärmter  I.uft  gemischt  sind,  unter  der  Sohle  nach  abwärts;  unten 
angekommen,  gehen  sie,  in  dem  zur  einen  Seite  der  Kammer  gelegenen 
Verbreonungsraum  circuürend,  nach  oben  zum  Verbrennungsraumregister  F, 
vährend  die  Gase  der  Nachbarkammer,  iu  derselben  Weise  ziehend,  die 
andere  Kammervand  erhitzen.  Durch  einen  leicht  entfernbaren  Fuchsstein 
F  ist  die  Trennung  einfach  hergestellt.  Ferner  gelangen  die  aus  dem  Ver- 
brennungsraumregister kommenden  yerbrannten  Gase,  ehe  sie  in  den  Eamin 
gehen,  in  einen  kreisförmigen,  durch  Zwischenwände  in  beliebige  Secloren 
geteilten  Sammelcanal  S,  aus  dem  sie  je  nach  Schiusa  oder  Oeffnen  eines 
Saminschiebers  O  in  den  Abzug  nach  oben  oder  nach  unten  abziehen  können. 
(D.P.  50331). 

Einen  Ofen   zur  Vercokung  sogenannter   „Boulets"  (Eierhriquettes)  hat 
E.  UÜLLEK  in  Uorsbach  bei  Aachen  augegeheu  (Fig.  IIÜ  u.  114).    Ein  brenn- 

')  Tethn-.cheDi.  JsUrb.  10,  iil. 


222  lleizalofTe. 

geht  bei  ^«scblosseDeni  Schieber  «  durch  ein  System  tod  Ouiujicanälen  in 
die  aussen  um  die  Retorten  D  ungeordneten  Verbrennmigskamiiierii  H. 
Während  die  Gase  diesen  Weg  verfolgeo,  und  nachdem  die  Züge  und  Re- 
torten genngend  erhitzt  sind,  wird  bei  P  Luft  eingelassen,  welche  durch 
Canüle  QB  in  die  Kammern  if  gelangt,  woselbst  sie  sich  mit  dem  aus  den 
Generatoren  kommemlen  Gas  vermischt.  Die  brennenden  Oase  steigen  durch 
die  Canale  h  in  diu  Kaiomer  J,  wo  sie  die  Retorten  umspülen;  von  hier  ge- 
langen sie  in  die  Züge  1  und  K  und  dann  weiter  in  den  Schornstein.     Wenn 

Flg.  11».  Flg.  119. 


die  Retorten  genügend  erhitzt  sind  neniKü  aic  m  i  •  iiu  im  »r  nuuiu  goiui 
wobei  bchietekIot7e  d  das  Hinabgleiten  der  Kohlen  in  die  Kammer  C  ver 
hindern  alle  erzeugten  üase  entweichen  lann  durch  lie  Rohre  i  m  die 
Leitung  und  gelangen  in  das  Reservoir  Hat  der  Apparat  die  genügende 
Temperatur  erreicht,  =o  wird  der  Luftiufluss  von  einem  der  Generatoren  und 
die  \  erbindung  desselben  mit  drei  Uaszugcanalen  abgestellt  und  der  Schie 
her  e  zum  Ueffneu  des  Canals  c  herausgezogen  Alsdann  wird  unten  in  den 
öeneratt  r  A  Dampf  eingelassen  Das  durch  Zersetzung  des  Dampfes  beii» 
Durchginge  durch  die  glühende  Ladung  im  Generator  sich  bildende  WassC 
gas  geht  dann  durch  die  Oeffnung  b  das  Rohr  c,  die  Kammer  C  in  die  R® 
torten  D  D     Aus  den  letzteren  entweicht  das  Wassergas  gemeinschaftli''^^ 
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mit  dem  infolge  der  äusseren  und  inneren,  auf  die  Retorten  einwirkenden 
Hitze  aus  der  Kohle  destillirten  Gas  durch  die  Rohre  E  in  die  Leitung. 
Wenn  die  Kohle  zu  Coks  geworden  ist,  und  die  Schiebeklotze  d  aus  den 
Retorten  D  herausgezogen  werden,  so  können  die  Coks  leicht  aus  den  Re- 
torten durch  die  Kammer  C  und  Canal  c  in  die  Generatoren  gelangen.  (D. 
P.  50425.) 

Wassergas  ist  nach  Jacodus  (Oe.  Z.  1889,  150)  für  Dampf kesselheizung 
natürlich  teurer  als  Anthracit,  der  zu  seiner  Gewinnung  dient,  dagegen  für 
Küchenzwecke  brauchbar.     Er  empfiehlt,  dasselbe  mit  Erdöl  zu  carburiren. 

Lbw*)  (Dingl.  272,  441)  hält  es  nicht  für  wirtschaftlich,  mit  rohem  Pe- 
troleum zu  heizen,  denn  der  Brennstoffverbrauch  nimmt  mit  der  grösseren 
Dünnflüssigkeit  des  Oeles  zu,  und  mit  ihr  wächst  auch  die  Länge  der  Flamme 
derart,  dass  sie  noch  aus  dem  Schornsteine  schlagen  kann.  Da  die  ge- 
samte jährliche  Erdölproduction  höchstens  6  Mill.  t,  der  jährliche  Verbrauch 
an  Steinkohlen  allein  für  die  Dampfschifffahrt  aber  rund  12  Mill.  t  beträgt, 
so  würde  also  das  ganze  zur  Verfügung  stehende  flüssige  Heizmaterial  nur 
die  Hälfte  des  Bedarfes  für  die  Schiffsfeuerung  decken. 

Die  Erdölrückstände  der  Brennoldestillation  bilden  in  den  Raffine- 
fien  von  Baku  und  auf  den  Dampfern  des  Kaspischen  Meeres  den  fast  aus- 
schliesslichen Heizstoff.  Ebenso  brennen  viele  Dampfer  des  Schwarzen  Meeres, 
«md  die  meisten  Locomotiven  der  transkaukasischen  und  südöstlichen  russischen 
Bahnen  Erdölrückstände. 

Schief eröl  (spec.  Gew.  1*05  bis  1*06,  Entflammungspunkt  über  100°) 
-wird  in  England  zur  Feuerung  angewendet.  Aber  seine  Production  ist  nur 
«ine  beschränkte  (200000  t). 

Verdampfungsversuche    mit  Erdöl   und    Erdölrückständen    stellte 
Foss  (mit  Rückständen  von  Moskau)  imd  Besson  (mit  Erdöl  bei  Baku)  au. 
Die  Heizung  geschah  mittelst  Dampfzerstäubers.    Foss  fand,  dass  1  kg  Rück- 
stände 1306  1  Wasser  verdampfen,  Besson  fand  den  Verdampfungseffect  des 
Erdöles  zu  13*75  1  Wasser.     Das  Verdampfungsverraögen   desselben  ist  also 
-doppelt  so  gross  als  das  der  Steiokohle.   Für  die  Zerstäuberfeuerung  ergeben 
sich  folgende  Regeln.     1.  Der  Zerstäuber  muss  am  Anfange  des  Ofens  an- 
gebracht werden  und  genau  achsial   im  Flammenrohre  sitzen.     2.  Die  Luft- 
zuführung muss  um  den  Zerstäuber  herum  gleichmässig  verteilt  sein.    3.  Die 
Menge  der  zuströmenden  Luft  soll  so  gross  sein,  dass  zwischen  Flamme  und 
Kesselwand   und    der  Mitte  des   Flammenrohres,   namentlich    in  der  ersten 
Hälfte,  oder  dem  ersten  Drittel,  eine  isolirende  ringförmige  Dunstschicht  vor- 
handen ist,    zu  der  gleichzeitig  ein  Ueberschuss  von  Luft  treten  soll,  um 
weitere  Verbrennung  zu  ermöglichen,  so  dass  die  aus  dem  Schornstein  aus- 
tretenden Gase  rauchfrei  erscheinen.    4.  Die  hermetisch  verschliessbaren  Türen 
«ind  so  einzurichten,  dass  die  Luftzuführung  leicht  regulirt  werden  kann. 
Naphta-Rückstände  kommen  als  Heizmaterial  (Chem.  u.  Techu.  Z. 
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1  Tranaportes  um 


SÖProc  billiger«!»» 

be    ober  GeUtini"' 


1889,  <^I9)  in  Moskau  trotz  d 
Halz  und  Kohle. 

Thedb  (Oel-  u.  F.  Ind.  1890,  123)  stelite  V«8nohe    i 
ruDg    des  Petroleums   (nnd   der  Braunkohl euteer-Oele)  mittelst  Seih  ux— 
Er  erhitzte  die  Oele  mit  Harzseife  in  den  Terschiedensten  ProeentsStzen  tä^V- 

zur  Losung  der  letitereD,  n-oiu  in  fast  allen  Falten  Siedetemperatur  erforder 

lieh  war.     Die  erhaltenen  GslatineQ  sind  zwar  bei  niedriger  Temperatur  hill 

bar,  entbinden  aber  schon   bei  '10"  einen  Teil   des  Oeles.     Bei   der  Regent 

rirung-  des  Oeles  mittelst  Mineralsäure  wird  dasselbe  durch  die  frei  werdenilK^»- 
Fettsäuren  der  Seife  verunreinigt, 

4.  Fenerangsanlagen. 

Bei  der  »on  Hann*y  und  Doiford  in  Sunderland  angegebenen  Feuerung« 

anläge  för  flüssige  Brennstoffe  sind  die  Rohre  6  bezw.-  c,  welche  den  flä»M — 
Fig.  120.  gen  Brennstoff  bezw.  die  zum  Einspritze»- 

desselben  dienende  Pressluft  den  Düsen— 
brennerreihen  a  zuführen,  an  die  Zufäb — 
rungsleitungen  d  f  gelenkartig  ange^ 
schlössen,  Breunerreihen,  welche  sich  BO 
durch  Stöpsel  oder  Kappen  verschlieasbat* 
Dösen  Öffnungen  g  der  Stimplatte  de«" 
Feuerung  aniebnen,  können  infolge  dessel^ 
ein-  und  ausgeschaltet  werden,  (D.  P- 
47879.) 

MooDY  in  Boslon  erhitzt  feuerfesle^ 
Ziegelklein,  welches  aicb  in  einer  Feuer-^ 
kammer  befindet,  mit  einer  Erdölflamme'- 
Die  diese  erzeugende  Vorrichtung  bastohtt 
aus  der  Dampfkammer  A  und  dem  Oelbe- 
hälter  B,  Die  Eeguliniiig  der  BronnstoB- 
zuführung  erfolgt  lediglich  durch  den 
Schieber  S  und  ist  von  der  Saugwirkung 
des  zerstäubenden  Dampfstralea  unab- 
hängig.    (D.  P.  48G9-i.) 

A.    VON    WuItSTEMBeRQER    &   Co.    Und 

J.  Schweizer  in  Zürich  legen  um  den  in. 


Beizstoffe. 


225 


Fig.  123. 


Fig.  122  dargertellten  Petroleum-Retortenbrenner  ab  eine  mit  Löchern  ver- 
sehene Kappe  /*,  um  die  Entzündung  der  Mischung  von  Petroleumdampf 
und  Luft  beim  Austreten  aus  dem  inneren  Cylinder  a  zu  verhindern  und 
dieselbe  erst  an  dem  zu  ihrer  Verbrennung  gewählten  Ort  zu  bewirken.  (D. 
P.  47082  u.  48196.) 

Die  AisRATED  Füel  Company  in  Springfield,  V.  St.  A.,  bewirkt  bei  der 
im  D.  P.  42  690^)  beschriebenen  Feuerung  für  zerstäubte  Oele  die  Regulirung 

des  Oelzutrittes  zu  dem 

Oelrohr    mittelst     eines 

durch   einen  Schwimmer 

bethätigten       Schiebers. 

Der  Brenner  wird  in  der 

Weise   regulirt,   dass   das  in  dem  Luftrohr  l 

geführte  Oelrohr  m  m  durch  Drehung  einer  in 

dem  Luftrohr  gelagerten    Schraubenmutter  a 

und  Schraube  t  gegen  die  Düse  d  verschoben 

wird.     (D.  P.  50899.) 

White  in  Waca,  Tex.,  V.  St.  A.,    hat 
folgenden  Brenner  für  flüssige  Kohlenwasser- 
Stoffe  construirt  (D.  P.  50011;  Fig.  124).    Der 
I  feuerfeste  Hohlkörper  Ä   ist   mit  Asbestfaser 

angefüllt  und  an  seiner  Oberfläche  mit  Bohrungen  a  versehen.  Durch  das 
Rohr  B  werden  flüssige  Kohlenwasserstoffe,  und  durch  das  Rohr  C  wird 
Luft  in  das  Innere 
der  Asbestfüllung 
eingeführt.  Die 
Kohlenwasser- 
stoffe werden 
durch  die  Luft- 
pressung aus  den 
Oeffnungen  a  hin- 
ausgetrieben und 
hier  verbrannt. 

Die  neuen  Heiz- 
gasapparate der 
Deutschen  Gasge- 
SELLSCHAPT  ZU  Dossau  wcrdcu  in  Dingl.  (275,  270)  besprochen. 

Der  Temperaturregler  für  Leuchtgasheizungen  von  Böhm  (J.  Gasbel. 
1889,  797)  bewirkt  durch  eine  temperaturempfindliche  Feder  ein  Oeffnen  und 
Schliessen  des  Gasventils.  Das  vollständige  Erlöschen  wird  durch  eine  wenig 
offene  ümgangsschraube  verhindert.  Der  Temperaturregler  eignet  sich  am 
besten  für  Gasöfen  mit  leuchtenden  Heizflammen,  weil  diese  ohne  Zurück- 
schlagen klein  gestellt  werden  können. 


Fig.  124. 
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RoBiLLTiRO  A  Datiu  in  Qu«l>ac,  Oasbremier  (D.  P.  S0679), 
Dw  Olähofen  fnr  körnige  Stoffe  von  B:lh*ki  in  Preiberg   besitit 
mehrere  c7lindriRche  Geftwe  A,  deren  innere  RippeDanordoung'  X  £  so  ge- 
Tif.  US-  troffen    ist ,     dus 

dsa  durch  O  ein- 
gefäbrte  Röstgat 
bei  Drehni^  ia 
der  einen  Bichtong 
gleicbmBssig  Ter- 
teilt  und  bei  Dre- 
hung in  der  ui- 
dem  Richtung 
durch  H  hinaus- 
befördert wird. 
Jedes  Oeßas  A 
ist  mit  einem  um 
Scbamiere  auf- 
klappbaren Ge- 
wölbe »ersehen.    i.D.  P.  47992.) 

W.  G.  FoBSTEB  in  London  hat  einen  Ofen  mit  ringförmiger  Feu- 
erung und  centralem  Stätzpfeiler  für  Tiegel  od.  dgl.  angegeben  (D.  P.  50517). 
Um  den  von  Bingfeuerung  behetzten  Tiegel  am  Boden  zu  stützen  und  diesen 
Teil  auch  TOr  der  directen  Einwirkung  der  Flamme  zu  schützen,  ist  ein  Pfeiler 
in  der  Hitte  der  Feuerung  angeordnet.  Der  Tiegel  wird  durch  Ketten  ge- 
tragen, um  den  Pfeiler  nicht  zu  stark  zu  belasten. 

StAtistlh. 

I.  Production  im  Deutschen  Reiche  im  Jahre   1888. 


Staaten 
und 

Zahl  der  Werke, 
«elclia  du  Pro- 

Menge 
rolOOOkR 

Werl 

Landesteile 

ala     1     da 
Haupt- 1  Neb*n- 
prodnct  prodaet 

a)  Steinkohlen. 
1.  Preusaen. 

Prof.  Schlesien 

„      Hannover 

,      Westfalen 

„      Rheinland 

Uebfigeg  Preussen 

127 
14 

118 
79 
3 

3 

17  642  284 

613  038 

23  567  181 

17  520324 

132  524 

73  011548 

4  162  SM 

113O9707S 

100  597778 

1  0497» 

11.  Bayern. 

Reg.-Bez.  Oberbajem   .... 

,         Pfalz 

,         Oberfrauken  .... 

341 

7 
13 
2 

I 

59  475  351 

460  614 
340  641 
31341 

291918») 

4SB83W 

2O08H! 

iSSllp 

33 

732  5» 

6470Ü1S 
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2.  Ein-  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich  in  metr.  Gentnem  ausgedrückt. 


Waarengattung 

im  Jahre  1889  die 

im  Jahre  1888  die 

Einfahr         Ansfahr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

ao  Petroleum  und Petroleum- 
destillateu  mit  Ausnahme  der 

Schmierole 

„    Schmierölen,  mineralischen . 

„    Steinkohlen 

„    Coks  

„    Braunkohlen      .... 

6  257  375,          1  410 

445  976'          7  183 

45  732  091  88  602  171 

3  873  951  8  146  127 
56  509  664,      142  699 

5  641714 

369  318 

32  524  089 

2  686  352 
52  116  674 

3  159 

9  140 

94  597  665 

9  176  838 

172  389 

XXVI.   Zucker. 


1.  Allgeroeines. 

Die  Zuckerconvention  vom  80.  August  1888*)  soll  mit  dem 
1.  September  1891  ins  Leben  treten.  Infolge  dessen  wird  die  Aufhebung 
der  Rübensteuer  lebhaft  discutirt.  Die  D.  Zuckerind.  (1890,  417)  empfiehlt, 
nach  Aufhebung  der  Materialsteuer  (welche  wohl  nicht  vor  dem  1.  August 
1891,  als  dem  Beginn  der  Campagne  1891 — 92  zu  erwarten  steht)  für  einige 
Jahre  eine  feste  Ausfuhrprämie  zu  gewähren,  um  dadurch  den  Qebergang 
in  die  völlig  neuen  Verhältnisse  zu  erleichtem. 

Schneider  (D.  Zuckerind.  1889,  1257)  behandelt  das  Verhältnis  zwischen 
Zuckerfabrik  und  Rübenbauer.  Gegen  eine  allzustarke  Abkürzung  der  Cam- 
pagnen  erklärt  sich,  namentlich  im  landwirtschaftlichen  Interesse,  Köhler 
(D.  Zuckerind.  1890,  434). 

üeber  die  verschiedenen  in  der  deutschen  Zuckerindustrie  verwende- 
ten Kohlen  und  deren  Brennwert  äussert  sich  Sprenger  (D.  Zuckerind. 
1890,  519),  über  die  Anwendung  der  VoLKER'schen  Halbgasfeuerung  in  der 
Zuckerindustrie  Scheller  (ib.  1889,  1601). 

Die  elektrische  Beleuchtung  in  Zuckerfabriken  empfehlen  Schirmbr, 
CoRviNcs,  V.  Lippmann  u.  A.  (D.  Zuckerind.  1890,  340). 

Kronberg  (ib.  1890,  177)  stellte  ein  Verzeichnis  sämtlicher  gegen- 
wärtig in  Deutschland  rechtsgültigen  Patente  aus  dem  Gesammtgebiete  der 
Zuckerindustrie  auf. 

Die  preussische  Zuckerindustrie  im  dritten  Decennium  unseres  Jahr- 
hunderts bespricht  Eberti  (D.  Zuckerind.  1889,  1300). 

Die  Entwickelung  der  Rübenzucker -Industrie  in  Ungarn  behandelt 
V.  AsBOTH  (Chem.  Z.  1889,  1372  u.  1493).  Bis  vor  2  Jahren  konnte  die 
Zuckerindustrie  in  Ungarn  nicht  recht  vorwärts  kommen.  Zwar  halten  von 
den  14  meist  im  Westen  liegenden  ungarischen  Rübenzuckerfabriken  zwei  die 
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Presse  zu  construiren,  mit  welcher  schon  vor  der  Trocknung  möglichst  nel 
Wasser  aus  den  Schnitzeln  entfernt  werden  soll.  Die  KLCSBMAim'schea 
Pressen  liefern  Schnitzel  mit  nur  höchstens  12  Proc.  Trockensubstanz  und 
gestatten  nicht,  das  Abpressen  der  Schnitzel  unter  Ealkzusatz.  Die  Anwen> 
düng  der  Rauchgase  hat  sich  nicht  bewährt,  eine  directe  Feuerung  ist 
vorteilhafter. 

Ueber  Fütterungsversuche  mit  solchen  Schnitzeln  berichtet  Mabeckbb 
(Z.  Zuckerind.  1889,  1086;  D.  Zuckerind.  1890,  307).  Die  Fütterung  mit 
getrockneten  Rückständen  erwies  sich  der  mit  nassen  stets  überlegen.  Das 
Trocknen  der  Schnitzeln,  welches  Verf.  ganz  allgemein  einzuführen  empfiehlt, 
kostet  pro  1  Ctr.  Schnitzel  mit  10  bis  12  Proc.  Trockensubstanz  7Va  Pf., 
wird  künftig  höchstens  6  Pf.  kosten  und  bei  Abpressung  mittelst  gleich- 
massig  verteilten  Kalkwassers  (wobei  man  mit  Va  Proc.  Kalk  selbst  im  EJei- 
nen  leicht  auf  20  bis  25  Proc.  Trockensubstanz  kommt),  nur  4  Pf. 

Nach  FüCHS  (Wien.  Wochenschr.  1890,  2)  hat  das  Füttern  eingemieteter 
Rübenschnitzel  in  grösseren  Mengen  die  sog.  Schnitzelkrankheit  stellenweise 
verursacht,  der  das  Vieh  ziemlich  rasch  unterliegt. 

Ein  Apparat  zum  Behandeln  von  abzupressenden  Zuckerrüben-Schnitzeln 
wurde  von  Büttner  <fe  Meter  (D.  P.  50990)  construirt.  Einen  Extractions- 
apparat  zum  Auspressen  der  Rübenschnitzel  mittelst  einer  Schaufelwelle  be- 
schreibt NiTHACK  (D.  P.  49422).  Eine  Darre  für  Rübenschnitzel  gaben 
Hencke  ü.  Co.  in  Darmstadt  an  (D.  P.  47530). 

6.    Saftreinigong  (Scheidung  und  Saturation). 

Man  strebt  darnach,  durch  geeignete  Temperatur  und  Zeitdauer  der 
Scheidung,  durch  zweckmässigste  Anwendungsform  des  Scheidungsmittels 
(also  vorwiegend  des  Kalkes),  durch  Beschränkung  seines  Zusatzes  auf  das 
notwendige  Minimum  diesen  wichtigen  chemischen  Process  der  Zucker- 
fabriken rationell  zu  gestalten. 

In  diesem  Sinne  sind  die  Scheidungsverfahren  von  Küthe  u.  Anders^ 
von  Heppter*)  und  das  Magnesia-Verfahren  von  Degener  ^  aufzufassen. 

Nach  dem  erstgenannten  Verfahren  (D.  P.  50032;  D.  Zuckerind.  1890, 
83;  1890,  245;  1890,  521)  sollen  statt  2  bis  3  Proc.  Kalk  bei  der  Scheide- 
saturation nur  1  bis  1^/4  Proc.  verbraucht  werden,  d.  h.  kaum  mehr,  als  eben 
zur  chemischen  Einwirkung  hinreicht.    Bisher  muss  man  doppelt  und  selbst 
dreimal  so  viel  zusetzen,    um  die  für  eine    glatte  Filterarbeit  unumgänglich 
notwendige  körnige  BeschaflFenheit  des  Kalkniederschlages  bei  der  Saturation 
hervorzurufen.    Kütiie  und  Anders  wollen  dieselbe  Wirkung  erzielen,  indem 
sie  fertig  gebildeten    kohlensauren  Kalk    zum  Scheidesafte    setzen;    sie  ver- 
wenden als  solchen    den  Schlamm  von  zwei  früheren  Saturationen,    weichet 
als  fast  trockene  bröckelige  Masse  aus  den  Filterpressen  kommt.    Der  durc;^ 
den  Vorwärmer   von    der  Diffusion    kommende  Rohsaft  wird  je  nach  sein^'^ 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  8,  255;  10,  256.  —  ^)  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  247. 


Zucker.  235 

Qualität  mit  1  bis  IV4  Proc.  Aetzkalk  geschieden  und  dabei  sämtlicher 
Schlamm  von  den  Kohlensäuresaturationen  hinzugefügt  und  zwar,  wenn  man 
Kalkmilch  anwendet,  im  Kalkmilchrährwerk;  wenn  man  aber  mit  trockenem 
Aetzkalk  nach  dem  Patent  von  Ehrenstbin^  arbeitet,  rührt  man  den  zuzu* 
setzenden  Saturationsschlamm  mit  Absüsswasser  von  den  Pressen  oder  Kohle- 
filtern  zum  Brei  an  und  setzt  diesen  dem  mittelst  Rührwerk  in  Rohsaft  ab- 
gelöschten Aetzkalk  zu.  Das  Gemenge  von  Kalkhydrat  und  Saturations- 
schlamm wird  dann  unter  beständigem  Umrühren  bei  ca.  80  <*  zum  Safte 
gesetzt  und  schliesslich  aufgekocht.  Die  Filtration  des  so  behandelten  Saftes 
soll,  auch  bei  der  Verarbeitung  von  nicht  mehr  frischen  Rüben,  gut  und 
leicht  Ton  statten  gehen  und  eine  bedeutende  Ersparnis  an  Filtertüchem 
gegenüber  dem  alten  Scheideverfahren  ergeben.  Um  aber  ganz  sicher  zu 
sein,  dass  der  abfliessende  Saft  vollkommen  klar  in  die  Saturation  gelangt» 
soll  er  noch  einmal  filtrirt  werden  und  zwar  wieder  durch  Filterpressen, 
Ton  denen  bei  Verarbeitung  Ton  6 — 7000  Ctr.  täglich  drei  kleine  Pressen 
mit  je  24  Kammern  genügen,  oder  durch  andere  Filter,  welche  indessen 
unter  allen  Umständen  einen  yöllig  klaren  Saft  liefern  müssen.  Der  Scheide- 
schlamm aus  diesen  Filtern  und  die  erste  Hauptmenge  des  Scheideschlammes 
verlässt  wie  üblich  die  Fabrik.  Der  filtrirte  völlig  klare  Saft  von  einer 
Kalkalkalität  von  018  bis  0  24  wird  nun  so  lange  beiss  saturirt,  bis  die 
Alkalität  auf  0*02  gesunken  ist  und  dann  von  dem  entstandenen  weisslich- 
gelben  Schlamm  abfiltrirt,  wozu  wieder  (bei  täglicher  Verarbeitung  von  6- 
bis  7000  Ctr.)  4  bis  6  kleine  24  kammerige  Filterpressen  genügen.  Dieser 
Schlamm  wird  zur  Scheidung  zurückgegeben.  Seine  Menge  genügt  nach 
Angabe  der  Erfinder  bei  einige rmaassen  guten  Rüben  Yollständig,  um  den 
Scheideschlamm  leicht  filtrireu  zu  können.  Bei  schlechten  Rüben  dagegen 
soll  man  die  dann  erforderliche  grössere  Menge  sich  dadurch  verschaffen, 
dass  man  noch  0'2  bis  0*4  Proc.  Aetzkalk  (auf  Rüben  berechnet)  bei  den 
Saturationen  zusetzt  und  mit  aussaturirt,  so  dass  man  eine  entsprechend 
grössere  Menge  Saturationsschlamm  erhält.  Der  erzielte  Saft  soll  nach  An- 
gabe der  Patentinhaber  fast  vollständig  frei  von  organisch-sauren  Kalksalzen 
sein,  auch  scheinen  sie  (ohne  nähere  Erklärung)  Gewicht  auf  die  bekannte 
Thatsache  zu  legen,  dass  die  dimorphe  Substanz  des  kohlensauren  Kalkes 
in  der  Hitze  geeilt  die  Krystallform  des  Aragonits,  nicht  des  Kalkspates, 
besitzt. 

Dieses  Verfahren,  welches  in  der  Zuckerfabrik  Fröbeln  (Schlesien) 
eingeführt  ist,  vermeidet  jede  bei  der  FREv-jELiNEK'schen  Scheidesaturation 
unausbleibliche  Rückscheidung.  In  genannter  Fabrik  wurde  mit  Melassekalk 
geschieden.  Die  Hauptvorteile  liegen  ausser  der  Erhöhung  der  Ausbeute 
an  I.  Product  in  der  bedeutenden  Ersparung  an  Kalk  und  Kohlensäure. 

Nach  dem  HEPFTER'schen  Verfahren  wird  der  zugesetzte  Kalk  durch  gründ- 
Jiche  Vermischung  möglichst  ausgenutzt  und  dann  wird  möglichst  sorgfältig 
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saturirt.  Daas  dos  HerPTBR'sche  Verfahren  vielfach  wieder  lerlusen  «ordra 
ist,  liegt  daran,  dasa  daa  Räbenmaterial  zu  häufig  wechselt,  ala  dass  ein  cou' 
stantes  Minimum  der  Kalkiugabe  fealgestellt  werden   kann;  ea   iat   vielmehr 

notwendig,  stets  mit  einem  gewissen  Kalküberschuas  7U  arbaiten,  wann  Schei- 
dung und  Filtration  ohne  Aufenthalt  glatt  von  Statten  gehen  soll.  Der  nach 
dem  HEFFTEB'scben  Verfahren  gewonnene  Schlamm  kann  ala  Typua  eines 
gut  saturirten  Schlammes  gelten.  Es  werden  in  D.  Zuckerind.  (1889,  1369) 
Analysen  vom  Schlamm  der  3  Saturationen  und  vom  Dicksaft-Schlanun  mit- 

Das  Magnesia -Verfahren  von  Dbobner')  beiweckt  in  erster  Linie,  die 
schBdIichen  Einflösse  des  Kalküberschusses  auf  die  rohen  Rübensäfte  ausin- 
schliessen,  in  zweiter,  die  reinigende  Wirkung  des  yoluminös  niederMlenden 
Magneaiahjdratea  zu  verwerten.  Dboeser  nimmt  an,  dass  die  Magnesia  ge- 
wisse Uoppel Verbindungen  von  Eiweissstoffan  mit  Kalisalzen,  von  Aaparagin 
und  Glutamin  u.  dgl.  niederschlügt,  während  der  Kalk  dieselben  unnötiger 
Weise  zerstört,  Grdhdmans  fand,  daaa  mit  O'l  Proc.  Magnesia  und  0*5  Proc 
Kalk  eine  ganz  vollkommene 
Scheidung  erzielt  werde. 

Kbüqek  (D.  Zuckerind. 
1889,  1606)  fand,  doas  die 
Füllmasse  bei  dem  Magnesia- 
Verfahren  im  Saltgehatta 
nicht  heruntergegangen,  aber 
dunkler  geworden  sei,  und 
er  hat  in  Folge  dessen  wie- 
der zur  Kalkscheidung  zu- 
rückgehen müssen. 

Das   von    Rassmdb    er-     j 
fundene  Probirfilter  fnr 
Scheidepfannen  von  Zucker- 
fabriken (D.  P.  46572)  be- 
steht   aus  zwei    durch  eine 

Filtrirplatte  getrennten, 
durch  Bajonnet -Verschluss 
und  Gummiring  wasserdicht 
verbundenen  und  leicht  aus- 
einanderzunehmenden 8«' 
fässhälften  C  D.  Die  obere 
C  iat  mit  einem  OlMreh'- 
aufsatz  .£^,  in  welchen  d^ 
Zuleitung« roh r  I  für  die  &*■ 
filtrirende  Flüssigkeit  hin»'' 
taucht,  die  untere  D  m*^ 
')  Teeh.-cheni.  Jahrb.  11,  2«. 
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einem  gleichzeitig  als  Wasserstandsrohr  dienenden  Glasrohre  H  versehen. 
Auf  beide  Glasrohre  ist  wasserdicht  ein  Hahngehäuse  F  aufgesetzt,  welches 
durch  Rohrstutzen  oder  Bohrungen  mit  dem  Giasrohraufsatz  E  selbst,  dem 
Zuieitungsrohre  J^  einem  in  die  Scheidepfanne  hinabführenden  Saugrohre  2^, 
einer  nach  einer  Luftpumpe  führenden  Leitung  0  und  dem  Wasserstands- 
und Saugrohre  H^  sowie  mehrfach  auch  mit  der  Aussenluft  in  Verbindung 
steht  und  ein *knehrfach  durchbohrtes  Küken  besitzt,  welches  drei  verschie- 
dene Stellungen  des  Hahnes  ermöglicht.  Mit  Hülfe  derselben  saugt  man  bei 
Benutzung  des  Apparates  von  der  zu  filtrirenden  Flüssigkeit  zunächst  eine 
hinreichende  Menge  durch  die  Rohre  R  und  1  in  den  Glasrohraufsatz  E  ein, 
filtrirt  sie  unter  Luftleere  rasch  in  den  unteren  Teil  D  des  eigentlichen 
Filtrirgefässes  und  kann  sie  dann  nach  Lüftung  des  Hahnes  durch  Abfluss« 
bahn  T  zur  chemischen  Untersuchung  abziehen. 

Die  Kalk  Öfen  und  die  mit  ihnen  erzeugten  Gase  haben  eine  entschie- 
dene Verbesserung  erfahren.  Der  sogen,  französische  Ofen,  der  DiExzscH'sche 
Ofen  und  die  Generatorfeueruug  sind  so  ziemlich  gleichzeitig  eingeführt  wor- 
den. Beim  französischen  Ofen  müssen  sowol  Kalksteine  wie  Coks  in  faust- 
bezw.  nussgrosse  Stücke  zerkleinert  sein;  auch  ist  oft  ein  grosser  Teil  des 
gezogenen  Kalkes  mit  einer  dünnen  Schicht  Coks  oder  Kohlenschlacke  über- 
zogen, wodurch  der  Kalk  schwer  löschbar  gemacht  wird.  Bei  der  Gasfeuerung 
kann  man  jedes  Brennmaterial  verwenden.  (D.  Zuckerind.  1889,  1378;  1607.) 
V.  Lippmann  (D.  Zuckerind.  1889,  819)  hebt  hervor,  dass  man  dem 
Kalk  wirklich  genügende  Zeit  zur  chemischen  Einwirkung  lassen  und  durch 
weitgehende  Saturation  das  Alkali  soweit  als  möglich  wegschaffen  muss.  Er 
empfiehlt  Kochen  mit  Kalk  und  Saturiren  bis  zu  einer  noch  deutlichen  Al- 
kalitat in  der  ersten  Saturation,  bis  auf  eine  minimale  Alkalität  in  der  zwei- 
ten, bezw.  da,  wo  es  an  Raum  fehlt:  Benutzung  der  ersten  Saturation  blos 
zum  Kochen  mit  Kalk  und  Saturiren  in  der  zweiten;  endlich  da,  wo  es  nötig 
erscheine:  Saturation  des  Dicksaftos. 

Zur  Vermeidung  der  Bildung  organisch  saurer  Kalksalze  weist  NEroE 
(^.  Zuckerind.  1889,  1606)  auf  die  Verwendung  von  Ammoniak  oder  kohlen- 
saurem Natron  bei  der  2.  Saturation  hin. 

In  den  von  Berounsky  (D.  P.  48359)  construirten  Saturationsappa* 

^^t  ist  ein  verticaler  Röhrenheizkörper  eingebaut,  welcher  auch  mit  Retour- 

^^er  Brüdendampf  gespeist  werden  kann.     Innerhalb  der  Röhren  desselben 

"©Wegen    sich   spiralförmige  Einlagen,    welche   an   einer  allen  gemeinsamen 

^i^bplatte  befestigt  sind  und  mit  ihr  durch  Kurbeln  auf-  und  abbewegt  wer- 

^®H.     Diese  Einlagen  bewirken  ein  inniges  Durchrühren  von  Saft,  Kalkmilch 

^^d  Kohlensäure,  zwingen  die  von  unten  dem  Safte  zugeführte  Kohlensäure, 

^^Uen  längereu  Weg  zu  machen  und  dadurch  in  innigere  Berührung  mit  dem 

^fte  zu  kommen,  und  halten,  indem  sie  nebenbei  auch  als  Abschabevorrich- 

^^tig  wirken,  die  Heizflächen  der  Rohre  frei  von  sich  ansetzendem  Schlamm. 

^le  Kohlensäure  wird  durch   ein  rotirendes   centrales  Rohr  mit  vier  Vertei- 

^ügsarmen  unter  dem  Rohrheizkörper  zugeführt.     In  dem  Abzugsschlot  de& 
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Apparates  ist  ein  Ventil  angebracht,  um  auch  unter  Druck  arbeiten  zu 
können. 

Nach  HoppB  (D.  Zuckerind.  1890,  241)  bewährt  es  sich,  in  der  ersten 
Saturation  den  Dännsaft  aufzukochen.  Die  Aufbesserung  der  Säfte  habe 
durchschnittlich  in  der  ersten  Saturation  5*23,  in  der  zweiten  0*28,  bei  An- 
wendung schwefliger  Säure  0*63,  im  Dicksafte  1*76  betragen.  Das  Aufkochen 
geschehe  nicht  nach  beendeter  Saturation,  sondern  nach  erfol^em  Kalkzusatz. 
Die  Saturation  gehe  ausserordentlich  schnell  von  statten  und  dauere  bei  An- 
wendung von  26  proc.  Kohlensäure  höchstens  acht  Minuten.  Hills  (ib.)  hat 
mit  dem  Aufkochen  der  Säfte,  nachdem  saturirt  war,  keine  Erfolge  erzielt 
Er  giebt  den  Kalkzusatz  in  zwei  Teilen,  und  zwar  erst  2  Proc.  und  nachdem 
der  Saft  aussaturirt  und  aufgekocht,  noch  1  Proc.  Hbntschel  (ib.)  teilt  mit, 
dass  er  erst  aufkoche,  dann  Kalk  zusetze,  hierauf  nochmals  aufkoche  und 
sodann  saturire. 

Die  zuweilen  auftretende  schlechte  Filtrirbarkeit  des  Saturationsschlam- 
mes ist  nach  Herzfbld  (D.  Zuckerind.  1889,  822)  auf  den  grossen  Gehalt 
an  freiem  Aetzkalk  (oftmals  über  10  Proc.  betragend)  zurückzuführen. 

Die  Saturation  mit  schwefliger  Säure  lässt  sich  nach  Prelle  (D. 
Zuckerind.  1889,  823)  in  jeder  Form,  der  gasförmigen,  der  flüssigen  und  der 
eines  schwefligsauren  Salzes  mit  gutem  Erfolge  verwenden  und  zwar  ebenso- 
wol  bei  der  Saturation  des  Dünn-  als  des  Dicksaftes.  P.  hat  seit  3  Jahren 
mit  der  Saturation  des  Dicksaftes  gearbeitet  (Andere  wie  Pillhardt,  ib. 
S.  824,  ziehen  die  Anwendung  der  schwefligen  Säure  beim  Dünnsaft  vor). 
Der  auf  50°  Brix  eingedickte  Saft  wurde  mit  SO^  Gas  auf  eine  Alkalität  von 
0*05  saturirt,  wobei  auf  1000  Ctr.  Rüben  15  bis  20  Pfd.  Schwefel  gebraucht 
wurden.  Die  Füllmasse  gab  beim  Ausschleudern  eine  gute  Ausbeute.  In 
der  letzten  Campagne  habe  das  erste  Product  96*3  polarisirt  bei  0*73  Asche; 
das  zweite  Product  92*5  bei  1*96  Asche,  an  Melasse  wurden  2*6  Proc. 
gewonnen. 

RcHNKB  (I.  c.)  hat  einen  Versuch  mit  doppelt-schwefligsaurem 
Kalk^  gemacht,  sowol  in  der  dritten  Saturation,  wie  beim  Dicksaft,  beim 
letzteren  jedoch  nur  dann,  wenn  derselbe  schlecht  durch  die  Presse  laufen 
wollte  und  dann  noch  dunkler  wurde.     Der  Erfolg  war  zufriedenstellend. 

CosTE  (1.  c.)  arbeitet  seit  4  bis  5  Jahren  mit  schwefliger  Säure  beim 
Dicksaft,  weil  ihm  hier  die  Saturation  leichter  controlirbar  erscheint  als  beim 
Dünnsaft. 

üeber  die  Verwendung  flüssiger  schwefliger  Säure^  zur  dritten 
Saturation  berichtet  Rühnkb  (D.  Zuckerind.  1889,  659)  giebt  indessen  dem 
SO^  Gas  den  Vorzug,  weil  vermöge  der  längeren  Saturationsdauer  die  Gren- 
zen der  Saturation  besser  innegehalten  werden  könnten  und  auch  eine  inni- 
gere Vermengung  des  Saftes  mit  20  proc.  gasförmiger  als  mit  flüssiger  schwef- 
liger Säure  stattfinde.     Stammer  (ib.)   hebt  als  Vorzug   der    flüssigen  Säure 


»)  Tech.-chem.  Jahrb.  7,  219.  —  *)  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  248. 
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ihr  Tollkommenes  Freisein  von  Schwefelsäure  hervor.  Uebrigens  wurde  darauf 
hingewieseu,  dass  die  Abwesenheit  der  Kalkalkalität  leicht  in  den  Verdampf- 
apparaten  und  im  Yacuum  Sauerwerden  und  Inversion  des  Zuckers  hervorrufen 
könne.  Es  empfehle  sich  deshalb,  die  dritte  Saturation  nicht  zu  weit  zu 
treiben  und  vor  Allem  die  Säfte  auf  Kalkalkalität  durch  Zusatz  von  oxal- 
^aurem  Ammoniak  zu  dem  filtrirten  Safte  zu  prüfen.  Hauptsache  bei  der 
Schwefligsäure-Arbeit  ist  auch  genügender  Aetzkalk  (2  Va  bis  3  Proc.)  in  der 
«rsten  Saturation  und  eine  gute  erste  Saturation  mit  Kalk  und  Kohlensäure. 

Der  Apparat  von  Bartels  Sohne  in  Oschersleben  zur  Darstellung  rei- 
ner schwefliger  Säure  und  zur  Einführung  derselben  in  Flüssigkeiten, 
insbesondere    Zuckersäfte    (D.    P.  Fig.  127. 

50442)  bildet  einen  aufrechtstehen- 
den Ofen  mit  regulirbaren  Luftein- 
strömungsölTnungen  B,  Scheidewän- 
den a,  a,  a,  einem  Rohrenkühler  D, 
Sammelraum  E  und  einer  Schnecken- 
pumpe F,  Die  schweflige  Säure 
-entsteht  durch  Verbrennung  von 
iSchwefel,  welcher  sich  in  einem 
Einsatzbehälter  H  befindet,  unter 
beschränktem  bezw.  geregeltem  Zu- 
tritt der  zur  Verbrennung  erforder- 
-'ichen  Luft,  setzt  beim  Durch- 
streichen der  Züge  zwischen  den 
Scheidewänden  den  bei  der  Ver- 
brennung sublimirenden  Schwefel 
ab,  wird  in  dem  Röhrenkühler  ge- 
kühlt und  durch  die  konische 
Schnecke  aus  dem  Ofen  abgesaugt 
und  nach  den  Saturationsgefässen 
dbergedrückt. 

Marek  (Z.  Zuckerind.  18,  145)  empfiehlt  zur  Saftreinigung  das  Verfahren 
Ton  Karlik,  welcher  die  Knochenkohlefiltration  durch  die  dritte  Saturation 
•ersetzt.  Die  Dicksäfte  werden  erst  durch  groben  Sand,  dann  durch  Well- 
blechfilter^)  (siehe  auch  im  nächsten  Abschnitt  No.  7)  geschickt. 

Das  Probirfilter  für  Saturateure  etc.  (auch  für  Cellulosesulfitlaugen 
n.  dgl.)  von  Rassmds  (D.  P.  48288)  soll  die  Entnahme  filtrirter  Proben  er- 
möglichen. 

Als  Neuerung  an  seinem  Verfahren  zur  Klärung  von  Zuckersäften  mit- 
telst Gerbsäure  (D.  P.  49214)  entfernt  Heffter^)  den  zur  vollständigen 
Klärung  des  Zuckersaftes  oft  notwendigen  üeberschuss  von  Gerbsäure  mit 
«iner  Auflosung  von  Leim,  Stärke  oder  Albumin.    Man  saturirt  den  Rüben- 


^  Teclm.-chem.  Jahrb.  10,  259;  11,  249.  —  »)  Techn.-chem.  Ja.\itb.  ^,*ifW,V^ -»*&»». 
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chem  ein  Faserstoff  (Asbest,  Gellulose)  niedergeschlagen  wird,  indem  man 
den  in  Wasser  aufgeschlämmten  Faserstoff  von  unten  her  das  Filter  passi- 
ren  lässt.  Um  hier  bei  dem  Faserstoff  eine  kreisende  Bewegung,  welche 
einen  gleichmässigen  Faserniederschlag  bedingt,  nach  der  einen  oder  an- 
deren Seite  zu  erteilen,  ist  über  der  im  Boden  angebrachten  Zuflussrinne 
f  eine  Verteilungsplatte  g  angebracht,  welche  sich  durch  in  Stopfbüchsen 
geführte  Handgriffe  h  anheben  lässt.  Ist  die  Filterfläche  untauglich  gewor- 
den, so  setzt  man  mittelst  eines  ebenfalls  durch  Stopfbüchsen  geführten 
Handgriffes  H  eine  Abschabevorrichtung  in  Thätigkeit,  an  welcher  die  je 
zwei  benachbarte  Filterflächen  bestreichenden  Schaber  p  durch  zwei  gemein- 
same Schienen  g  yerbunden  sind.  Das  Sieb  h  hält  grobe  Verunreinigungen 
der  durch  Rohr  u  einströmenden  zu  filtrirenden  Flüssigkeit  zurück. 

üeber  die  Arbeit  mit  und  ohne  Knochenkohle  teilt  Herberobr  (Z. 
Zuckerind.  1889,  279)  das  Resultat  seiner  in  Waghäusel  angestellten  Ver- 
suche mit.  Reichlich  und  richtig  angewandte  Knochenkohle  erscheint  für 
reinen  und  weissen  Zucker  einstweilen  unentbehrlich.  Das  Wesen  der 
Knochenkohlefiltration  besteht  nicht  sowol  in  einer  Aufbesserung  des  Rein- 
heitsquotienten, welche  vielfach  nur  1 — 2  Proc.  beträgt,  als  in  der  qualita- 
tiven Veränderung  in  der  Zusammensetzung  der  Nichtzuckerstoffe  und  erst 
in  zweiter  Linie  in  einer  quantitativen  Absorption  derselben. 

Ein  neues  Verfahren  zur  Behandlung  von  Zuckersäften  unter  Vermei- 
dung der  Filtration  über  Knochenkohle  teilt  Labarrb  (Belg.  Fat.  85  936)  mit. 

8.  Yerdampf-  und  Eochapparate. 

Die  von  Pacly  (Z.  Zuckerind.  1889,  232)  vorgeschlagene  Anwendung 
gespannter  Dämpfe  beruht  auf  Trennung  der  Kessel  in  zwei  Systeme, 
deren  eines  Dämpfe  von  hoher  Spannung  zum  Maschinenbetriebe,  das  andere 
solche  von  iVa  bis  2  Atm.  zu  Kochzwecken  liefert,  und  auf  Einschaltung 
eines  sogenannten  „Saftkochers'',  d.  h.  eines  entsprechend  grossen  gewöhn- 
lichen Verdampfkorpers,  der  mit  sämtlichen  letzteren  121 — 125°  heissen 
Dämpfen  geheizt  wird,  und  dessen  Saftdämpfe  zum  Anwärmen  der  Diffusion, 
des  Rohsaftvorwärmers,  der  Saturationen,  der  Nachkochkästen,  der  Filter  und 
Kohlendämpfer,  sowie  auch  zum  Kochen  im  Vacuum  dienen.  Die  anföng- 
lich  gehegten  Befürchtungen,  dass  das  Kochen  des  Saftes  bei  hoher  Tempe- 
ratur (120  bis  125°)  nachteilig  auf  denselben  einwirken  könne,  haben  sich 
als  unbegründet  erwiesen.  Der  Saft  kocht  im  Saftkocher  sehr  gleichmässig 
und  rasch.  Die  Zuckerfabrik  Mühlberg  hatte  pro  100  kg  Rüben  53*9  kg 
Dampfverbrauch,  welch  letztere  Gewichtsmenge  52*5  kg  Saftdampf  von  1  Atm. 
üeberdnick  erzeugte,  wovon  7"38  kg  in  der  Diffusion,  49 4  kg  im  Rohsaft- 
vorwärmer, 23*0  kg  zum  Kochen  im  Vacuum,  17*18  kg  zu  den  übrigen 
Zwecken  Verwendung  fanden.  An  Heizdampf  und  Kohlen  wurden  25  Proc. 
erzielt  und  die  Kohlenausgaben  reducirten  sich  von  16  auf  12  /ij  pro  1  Ctr. 
Rüben. 
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rippten,  gusseisemen  flachen  Hohlkörpern,  welche  mit  Dampf  gefüllt  und 
von  der  zu  erhitzenden  oder  kühlenden  Flüssigkeit  umspült  werden.  Von 
den  Hohlkasten  werden  abgehobelte  Flächen  zusammengesetzt,  mittelst  einer 
Schraubenspindel  aufeinander  gedichtet  und  nach  Art  einer  Filterpresse  zu 
einem  grösseren  Apparat  vereinigt,  welcher  nach  dem  Gegenstrom princip 
ausgeführt  ist.  Es  folgen  hinter  einander  je  eine  Dampfkammer  und  eine 
Wasserkammer.  Diese  Kammern  bilden  einen  fortlaufenden  langen  Ganal,. 
in  dem  Dampf  und  Wasser  in  die  mit  einander  verbundenen  Kammern  über- 
treten. Den  grössten  Vorteil  bietet  der  Apparat  als  Oberflächenconden- 
sator.  £in  solcher  braucht,  da  er  Gegenstrom  besitzt  und  das  Kühlwasser 
mit  65^  abgiebt,  fast  nur  ein  Drittel  so  viel  Kühlwasser  als  ein  Einspritz- 
condensator.  Bei  Verwendung  des  Apparates  als  Gondensator  wird  das 
ganze  zusammengesetzte  Gehäuse  in  einen  Wassertrog  gestellt.  (D.  Zuckerind. 
1889,  1286). 

Die  MoLLBR^schen  Innenpfannenverdampfapparate  empfiehlt  Vibb  (D. 
Zuckerind.  1890,  26).  Dieselben  werden  von  der  Firma  Heckmann,  Berlin» 
geliefert,  welche  auch  ein  neues  Schauglas  für  geschlossene  Verdampf- 
apparate in  den  Handel  bringt.  Dasselbe  ist  in  einem  Hahnküken  an- 
geordnet. Bei  dem  Glasauge,  welches  in  dem  Hahnküken  sitzt,  ist  man  un 
Stande,  durch  einfache  Drehung  des  Kükens  die  früher  innere  Seite  des 
Glases  nach  aussen  zu  bringen,  dieselbe  dann  sehr  leicht  zu  reinigen  und 
so  lange  zu  benutzen,  bis  die  andere  Seite  des  Glases  wieder  nach  aussen 
gedreht  und  gereinigt  werden  muss. 

Derselbe  (D.  P.  51 701)  beschreibt  eine  Vorrichtung  zur  Verhütung 
der  übermässigen  Schaumbildung  beim  Kochen,  Erhitzen  oder  Verdampfen 
von  Flüssigkeiten. 

Verdampfapparate  schützen  durch  Patent  Lillie^)  (D.  P.  60387),  Libk- 
NOR  (D.  P.  46913),  Societe  anonyme  des  anciens  etablissements  Cail  (Franz. 
P.  197407),  Chapman  (Engl.  P.  8596)  und  Tragt  (Ver.  St.  P.  420749). 

Gbeiner  ändert  die  senkrecht  stehenden  Heizkörper  des  D.  P.  31 022^ 
in  der  Weise  ab,  dass  jeder  derselben  durch  radial  über  einander  angeord- 
nete Rohre  gebildet  wird,  welche  nach  der  Abflussöflfhung  des  Verdampfers 
hin  schräg  abfallen  und  an  ihren  Enden  mit  Rohren  zur  Dampfeuführung^ 
bezw.  Ableitung  des  Condensationswassers  versehen  sind.     (D.  P.  49913.) 

Nach  D.  P.  50603  ordnet  Greinbr  in  dem  Vacuumkochapparate  con- 
centrische  Schichtungen  von  Rohren  B  an,  welche  mit  ihrem  einen  Ende  an 
je  eine  gemeinsame  Dampfzuleitung  I,  II,  III .. . .,  mit  dem  anderen  Ende  an 
je  eine  gemeinsame  Gondensationswasserableitung  1,  2,  3  .  .  .  angeschlos- 
sen sind  (Fig.  132). 

Htros  (Böhm.  J.  Zuckerind.  1889,  275)  beschreibt  den  von  Kasalowsky 
construirten  Vaeuumapparat  für  continuirlichen  Betrieb.  Derselbe  ist  in  3 
gleiche  Abteilungen  von  je  8300  kg  Fassungsraum   geteilt,    deren  jede   für 


^  Vgl.  Techa.-chem.  Jahrb.  11,  253.  —  2)  Techu.-chera.  Jahrb.  7,  231. 
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Krystallmassen  erstarrt.  Diese  soll  man  zerkleinem  und  mit  Alkohol  (bei 
heutigen  Preisen?!  Ref.)  auswaschen,  um  fast  sämtlichen  Zucker  als  reinen 
Zucker  zu  gewinnen. 

Seine  Auslaugebatterie  für  Zucker  und  Zuckerfüllmasse ^)  hat  Stef- 
fen (D.  P.  50188)  wesentlich  vereinfacht.  Statt  der  verschiedenen  Zellen 
existirt  jetzt  ein  einziges  Centralzellengefass,  welches  mit  mehreren  Nutsch- 
oder  Waschgefassen  in  der  Weise  verbunden  ist,  dass  der  Inhalt  seiner  Zellen 
auf  alle  Nutschgefösse  entleert  wird  und  ebenso  der  aus  sämtlichen  Gefassen 
ablaufende  Syrup  gemeinschaftlich  zur  Speisung  der  Zellen  in  das  Central- 
zellengeföss  zurückgeführt  wird.  Zur  gleichmässigen  Verteilung  des  Inhalts- 
jeder  einzelnen  Zelle  auf  alle  Waschgefasse  dient  vorzugsweise  eine  durch 
niedrige  Scheidewände  in  gleiche  Teile  geteilte  flache  Rinne,  welche  über 
einer  Reihe  von  Nutschgefössen  angeordnet  ist.  Einen  Einsatz  für  die  hier- 
bei gebrauchten  Nutschgefösse  beschreiben  Mehrle  und  Andres  (D.  P.  49  942). 

üeber  sein  Verfahren  der  Krystallisation  unter  Bewegung^)  be- 
richtet Bock  (D.  Zuckerind.  1889,  1608).  Auch  Rdhnkb  (ib.  u.  Z.  Zucker- 
ind. 1890,  55)  war  mit  demselben  sehr  zufrieden.  Man  kann  nach  letzterem 
binnen  drei  Tagen  ein  gut  krystallisirtes  zweites  Product  aus  Rübenfüllmass» 
erhalten. 

Eine  Verdrängungsmethode  zur  Reinigung  von  Füllmassen,  Rohzucker 
und  Nachproducten  durch,  dieselben  von  unten  nach  oben  passirende  Syrupe 
von  steigendem  spec.  Gew.  gab  von  Elausbdrg  an.  (Oest.-Ung.  Priv.  vom 
21.  Nov.  1889.) 

Das  SxEFFEN'sche  Auswaschverfahren  wird  systematisch  mit  32 
verschiedenen  Zuckerlosungen  von  steigender  Reinheit,  in  offenen  Wannea 
ausgeführt,  die  einen  mit  feinem  Drahtsieb  belegten,  mit  einer  Luft-  und 
einer  Syrup-Pumpe  in  Verbindung  stehenden  Doppelboden  besitzen.  (Joum. 
fahr.  Sucre  1889,  45.) 

Ein  Verfahren  zum  Decken  von  Zucker  mittelst  Paraffin  öl  gab  Setfertb 
im  D.  P.  48  967.  Man  löst  in  Paraffinöl  2  Va  bis  3  Proc.  des  Gewichtes  an  Paraffin 
vom  Schmelzp.  56  bis  58°  C.  und  verrührt  diese  Auflösung  zwischen  15  und 
und  20°  C.  mit  Wasser  oder  Deckklärsel  (bis  zu  gleichen  Teilen)  zu  einer 
Emulsion.  Diese  hält  sich  längere  Zeit,  ohne  dass  Entmischung  eintritt,  trotz- 
dem die  Paraffinöllösung  noch  bei  12  bis  14°  völlig  dünnflüssig  ist.  Man 
kühlt  dieselbe  durch  eine  Eismaschine  auf  2  bis  3°  C.  ab  und  erteilt  ihr 
dadurch  eine  butterartige  Consistenz  und  rührt  dann  den  zu  deckenden  Korn- 
zucker ein,  sodass  ein  füllmasseartiger  Brei  entsteht.  Dieser  Brei  wird  in 
einer  durch  einen  Deckel  verschliessbaren  Centrifuge  gedeckt,  welche  mit 
einem  18  bis  20  cm  weiten  Ablaufrohre  versehen  ist.  Dieses  führt  in  ein 
geschlossenes  Gefass,  von  welchem  ein  Verbindungsrohr  zu  dem  oberen  Teil 
der  Centrifuge  führt,  so  dass  durch  dasselbe  die  Luft,  welche  unten  mit  dem 
Syrup  und  Paraffinöl  austritt,  von  der  Centrifuge  wieder  angesaugt  wird.    Auf 

»)  Techii.-cliem.  Jahrb.  11,  257,  —  ^)  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  255. 
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Eio  Verfahren  und  Apparat  zum  Decken  von  Zucker  t«ilt  Stdhwb 
(D.  P.  46358)  mit.  Eine  Emricbtung  von  Zuckercentrifngen  zum  syetema- 
tischea  Decken  von  ZuckermiLssen,  die  wesentlich  Neues  nicht  bietet,  wurde 
l>EUHia  (D.  ?.  50112}  patentirt.     (Sucr.  ind.  1890,  80.) 

Der  Probenehmer  für  Centrifugeuablauf  TOD  Wlodaiiibwics  &  Co^ 
Warschau  <D.  P.  4867G)  besteht  aus  einem  im  Hantel  der  Centrifng^entrom- 
mel  angeordneten  senkrechten  Spalt  mit  einer  nach  innen  gerichteten  geneig- 
ten Äbtaufääche,  sowie  ferner  einer  an  der  Innenwand  angebrachten  Rinne, 
welche  einen  Teil  der  über  der  Ablauffläche  gegen  den  Mantel  geschleuder- 
ten Flüssigkeit  aufiUngt  und  auf  erstere  leitet. 

Eine  Transportvorricbtung  für  Zucke rcentrifigen  beschreibt  Abbll  (D. 
P.  49 146). 

Ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Zucker  in  Blöcken  von  beliebiger 
Form  auf  trockenem  Wege  teilt  t.  Rtttbb  mit  (D.  P.  48  145). 

Durch  das  Verfahren  von  Tsoheukowbki  {D.  P,  4G745)')    sollen   alle 
fehlerhaften   Brode,    alle   (reinlichen)  Abßlle   von  Raffinade,    geschnittenem 
oder   gebrochenem  Zucker   zu  Raffinade   verarbeitet  werden,    ohne    dass  es 
nötig  ist,    ' 
handelndei 
lösen,    die 


kochen.  R 
■n    Kr) 

Zucker    od 

mehl    mal 

mittelst 

3  Atm.  SpE 

80  dass    s 

nigenMinu 

dendheissc 

brei  bildet 

darauf    diesen    Brei 

durch  eine  rasche  künstlich  geregelte  Kühlung  innerhalb  einiger  Stunden  auf 

29  bis  30'  C.  ab  und  bringt  ihn  dadurch  zum  Krysfalllsiren.    Den  Hauptteil 

des  Apparates  bildet  eine  drehbare  liegende  Trommel  (Fig.  133)  mit  einem 


')  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  257. 
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reicherung  der  Flüssigkeit,  in  welche  die  genannten  Stoffe  überdiffundiren, 
die  Osmose  aufhört. 

d)  Baryt-Verfahren.  Dscbenfzio  (D.  P.  47386)  verteilt  bei  seinem 
Baryt -Verfahren  0  das  Bariumsaccharat  nicht  wie  bisher  in  Wasser» 
sondern  in  Rohsaft,  um  es  durch  die  in  letzterem  enthaltenen  Sulfate  und 
organischen  Säuren  bereits  teilweise  zu  zersetzen  und  dadurch  an  Kohlen- 
säure zu  sparen. 

Zur  Melasse-Entzuckerung  mit  Baryt  bemerkt  Laoranoe  (Sucr.  ind. 
1889,  651),  dass  die  Saturation  des  Bariumsaccharates  mit  Kohlensäure  nie- 
mals ein  barytfreies  Filtrat  lieferte,  dass  vielmehr  stets  organische,  durch 
Kohlensäure  nicht  zersetzbare  Barytsalze  im  Safte  zurückblieben,  die  man 
mit  Natriumsulfat,  resp.  mit  Aluminiumsulfat  zu  entfernen  vorgeschlagen  hat. 
Man  sieht  also,  dass  Scheibler's  Warnung  vor  der  Melasse-Entzuckerung 
mit  Baryt  ^)  vollkommen  berechtigt  war. 

11.  Beinigung  der  Abwässer. 

Die  Ergebnisse  der  in  der  Campagne  1884/85,  bezw.  1886/87  ange- 
stellten amtlichen  Versuche  über  die  Wirksamkeit  verschiedener  Verfahrungs- 
weisen  zur  Reinigung  der  Abflusswässer  aus  Rohzuckerfabriken  werden 
neuerdings^)  von  Schreib  (Chem.  Z.  1889,  1334,  1374  u.  1426)  kritisch 
beleuchtet.  Er  gelangt  hierbei  zu  folgenden  Schlüssen:  1.  Das  Urteil  der 
Commission  hinsichtlich  des  mechanischen  Reinigungsaffectes  bei  den  geprüf- 
ten Verfahren  ist,  soweit  es  sich  auf  die  suspendirten  Stoffe  bezieht,  zu 
verwerfen,  da  diese  erst  nach  der  Probenahme  entstanden  ist*).  2.  Die  Ansicht 
der  Commission,  dass  die  beobachtete  Vermehrung  der  organischen  gelösten 
Stoffe  im  gereinigten  Wasser  durch  die  Einwirkung  des  Kalkes  auf  die  sus- 
pendirten organischen  Stoffe  entstanden  sei,  ist  unhaltbar,  da  die  Zunahme 
in  den  meisten  Fällen  mehr  beträgt  als  die  Menge  der  vorhandenen  organi- 
schen Stoffe.  3.  Da  die  Commission  selbst  zugeben  musste,  dass  die  von 
ihr  entnommenen  Proben  des  gereinigten  und  ungereinigten  Abwassers  sich 
nicht  entsprochen  haben,  sind  ihre  Versuche,  den  Reinigungseffect  der  ein- 
zelnen Verfahren  festzustellen,  als  völlig  misglückt  zu  betrachten. 

Schreib  bemerkt  noch,   dass   die   oft  sehr  beträchtliche  Zunahme  der 

organischen    Stoffe    im    gereinigten  Wasser    gegenüber    dem    ungereinigten 

vielfach   nur    eine    scheinbare    sei,    indem    der  überschüssige  Kalk  von  der 

Reinigung  conservirend  auf  die  organischen  Stoffe  wirke,  während  dieselben 

im  ungereinigten  Wasser  zuweilen  sehr  rasch  durch  eine  Buttersäuregärung 

abnehmen.     So  fand  er  beispielsweise: 

Glübverlust  in  mg  pro  1 1 

Ungereinigtes  Wasser       Gereinigtes  Wasser 

Am  Tage  der  Reinigung 860 655 

Am  3.  Tage 614 648 


1)  Teclin.-chem.  Jahrb.  11,  264.  —  ^  Techn.-chem.  Jahrb.  10,  269.  -  ^  Techn.-chem. 
Jahrb.  11,  264.  —  "•)  Nach  Schreib  bestanden  sie  vermutlich  meist  aus  nachträglich  gebil- 
detem kohlensaurem  Kalk. 
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Daraus  ergiebt  sich  die  Wichtigkeit  einer  raschen  Untersuchung  des 
tingereinigten  und  gereinigten  Wassers. 

Gesichtspunkte  zur  Untersuchung  und  Beurteilung  yon  Abwässern 
stellte  der  für  die  Bearbeitung  der  Abwasserfrage  gewählte  Ausschuss  des 
hannoverschen  Bezirksvereins  der  Deutschen  Gesellschaft  f.  angew.  Gh.  auf 
(Z.  angew.  Ch.  1890,  63);  Schreib  (ib.  1890,  101)  bespricht  diese  Vorschläge. 

Ein  Verfahren  zur  Reinigung  von  Abwässern  aus  Zuckerfabriken,  Oellu- 
lose-,  Stärke-Fabriken,  Gerbereien  etc.  Hess  sich  Ullmann  (Belg.  P.  88975) 
schützen.  Neuerungen  in  der  Klärung  und  Reinigung  von  Abwässern 
beschrieb  The  Barry  Patent  Mandrb  Company  (Franz.  P.  201  529). 

12.  Untersnchnngsmethoden. 

Eine  Pipette  für  Zuckerfabrik-Laboratorien  hat  Gbrdbs  (D.  P.  44  728) 
angegeben. 

Eine  Kugelmühle  als  Zerkleinerungsmittel  für  Rüben  benutzten  Stbp- 
pENs  (D.  Zuckerind.  1889,  1447)  sowie  von  Bothmer  (ib.  1890,  76).  Letzterer 
wahrt  für  sich  die  Priorität. 

Eine  Rübenbohrmaschine  zum  Probenehmen  wurde  R.  Keil  in  Quedlin- 
burg geschützt  (D.  P.  47  793). 

Einen  Extractionsapparat  erfand  Konthrr  (D.  Zuckerind.  1889,  1416). 
Der  Extractionsapparat  von  Dziegielowski  (ib.  1890,  169)  ist  eine  Modi- 
fication  des  Princips  des  alten  ScHEiBLER'schen  Apparates  mit  dem  von 
Kontuer  verbesserten  SoxuLET'schen  Syphon,  der  in  kurzen  Zeitintervallen 
-den  Extract,  den  man  in  dem  Extractionsgefiisse  mittelst  der  ohne  Alkohol- 
verlust stattfindenden  Digestion  nach  Rapp- Degener  erhält,  abzieht. 

Die  wässerige  Digestion  nach  Pellet^)  wird  von  Clbrc  (D. 
Äuckerind.  1889,  785)  entschieden  empfohlen.  Wenn  das  PsLLET'sche  Fäl- 
lungsmittel, der  Bleiessig,  noch  nicht  die  sämtlichen  optisch  wirksamen 
Körper  in  der  Rübe  entferne,  so  sei  das  noch  kein  Beweis  gegen  die  Me- 
thode, denn  dasselbe  gelte  auch  von  dem  Alkohol ;  es  komme  nur  darauf  an, 
xlass  diese  Körper  soweit  eliminirt  wurden,  dass  sie  den  weiteren  Gang  der 
Analyse  nicht  stören.  Die  Alkoholdigestionsmethode  giebt  nur  bei  sehr  vor- 
sichtiger Handhabung  richtige  Resultate,  wie  die  Versuche  Sandmann's  be- 
weisen, der  in  zwei,  demselben  Kolben  durch  die  Pipette  entnommenen 
Proben  Differenzen  von  0  2  bis  0*4  Proc.  gefunden  hat.  Auch  sind,  wenn 
-das  zur  Digestion  dienende  Reibsei  aicht  sehr  fein  ist,  mehrere  Stunden 
bis  zur  Beendigung  der  Operation  erforderlich.  Bei  der  alkoholischen  Ex- 
traction  sind  wiederholte  Extractionen  mit  frischem  Alkohol  nötig,  um  die 
Operationen  mit  Sicherheit  zu  beenden.  Das  PBLLET'sche  Verfahren  erfor- 
dert nicht  mehr  Zeit  als  die  einfache  Saftpolarisation.  Die  Beschaffung 
«ines  gleich  massigen,  genügend  feinen  Reibseis  ist  jetzt  durch  den  Bohrer 
der  Firma  Keil  und  Dolle    in    Quedlinburg  beseitigt.    Sachs  (ib.)  tritt  für 

^  Teclm.-chem.  Jahrb.  10,  275;  11  266. 
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das  Wasser-DigestionsYer&hren  ein,  dessen  Urheber  eigentlich  er  sei,  da 
er  1884  in  der  französischen  Chemikerzeitung  eine  Methode  veröffentlicht 
habe,  die  der  pELLBT^schen  vollkommen  gleiche. 

Pbtebmann  hat  seine  vergleichenden  Versuche  der  Wasser-  und  Al- 
kobolmethoden  iviederholt.  Die  einzelnen  Beobachtungen  (Apparat  von 
ScBMiDT  und  Hänsch)  zeigten  niemals  grössere  Abweichungen  als  0*10. 
Petermasn  fand  nun  bei  129  Analysen  in  13  Fällen  gar  keine  Differenz,, 
in  22  Fällen  gab  die  Wasserpolarisation  um  0*02  bis  0*17  niedrigere,  in 
94  Fällen  um  0*02  bis  O'SO  höhere  Resultate  als  die  Alkoholpolarisation. 
(Dingl.  272,  229  nach  Bull,  de  la  Station  agronomique  de  Gembloux 
No.  43). 

Lippmann  (Z.  Zuckerind.  1889,  591)  erörtert  nochmals  die  vielen  Un- 
genauigkeiten,  die  Pellbt  bei  der  Begründung  seines  Verfahrens  angegeben 
hat  Hbrbergbr  teilt  mit,  dass  in  Waghäusel  die  Wasserdigestion  bereits 
im  Jahre  1880  von  Rapp  eingeführt  und  dort  mehrere  Jahre  im  Gebrauche 
gewesen  sei.  Jetzt  wird  dort  die  STAMMBR^sche  Breipolarisation  in  folgender 
Weise  ausgeführt.  51*8  g  fein  geschliffener  Brei  werden  mit  90  bis  92proc. 
Alkohol  in  einen  200  cbcm-Eolben  hineingespnlt,  auf  ca.  150  cbcm  gebracht», 
tüchtig  umgeschüttelt,  alsdann  weiter  aufgefüllt»  mit  4  ccm  Bleiessig  ver- 
setzt, zur  Marke  aufgefüllt,  filtrirt  und  polarisirt.  Die  abgelesenen  Polari- 
metergrade  geben  die  Procente  Zucker  an.  Die  heisse  Wasserdigestion  nach 
Rapp  (bezw.  Pellet)  lieferte  nur  dann  befriedigende  Resultate,  wenn  der 
Brei  ziemlich  fein  und  vollständig  frei  von  Stücken  war.  Die  kalte  Wasser- 
digestion konnte  wegen  der  intensiven  Schaumbildung,  die  ein  genaues  Ein- 
stellen zur  Marke  ausschliesst,  nicht  angewendet  werden. 

Parcds  (D.  Zuckerind.  1889,  535)  fand,  dass  die  warme  wässerige  Di- 
gestion bei  gefrorenen  Rüben  im  Stiche  lässt  und  dass  auch  die  Hülfsmittel, 
welche  Pellet  empfiehlt  (Zusatz  von  überschüssigem  Bleiessig  und  die  nach- 
folgende Neutralisation  mit  Essigsäure)  eine  Aenderung  des  Resultates  nicht 
herbeiführen.     Sztpbr    (D.  Zuckerind.  1890,    250)    fand   in   der    Campagne 
1889/90   Differenzen   zwischen    wässeriger   Digestion  und  Alkoholextraction. 
Brbnckmann  (D.  Zuckerind.  1890,  435)  ist  ebenso  wie  Marckbr  zu  der  Ueber- 
zeugung  gekommen,    dass    nach    Pellet's  Verfahren    sogar    bei    demselben 
Hübenbrei  nicht  übereinstimmende  Resultate  erhalten  werden.    Kdntze  teilt 
(Z.  Zuckerind.  1889,  879)  Parallelversuche  über  beide  Methoden  mit. 

Claassen  fand  während  der  Campagne  1888/89  bei  gesunden,  normalen 
Hüben  bedeutende  Differenzen  zwischen  heisser  Wasserdigestion  und  Alkohol- 
extraction   (D.  Zuckerind.  1889,    1589).     Dagegen    berichten   günstig    über 
Pellet's  warme  Digestion  Jesser  (Oest.  Z.  Zuckerind.    1889,  593),  Stroh- 
MER  (D.  Zuckerind.  1889,   598)   und   Nedmann    (Böhm.  Z.  Zuckerind.  1889, 
381).      Vgl.    ferner    Pellet,    die    wässerige    Digestion    und    das    Alkohol- 
verfahren  (D.  Zuckerind.  1889,    531,    568,    602   u.    629,    731;    1890,  369). 
Derselbe   über    Rübenanalyse  (Journ.  fahr,  sucre  1889,  22),    derselbe  über 
sein  DigestioDSverfahren  (Ass.  Bull.  Chim.  1890,  329;   Chem.  Z.  V^^^^'VV»^ 


254  Zucker. 

u.  801),  V.  Lippmann  (ib.  1889,    714).     Zur   warmen   wässerigen    Digestion 
von  Frostrüben  macht  Parccs  (D.  Zuckerind.  1889,  666)  Mitteilungen. 

Zur  Controle  der  Rübenverarbeitung  empfiehlt  Yitibb  einen  von  ihm 
erfundenen  Apparat.  (Sucr.  ind.  1889,  112).  Pellet  (Joum.  fabr.  sucre 
1889,  34)  beschreibt  eine  ähnliche  Vorrichtung. 

Crampton  (Joum.  Anal.  Chem.  1839,  42)  umgeht  das  Abwägen  der 
Zuckersäfte  für  die  Polarisation,  indem  er  die  Proben  mit  einer  Pipette  ab- 
misst,  deren  Hals  von  48*1  bis  51*1  cbcm  in  0*1  cbcm  eingeteilt  ist.  Da 
nun  jedes  0*1  cbcm  0'5**  Brix  entspricht,  so  umfassen  die  30  Teilstriche 
15°.  Bezeichnet  man  nun  den  oberen  Teilstrich  mit  5°,  so  trägt  der  letztere 
die  Zahl  20<'.  Man  ermittelt  den  Grad  Brix  des  zu  polarisirenden  Saftes 
und  füllt  die  Pipette  mit  demselben  bis  zu  dem  entsprechenden '  Teilstriche 
und  es  soll  alsdann  die  aus  der  Pipette  ausfliessende  Losung  52*096  g  mit 
•einer  Differenz  von  nur  wenigen  Milligrammen  wiegen. 

Drenckmann  (D.  Zuckerind.  1889,  827)  'hält  den  Farben-Polarisa- 
tionsapparat und  den  Halbschattenapparat,  nachdem  die  Ausführung  des 
letzteren  jetzt  eine  vortreffliche  geworden  ist,  für  gleichwertig.  Nur  bei 
den  über  98  liegenden  Polarisationen  schreibt  er  dem  Farbenapparate  eine 
etwas  grossere  Genauigkeit  zu.  Für  die  erste  Bedingung  einer  zuyerlässi- 
gen  Polarisation:  gute  Beleuchtung,  hat  die  Reflectorlampe  für  Gas,  resp. 
für  Petroleum  einen  wesentlichen  Fortschritt  gebracht.  Nach  Landodt  (ib.) 
ist  die  optische  Einrichtung  der  Polarisationsapparate  jetzt  so  vervollkommnet, 
dass  grossere  Fehler  als  etwa  ^/lo  Teilstrich  nicht  vorkommen  können.  Da- 
gegen ist  immer  noch  in  den  Deckplättchen  der  Röhre  eine  Fehlerquelle 
enthalten,  indem  dieselben  bei  starker  Pressung  doppelbrechend  werden  und 
die  Polarisationsebene  ablenken.  Es  kommt  hierbei,  wie  die  Versuche  des 
glastechnischen  Institutes  zu  Jena  ergaben,  nicht  sowol  auf  die  Glassorten 
an,  als  vielmehr  darauf,  ob  die  Platten  aus  dem  Innern  der  Glasmasse  oder 
nahe  der  Oberfläche  derselben  ausgeschnitten  werden.  Die  ersteren  bewir- 
ken auch  bei  starkem  Drucke  keine  Ablenkung  der  Polarisationsebene. 

Um  die  Beleuchtung  der  Scala  beim  Polarisiren  in  der  Dunkel- 
kammer oder  nachts  durch  eine  besondere  Lichtquelle  unnötig  zu  machen, 
bringt  Schneider  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  1890,  219)  einen  Stab  von  8  mm 
Durchmesser  aus  gutem,  weissem  Glase  ohne  mattgeschliffene  Enden  an  der 
entsprechend  vergrösserten  Licht -Austrittsöffnung  des  Blech-  oder  Thon- 
<jylinders  der  Lampe  an,  führt  ihn  längs  des  Apparates  bis  zur  Scala,  biegt 
ihn  am  Ende  in  einem  flachen  Bogen  (jedenfalls  über  40°)  ab  und  lässt  ihn 
>5 — 10  mm  vor  der  Scala  enden.  Der  Glasstab  pflanzt  das  Licht  fast  unge- 
schwächt fort  und  stralt  es  am  Ende  in  intensiver  Weise  wieder  aus. 

Die  Klärung  trüber  Rübensäfte  bewirkt  Jessbr  (Oest.  Z.  Zuckerind. 
1889,  594)  durch  Zusatz  von  1  bis  2  Tropfen  concentrirten  Ammoniaks 
neben  Bleiessig.  Die  Bleiverbindung  des  Rübenfarbstoffes  ist  in  alkalischer 
Lösung  weit  schwerer  löslich  als  in  neutraler  oder  saurer. 

Gawalowski's  Entfärbungspulver  (Oel-  u.  F.  Ind.  1890,  59)  wird 
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für  Polarisationen  derart  yerwendet,  dass  zu  der  Bleiessigklärung  einer  zu 
polarisirenden  dunkelgefarbten  Zucker-,  Syrup-  oder  Melasselösung  auf  das 
Volum  des  Filtrates  von  100  cbcm  Klärung  etwa  Va  t>is  2  g  (je  nach  Be- 
darf des  Effectes)  von  dem  Entfarbungspulver  zugesetzt  werden,  worauf  man 
im  Filtrirstutzen  circa  V»  bis  1  Stunde  lang,  unter  zeitweiligem  Umrühren, 
einwirken  lässt,  worauf  die  Kläre,  selbst  bei  stärkst  caramelisirter  Melasse, 
fast  wasserhell  abläuft. 

Nach    ZiBOLER   beträgt   der   Einfluss  des  Bleiessig  -  Niederschlages  auf 
•die  Polarisation  ca.  Vio  Proc.  bei  Rübensäften.    (Oest.  Z.  Zuckerind.  1889, 120). 

Bei  Entfärbung  mit  5  Proc.  Knochenkohle  hat  Botbr  (Bull.  ass.  chim. 
1890,  358)  nicht  unerhebliche  Erhöhungen  der  Polarisation  (0*40  bis  0*70 
Proc.)  beobachtet.  Wendet  man  nur  2  Proc.  und  mit  Salzsäure  ausgewa- 
schene Knochenkohle  an,  so  wird  der  Fehler  unmerklich. 

Für  die  Aufsicht  der  Saturation  empfiehlt  Kablk  (Z.  Zuckerind.  18^ 
155)  Phenolphtaleinpapier.  Zu  einer  Mischung  von  1  Tl.  einer  ge- 
sättigten Phenolphtaleinlösung  mit  2  Tln.  Wasser  fügt  man  soviel  reine 
Schwefelsäure  zu,  dass  die  Acidität  des  Gemisches  0*187  beträgt.  Wird  ein 
Streifen  des  mit  dieser  Losung  bereiteten  Phtaleinpapiers  von  dem  saturirten 
Safte  schwach   rosenrot   geförbt,  so  hat  der  Saft  eine  Alkalität  von  0'084. 

Zur  Bestimmung  des  spec.  Gew.  von  zähflüssigem  Syrup  etc.  füllt 
-Gbsieseb  (Z.  angew.  Ch.  1890,  44)  ein  50  cbcm-Pyknometer  zu  ungefähr 
^3  mit  dem  durch  massiges  Erwärmen  dünnflüssig  gemachten  und  mittelst 
Durchseihen  durch  ein  Drahtnetz  von  IJnreinigkeiten  befreiten  Syrup,  wägt 
nach  dem  Erkalten,  erhitzt  alsdann  das  Pyknometer  vorsichtig  im  Gel  oder 
besser  Salzbade,  dessen  Siedetemperatur  etwas  höher  als  die  des  Syrups  ist, 
bis  zum  vollständigen  Kochen  des  Syrups,  erhält  einige  Augenblicke  auf 
^dieser  Temperatur,  setzt  nach  dem  Erkalten  Wasser  bis  zur  Marke  zu  und  wägt. 

Das  Bedürfnis  einer  genaueren  Aschenbestimmung  des  Zuckers  tritt 
hervor,  v.  Lippmann  hat  Verkohlung  unter  Zusatz  von  Vaselinöl  und  Ver- 
^schung  der  verkohlten  Masse  unter  Zuhülfenahme  eines  Sauerstoffstromes 
vorgeschlagen  und  Stammeb  hat  diesen  Vorschlag  mit  der  Modiflcation  adop- 
tirt,  dass  man  statt  des  zu  intensiv  wirkenden  Sauerstoffes  eine  Mischung 
gleicher  Volumina  von  Sauerstoff  und  Luft  anwenden  solle.  Grobert  (Journ. 
fahr.  Sucre  1889,  27)  empfiehlt  eine  andere  Methode:  Mischen  der  zucker- 
haltigen Substanz  mit  1  \^3  bis  3  Tle.  reiner  Oxalsäure  und  Erhitzen  in  einem 
Platinschälchen,  dann  in  der  Muffel.  2  g  sind  in  Va  bis  V*  Stunde  verascht. 
Kleine  Kohlenteilchen  befeuchtet  man  mit  einigen  Tropfen  concentrirter  Am- 
monnitratlösung.  Vor  dem  Wägen  durchfeuchtet  man  mit  Ammoniumcarbo- 
natlösung  und  trocknet  bei  150°.  Boyer  (Bull.  ass.  chim.  1890,  336)  em- 
pfiehlt, 5  g  Zucker  in  einer  Platinschale  mit  1  cbcm  Wasser  am  Bunsen- 
brenner zu  caramelisiren  (nicht  verkohlen),  zu  der  erkalteten  Masse  2  cbcm 
einer  25  proc.  alkoholischen  Lösung  von  Benzoesäure  zuzusetzen,  im  Aschen- 
bade zur  Trockene  zu  verdampfen  und  dann  in  einer  Muffel  die  Kohle  zu 
Terbrennen. 
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Die  RsicHERT^sche  Bestimmung  des  Salzgehaltes  der  Rohzucker  mit- 
telst des  elektrischen  Leitungsvermogens  ist  nach  Prüfung  von  Landolt  in 
seiner  jetzigen  Form  noch  nicht  zuverlässig  genug.  (Z.  Zuckerind.  1889, 
638).    In  gleicher  Weise  spricht  sich  Fock  (Z.  Zuckerind.   1889,  710)  aus. 

Herzpeld  hat  im  Auftrage  des  d.  Yer.  f.  Bubenzucker-Industrie  einen 
ausführlichen  Bericht  über  die  Invertzucker-  und  Raffinosebesümmung  (D.. 
Zuckerind.  1890,  465)  ausgearbeitet.  Die  Beurteilungs-Commission  hat  ge- 
funden, dass  die  HERZPELo^sche  Methode  der  Invertzuckerbestimmung  oft 
erhebliche  Differenzen  ergeben  habe,  infolge  ungenügender  Reinheit  der 
Reagentien.  Dagegen  hat  sich  die  in  den  Ausfühningsbestimmungen  zum 
Zuckersteuergesetz  vorgeschriebene  Methode  der  Ra^nosebestimmung  ^} 
durchaus  bewährt. 

Strohmer  und  Cech  (Gest.  Z.  Zuckerind.  1889,  747)  bestätigen  durch 
ihre  Versuche  vollkommen  Herzpeld's  Vorschrift  und  fanden  bei  der  In- 
version nahezu  dieselbe  Zahl  für  die  Constante  ( — 32*70,  während  Herz- 
peld —  32*66  angiebt).  Dagegen  erwiesen  sich  die  Angaben  von  Crbydt*),. 
namentlich  seine  zuletzt  gemachten,  als  unzuverlässig.  Herles  (Böhm.  Z. 
Zuckerind.  1889,  559)  fand  bei  der  Zuckerbestimmung  durch  Inversion  die 
Zahl  — 33*3°.  Die  CRBYDx'sche  Methode  gab  stets  weniger,  weil  die  starke^ 
Säure  Invertzucker  zerstört,  wie  schon  Herzpeld^)  betonte. 

VON  Niessbn  (Z.  Zuckerind.  1889,  942)  empfiehlt  die  Inversionsmethode^ 
zur  Betriebscontrole. 

Zur  Ermittelung  von  mehr  als  10  Proc.  Invertzucker  in  Fabrikpro- 
ducten  hat  Hiller  (Z.  Zuckerind.  1889,  734)  in  Ergänzung  der  von  Meissl 
und  Herzpeld  ermittelten  Zahlen  eine  neue  vollständige  Tabelle  berechnete 
Man  bestimmt  die  directe  Polarisation  (P)  des  Normalgewichtes  der,  Zucker 
und  Invertzucker  enthaltenden,  Substanz,  föllt  in  einem  aliquoten  Teile  des^ 
Filtrates  das  Blei  mit  Natriumsulfat  aus,  füllt  zu  einem  bestimmten  Volumen 
auf  und  nimmt  mit  50  cbcm  des  Filtrates  (etwa  200  bis  300  mg  Cu  ent- 
sprechend) die  Invertzuckerbestimmung  vor.  Die  in  50  cbcm  vorhandene^ 
Substanimenge  p  enthält  annähernd  Cu/2  g  Invertzucker;   100  g   enthalten 

.      ^        100  Cu/2        ^  u  X    j     T.    .    r        T.    ,    100  Cu/2    .  ^ 

also  I  =  —,  und  man  hat,  da  R  4-  I  =  P  H ist,    auf 

P  P 

P  H Gesamtzucker  —  Invertzucker,   oder   auf  100  Gesamt^ 

P  P 

Zucker      ^^    ■ — ^r>/%^   ,o  Invertzucker.    Nun  ist  R  =  100  —  I,  es  ist  dem- 
p.P.-hp.  100  Cu/2 

nach  R  :  I  bekannt.  Man  entnimmt  also  der  Tabelle  den  für  dieses  Ver-- 
hältnis .  und  die  annähernde  Menge  I  =  Cu/2  bestimmten  Factor  F,  setzt  ihn 
in  die  Gleichung  I  =  Cu/2  *  F  ein  und  hat  so  den  genauen  Procentgehalt 
aus  Invertzucker.     Die  Tabelle  lautet: 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  276.   -    ^  Techn.-chem.  Jahrb.  11,   279.    -   «)  Techn.- 
ehem.  Jahrb.  11.  279. 
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R:I 

1  =  200  mg 

175  mg 

150  mg 

125  mg 

100  mg 

75  mg 

,50  mg 

0:100 

56-1 

55-4 

54-5 

53-8 

53-2 

520 

530 

10:90 

56-3 

55-3 

54-4 

538 

53-2 

58-9 

52-9 

20:80 

56-2 

55-2 

54-3 

53-7 

53-2 

52-7 

52-7 

30:70 

561 

55-2 

54-2 

53-7 

53-2 

52-6 

53-6 

40:60 

55-9 

55-1 

54-1 

536 

53-1 

52-5 

52-4 

50:50 

55-7 

54-9 

540 

53-5 

531 

52-3 

52-2 

60:40 

55-6 

54-7 

53-8 

52  2 

52-8 

521 

51-9 

70:30 

55-5 

54-5 

53-5 

52-9 

52-5 

51-9 

51-6 

80:20 

55-4 

54-3 

53-3 

52-7 

52.2 

51-7 

51-3 

90:10 

54-6 

53-6 

531 

52-6 

5M 

61-6 

51-2 

91:9 

541 

53-6 

52.6 

521 

51-6 

51-2 

50-7 

92:8 

53-6 

531 

52-1 

51-6 

ÖI-2 

50-7 

503 

93:7 

53-6 

531 

521 

51-2 

50-7 

50-3 

49-8 

94:6 

531 

52-6 

51.6 

50-7 

50-3 

49-8 

48-9 

95:5 

52-6 

521 

51-2 

50-8 

49.4 

48-9 

48-5 

96:4 

521 

51-2 

50-7 

49-8 

48-9 

47-7 

46-9 

97:3 

50^ 

50-3 

49-8 

48-9 

47-7 

46-2 

451 

98:2 

49-9 

48*9 

48-5 

478 

45-8 

43-3 

40-0 

99:1 

47-7 

47-3 

46-5 

451 

43-3 

41-2 

38*1 

Durch  das  übliche  Klären  und  Entfärben  vor  der  Filtration  mit  Blei- 
essig, Natriumsulfat,  Knochenkohle  fallt  nach  Lbplat  (Journ.  fahr,  sucre  1889, 
13)  der  grösste  Teil  der  gleichfalls  reducirenden  Zersetzungsproducte  des 
Invertzuckers  aus. 

Eine  schnelle  Bestimniung  von  Zucker  mittelst  FEHLiNo'scher  Lösung 
erzielt  Politis  (J.  Pharm.  Chim.  1889,  62),  indem  er  eine  gewisse  Menge 
Zuckerlosung  mit  einem  Ueberschusse  von  "/lo  Kupferlösung  versetzt  und 
nach  der  Reduction  den  Ueberschuss  an  Kupfer  nach  de  Haen's  Methode 
mit  Jodkalium  und  Natriumthiosulfat  titrirt. 

Pellet  (Sucr.  Beige  17,  189)  empfiehlt  an  Stelle  der  Losungen  von 
Fbhling  und  Soldaini  eine  Lösung  von  200  g  Seignettesalz,  100  g  Natrium- 
carbonat,  70  g  kryst.  Kupfersulfat  und  7  g  Chlorammonium  zum  Liter  auf- 
gefüllt. Man  versetzt  100  cbcm  dieser  Lösung  mit  50  cbcm  Invertzuckerlösung 
(5  g  im  Liter),  erwärmt  Va  Stunde  im  Wasserbade,  filtrirt  das  Kupferoxydul 
ab,  wäscht  aus,  glüht  und  wägt.  1  Tl.  CuO  entspricht  0*25  Tlu.  Invertzucker^ 
so  dass  Tabellen  in  Wegfall  kommen. 

Tollens  constatirt  die  Fällbarkeit  der  Raff  in  ose  durch  überschüssigen 
Bleiessig  und  Alkohol  in  lOproc.  Lösung,  während  auch  verdünnlere  Lösungen 
(1-  und  Vaproc.)  beim  Erwärmen  noch  eine  Trübung  geben.  Dies  Verhalten 
hat  jedoch  keine  praktische  Bedeutung  für  die  Polarisationen,  da  in  der- 
artigen verdünnten  Lösungen  und  in  Gegenwart  grösserer  Mengen  Rohr- 
zucker eine  Fällung  der  Raffinose  nicht  stattfindet  (Z.  Zuckerind.  1889,  748). 

Eine  einfach  zu  bereitende  SoLOAiNi'sche  Lösung*)  erhält  man  nach 
der  Vorschrift  von  Scheller  (D.  Zuckerind.  1889,  1099).  Die  Lösung  von 
15*8  g  Kupfersulfatt  trägt  man  direct  in  die  heisse  Auflösung  von  594  g 
Kaliumbicarbonat  ein,  erhitzt  15  Minuten  auf  dem  Dampf  bade  und  füllt  nach 

")  TechiL-chem.  Jahrb.  9,  296;  11,  281. 
Biedermann,  Jahrb.  XJJ.  ^« 
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Die  Versuche  der  Verf.  bestätigen  die  Richtigkeit  der  letzteren  Ah- 
nahme. Die  Inversion  der  Melitriose  lieferte  unter  Einhaltung  bestimmter 
Bedingungen  neben  Lävulose  ein  Disaccharid.  Hieraus  ergiebt  sich  als  Bei- 
'trag  zur  Constitution  der  Melitriose,  dass  der  Glycoserest  der  Lävulose  einer 
der  endständigen  im  Molecül  derselben  ist  und  dass  das  bei  der  partiellen 
Inversion  entstehende  Disaccharid  aus  einem  Galactoserest  sich  zusfammen- 
setzt.  Wie  aus  der  Bildung  eines  Osazons  geschlossen  werden  kann,  enthält 
das  Disaccharid  sehr  wahrscheinlich  eine  unveränderte  Aldehydgruppe.  Hier- 
nach zeigt  dieses  Disaccharid  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Milchzucker, 
indess  ergiebt  sich,  dass  es  nicht  mit  letzterem  identisch,  sondern  eine  noch 
unbekannte  Zuckerart  ist.  Verf.  nennen  dieselbe  Melibiose  und  hoffen, 
sie  krystallisirt  zu  gewinnen.  Bezüglich  des  Vorkommens  der  Melitriose  in 
den  Zuckerrüben  halten  die  Verf.  es  für  wahrscheinlich,  dass  dasselbe  in 
Beziehung  steht  zu  der  Bildung  des  Samentriebe^  dieser  Pflanze.  Die  Rübe 
schosst  unter  günstigen  Umständen  schon  im  ersten  Jahre,  und'  werden  dann 
geschosste  Rüben  in  mehr  oder  weniger  grosser  Menge  mitverarbeitet. 

Auch  Berthelot  (C.  r.  1889,  548)  und  Loiseaü  (C.  r.  1889,  614)  haben 
ähnliche  Resultate  aus  dem  Verhalten  der  Raffinose  bei  der  Gärung  erschlos- 
sen. So  fand  Loiseau,  dass,  während  Zucker  bekanntlich  vollständig  sowol 
mit  Oberhefe  als  wie  mit  ünterhefe  vergährt,  die  Raffinose  sich  hiervon  ab- 
weichend verhält,  was  ein  sicheres  Mittel  zur  Unterscheidung  beider  Hefen- 
arten bildet.  Sie  vergärt  vollständig  in  Gegenwart  von  ünterhefe,  dagegen 
unvollständig  mit  Oberhefe,  in  solchem  Falle  wird  nur  der  dritte  Teil  der 
mit  ünterhefe  erhaltenen  Menge  Alkohol  und  Kohlensäure  gewonnen.  Ebenso 
fand  Berthelot  (1.  c),  dass  die  Vergärung  der  Raffinose  mit  guter  Bierhefe 
vollständig  ist.  Wendet  man  aber  eine  geschwächte  Hefe  an,  wie  man  sie 
oft  in  Bäckereien  findet,  so  ist  die  Vergärung  nur  eine  teilweise  und  kommt 
nach  48  Stunden  bei  etwa  '/s  des  ganzen  Verlaufes  zum  Stillstande.  Nach  Dem- 
selben kann  die  Melitriose  (Raffinose)  in  zwei  verschiedenen  Formen  erhalten 
werden.  Durch  Krystallisation  aus  Alkohol  in  kleinen,  harten,  kornigen  Kry- 
stallen  mit  15'I  Proc.  Krystallwasser  oder  die  von  Loiseaü,  ScHEroLER,  Ritt- 
hausen und  Tollens')  beobachtete  Form  von  der  Formel  C^^H^^O^^  +  ü  H'^^O. 
Arbeitet  man  aber  mit  wässerigem  Alkohol,  so  scheidet  sich  die  Melitriose 
häufig  als  Syrup  aus,  da  erst  nach  einigen  Tagen  zu  lamellenförmigen  Kry- 
stallen  von  der  Formel  C^^H^^O^^  +  6  H'O  erstarrt.  Vielleicht  existirt  noch 
ein  drittes  Hydrat  mit  4  H^O. 

Scheibler  (N.  Z.  Zuckeriud.  1889,  234)  wahrt  sich  gegenüber  Berthe- 
löt,  Loiseaü  und  Tollens  die  Priorität  der  Entdeckung,  dass  Melitriose  bei 
der  Inversion  nicht  nur  drei  einfache  Monosen,  sondern  auch  eine  Monose 
und  Biose  zu  bilden  vermag.  Beythien  und  Tolless  (Ber.  1889,  1047;  Z. 
Zuckerind.  1889,  894)  fanden,  dass  die  Melitriose  gleich  dem  Rohrzucker  mit 
Basen  in  Wasser  und  Alkohol  schwerer  lösliche  Verbindungen  eingehen  kann. 


^  Techn.-chem.  Jahrb.  0,  264;  7,  241;  8,  282. 
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$0  stellten  sie  ein  Di-Strontianraffinosat  G^^H'^O^'*  2SrO,  Natren-,  Baryt-, 
Kalk-  und  Bleiraffinosate  her.  Eine  dem  yonostrontiumsacchanit  aii|4oee 
Verbindung  konnte  nicht  erhalten  werden.  Da^  OsazoB  der  Melibios^  darfte 
zum  Nachweise  der  Melitriose  (lUfifii^ose)  n^ben  Rohrzuck.er  zn  verwert^p  sein. 

N^delformigeKrystalle  der  Zucker  sind  nach  Hebzpk^d  (D.  Zttcl^er.- 
ind.  1889,  822)  keineswegs  eine  absolute  Bedingung  für  den  Raffinosegi^h^jt 
derselben.  Während  einerseits  schon  bei  ganz  geringen  Mengen  ¥on  Ra£fi- 
nose  die  spitzen  Erystalle  zuweilen  sehr  ausgeprägt  auftreten,  l^ommen  an- 
dererseits wieder  Zucker  von  4—5  Proc.  Raffinose  vor,  die  keine  Spur  spitzer 
Krystalle  zeigen. 

Einige  Eigenschaften  der  Rafünose  besprechen  Bbtthibn  und  Tollbks 
(Z.  Zuckerin^.  188^,  911,  913,  917).  Bei  dreitägigem  Kochen  von  4Q  g 
Raffinose  und  90  g  [Sr  (0H)2+8H^]  +  1000  g  H^  im  Wasserte  erhielten 
sie  Milchsäure.  Ebenso  liefert  Rohrzucker  diese  in  gleichem  Falle,  dagegen 
keine  Spur  Raffinose  (wie  Pellbt  behauptete). 

Anhang.    T.  Rohrzucker  ans  anderen  Pflanzen. 

i..  Ail6  tnekertohr.  Die'Angabeü&ARiRisoN^s^)  betr.  Cultur  des  Zucker- 
rohres aus  Samen  werden  durch  Krijobr  (D.  Zuckerind.  1889,  1107)  be- 
stätigt, ohne  dass  derselbe  sanguinische  Hoffnungen,  wie  sie  z.  B.  2bvallos 
(Sucr.  indJ  1890,  7)  an  diese  Entdeckung  knöpft,  zu  teilen  vermag;,  und  zwar, 
weil  es  nie  gelingen  wird,  das  Rohr  zu  reichlicher  Sa^enbildung  zu  veran- 
lassen, und  sodann,  weil  die  Pflanzen  aus  Samen  weit  mehr  Sorgfalt  erfor- 
dern als  di6  aus  Stecklingen  und  gleichfalls  der  sögen.  „Ser^hkrankheif^ 
unterliegen.  Letztere  macht  nach  übereinstimmenden  Berichten  weitere  Fort- 
schritte in  Java  (Sugar  cane  1889,  243;  D.  Zuckerind.  1889,  360  u.  1478), 
Martinique  und  Trinidad  (Sucr.  ind.  1890,  54  und  212)  sowie  Mauritius  (Su- 
gar cane  1890,  42).  Als  Ursache  dieser  verderblichen  Krankheit  hat  Sdix- 
WBDEL  (1.  c)  einen  Parasit,  TylencHus  Bocchari,  welcher  die  Wurzeln  von 
Zuckerrohr  und  Sorghum  in  Massen  beeilt,  entdeckt. 

Rasche  Fortschritte  der  Diffusion^)  werden  von  Java  (D.  Zuckerind. 
1889,  529),  Demerara  (ib.  1889,  358),  Brasilien  (Sugar  cane  1890,  S1\  Bri- 
tisch -Guyana,  Hawai,  Neusüd  wales,  Cuba  ifnd  Louisiana  (Sugar  cane  1889, 
342,  351  ü.  371)  gemeldet. 

Die  Ursache  des  raschen  Garens  von  Rohr-  und  Sorghumsaft  fand 
Dechamp  (Bull.  ass.  chim.  1890,  313)  in  dem  weisslich-grauen  Staub,  welcher 
die  Oberfläche  der  Rohre,  und  zwar  besonders  in  der  Nähe  der  Zwischen- 
knoten, bedeckt  und  als  Ferment  den  Zuckersaft  invertirt. 

Mitteilungen  über  den  durchschnittlichen  Betrieb  einer  Rohrzucker- 
Centralfabrik  und  Brennerei  in  Westindien  macht  Stade  (D.  Zuckerind.  1889, 
1505).    Die  Zuckerindustrie  der  Philippinen  wird  ib.  (1890,  419)  besprochen. 

»)  Techn.-chein.  Jahrb.  11,  283.  —  ^  TechiL-cbem.  Jahrb.  II,  284.  —  ^)  Techn.-chem. 
Jahrb.  11.  283. 
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Ob.  Obbrlin  berichtet  über  eine  Ton  ihm  ans  Samen  gezogene  und 
Riparia-MiUardet  genannte  Rebe,  deren  Tranben  bedeutend  früher  zur 
Reife  gelangen,  als  die  aller  anderen  amerikanischen  Yariet&ten.  (Weinbau 
7,  866). 

H.  Goethe  bespricht  die  Erziehung  amerilcanischer  Reben  aus  Samen 
zu  Yeredlnngsunteriagen  (Allg.  Weinz.  7^  41),  femer  die  Oopulation  der 
Reben  mit  ^orkverband  (Weinl.  Ü,  61  ff.)* 

R.  DÖL^Rc  berichtet  über  den  Staats- Versuchsweingarten  fär  amerika- 
nische Reben  zu  Wisel  in  Steiermark.  Die  dort  gemachten  Erfahrungen 
ergaben:  1.  dass  die  amerikanischen  Reben  —  SoUmiß,  Biparia,  York  Ma- 
deira —  selbst  im  magersten  Boden  die  Bedingungen  zu  einem  kr&ftigen 
Wachstum  finden,  dass  sie  aber  den  auf  sie  veredelten  Europäern  selbst 
im  gänzlich  verlausten  Boden  wol  das  Leben,  nicht  aber  auch  die  Frucht- 
barkeit erhalten;  2.  dass  die  Fruchtbarkeit  der  mit  europäischen  Sorten  ver- 
edelten amerikanischen  Reben  nur  mit  entsprechender  Düngung  erreicht  und 
erhalten  werden  kann  und  3.  dass  es  um  so  schlechter  für  das  Gedeihen 
der  veredelten  Reben  ist,  je  öfter  sie  versetzt  werden  (Weinl.  21,  493). 

N.  V.  ThuMER  bespricht  einige  noch  wenig  bekannte,  empfehlenswerte 
Unterlagsreben  und  zwar  u.  a.  zwei  Cor(2^olta-2?MpMtrf9-£ipari0-Hybriden 
und  eine  ^««ettKilM-i^tparta-Hybride  (Hybride  Azemar).  *)  (Weinl.  21,  397 
und  82,  2). 

2.  Ifost. 

MÜLLBB-Thurgau  bespricht  die  Vergärung  des  Mostes  durch  zugesetzte 
Hefe  bejiufs  Erzielung  einer  reinen  Gärung.    (Weinban  7^  477  f.) 

Nach  E.  Mach  und  K.  Pobtelb  schwankte  der  Gehalt  der  ^rocjcensub- 
stanz  der  Hüisen  an  Stickstoff naltiger  Substuiz  zwischen  506  und  11*94  Proc; 
hiervon  waren  ^m  Durchschnitt  von  9  Sorten  2*^*3  Proc.  in  Wasser  löslich. 
Die  Kämme  enthielten  in  der  Trockensubstanz  7'62  j[)is  11*37  Proc.  sticjk 
stoffhaitige  SuJbstanzen,  wovon  im  Mitte]  7*7  Proc.  in  Wasser  löslich  waren. 
Die  stickstoffhaltige  Substanz  in  den  Kämmen  schwankte  von  5*31  |bis  13*62 
Proc,  davon  waren  in  Wasser  löslich  14  Proc.  Der  Hüjsenmost  enthielt 
0*348  Proc.,  der  Butzenmosjt  0*340  Proc.  und  der  frei  ablaufende  Motft 
P*25S  Proc.  stickstoffhaltige  Substanz.  ]E*in  Ein^uss  der  Dup^ung  auf  den 
Stickstoffgehalt  der  Moste  Hess  sjc^  nicht  nachweisen.  Es  fand  sich  weither, 
dass  im  Wein  Va  des  Sjticks^gehaltes  des  Mostes  anzutreffen  ist.  (j^peri 
Chem.  Z.  18,  6.  —  Nach  ^.andw.  Versuchsst.  1889,  86,  373.) 

Die  von  Umh  in  Trier  construirte  rotirende  Qbst-  und  Weinpre^se 
e&t^tet  das  ^ressgut  zyrischen  zwei  Ringen,  indem  dasselbe  aus  weiüteün  ia 
eqgere  Querschnitte  des  Pressraumes  gelangt.  Der  letztere  wird  bei  einer 
Anordnung  durch  drei  rotirepde  Wandungen  (zwei  cylindriscjbe  a  und  p  mit 
nic^t  zusanunenfallenden  Achsen  u^d  eine  ebene)  gebildet,  welche  aus  fi^ok- 
recht  zur  Dr^riphti^ig  ^amm^rtig  angeordneten  Holzstäben  hergestellt  sind) 

>)  Vgl.  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  297. 
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C.  A.  Gbampton  untersuchte  36  Weinproben,  Ton  welchen  alle  bis  auf 
zwei  eine  deutliche  Reaction  auf  Bor  gaben.    (Ber.  22,  1072  f(,) 

Nach  einer  Erklärung  des  Conseil  superieur  de  sante  ist  die  An- 
wesenheit von  Chlorkalium  und  Chlomatrium  in  Weinen  zulässig,  nur  darf 
kein  Barium  zugegen  sein  und  die  Menge  des  aus  der  Asche  von  1  1  Wein 
gefiülten  Ghlorsilbers  nicht  mehr  als  1  g  betragen.  (Pharm.  Ztschr.  f.  Russl.; 
Apotheker-Ztg.  1889,  884.) 

Nach  Tost-Garcir  ist  die  bisher  für  den  Gehalt  der  Weine  an  Chlor- 
natrium  angenommene  Grenze  zu  niedrig,  da  selbst  Weine  bis  zu  0*7  g 
Chlomatrium  im  Liter  noch  nicht  mit  Sicherheit  für  gesalzen  oder  entgypst 
erklärt  werden  dürfen.    (Monit.  vinic.  84,  353  f.) 

Hitteilungen,  betreffend  die  analytische  Wein- Statistik  für  Deutschland 
^den  sich  in  Z.  anal.  Ch.  28,  525  ff.). 

Nach  M.  PopoMci  beträgt  für  rumänische  Weissweine  im  Mittel  das 
«pec.  Gew.  0*9948,  der  Alkoholgehalt  9*95  Vol.-Proc,  der  Extractgehalt 
1*909  Proc.  (g  in  100  cbcm),  der  Säuregehalt  0*622  Proc,  der  Aschengehalt 
0'154  Proc.  und  für  Rotweine  das  spec.  Gew.  0*9959,  der  Alkoholgehalt 
1093  Vol.-Proc,  der  Extractgehalt  2*294,  der  Säuregehalt  0*674  und  der 
Aschengehalt  0*183  Proc.     (Weinbau  8,  92.) 

Drctzc  hat  51  Weine  und  27  Moste  aus  Rumänien  untersucht.  Die 
Maximal-  und  Minimalgehalte  an  einzelneu  Stoffen  stellten  sich  wie  folgt: 

Gew.-Proc  Alkohol       Extract       Wasser       Freie  Säuren       Weinstein 


Haxim.    . 

10-72 

Ifiliim.    . 

616 

Gew.-Proc.  Glycerin 

Mtxim- 

119 

Minim.    . 

038 

Gew.-Proc.  Kali 

415 

i)l-8l                 1-22 

0-32 

1-42 

80-67                 0-47 

0-03 

Verhältnis  zwischen       Stickstoff 

Asche 

Alkohol  u.  Glycerin       Gew.-Proc. 

Gew.-Proc 

1280 

0O82 

0-247 

4-60 

0-008 

0-108 

Phosphor- 

Schwefel-      Entsprechende  Menge 

säure 

säare          Kaliumsulfat  im  Liter 

0076 

0-048 

105 

0-013 

00017 

0-086 

ICazim. 0124 

Minim 0041 

Bei  allen  Mostsorten  konnte  Borsäure  nachgewiesen  werden.  (Chem. 
Z.  18,  1221  u.  1583  ff.) 

M.  Petrowitsch  teilt  die  Analyse  eines  spanischen  Wermutweines 
mit.  Solcher  Wein  wird  in  Syrmien  (Slavonien)  durch  Auffüllen  von  Rot- 
wein auf  gut  ausgereifte  Trauben  bereitet.  Dieselben  Trauben  künnen  auch 
zum  zweiten  und  dritten  Male  mit  Wein  aufgefüllt  werden.  Die  folgende 
Analyse,  der  zum  Vergleich  die  Analyse  eines  spanischen,  zur  Wermutbe- 
reitung dienenden  Rotweins  beigesetzt  wurde,  bezieht  sich  auf  einen  Wermut- 
wein erster  Füllung.  Das  spec.  Gew.  wurde  bei  15°  C.  bestinmit,  die  übrigen 
Zahlen  bedeuten  Gramme  in  100  cbcm  Wein. 


Wermut  Rotwein 

Spec.  Gew 1-0437      0-9920 

Alkohol 5-75         9-76 

Extract 12-40         244 

Mineralstoffe 027         0-22 


Wermut  Kotwein 

Freie  Sänre 0*58         0-49 

Flüchtige  Säuren    .    .    .    010         0*06 

Fixe  Säuren 0*46         0*42 

Weinstein 0-2ftÄ2     QfVVüV 
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Wermat  Kotwein 

Glycerin - 1)      078 

Zacker 10*46    vorhanden 

Kalk 0*0222     00215 


Wermat  Botwein 

Magnesia 0*0252         — 

Phosphors&nre    ....    0*0537     0*0486 
Schwefelsfinre     ....    0*0878         — 


Den  verhältnismässig  hohen  Gehalt  des  Wermutweins  an  flüchtigen 
Säuren  fuhrt  Verf.  auf  den  Zusatz  von  Senfmehl  zurück,  welcher  bei  der 
Wermutbereitung  den  Trauben  gegeben  wird.     (Z.  anal.  Gh.  28^  455  f.) 

Feinde  der  Reben :  Reblaus.  L.  Dbbtfus  fand  in  den  linksrheinischen  Reb- 
lausherden bei  Westrum  nicht  nur  die  bekannten  rötlichen  Reblaus-Nymphen 
mit  hellgelbem  Gürtel,  sondern  auch  eine  in  Form  und  Farbe  ganz  verschiedene 
Serie  von  Nymphen  und  die  zu  ihnen  führenden  Formen.  Dieselben  haben 
keinen  Gürtel,  sowie  überhaupt  keine  deutliche  Trennung  der  Thoraxpartieen, 
sind  breit  (von  der  Form  der  gewöhnlichen  Jungfernmütter  der  Reblaus)  und 
gleichmässig  über  den  ganzen  Körper  von  einem  blassen  Hellgrün  mit  klei- 
neren dunklen  Warzen  und  fest  anliegenden  schwarzen  Flügelscheiden.  (Biol. 
Centralbl.  9,  376.) 

Cz^H  berichtet  über  eine  im  Auftrage  der  preuss.  Regierung  unter- 
nommene Reise  in  Oesterreich-Ungam  und  die  daselbst  gegen  die  Reblaus 
ergriffenen  Massregeln.  C.  hält  das  bisher  in  Deutschland  geübte  Yertil- 
gungs verfahren  für  das  zweckmässigste.     (Weinbau  7,  161  ffl) 

Em.  Rathay  beobachtete  in  den  ersten  Tagen  des  Juli  (1889)  an  Reben 
der  Sorten  Taylor,  Riparia  sauvage,  Clinton  und  Isabella  im  Eloster- 
neuburger  Versuchsweingarten  Reblausblattgallen.     (Weinl.  21^  317.) 

Ein  von  Kdhl  in  Zürich  angegebenes  „Mittel  gegen  Ungeziefer^  besteht 
aus  einem  Gemisch  von  Sulfofettsäuren  und  Schwefelkohlenstoff,  welcher 
durch  Kali  neutralisirt  ist.     (D.  P.  45973.) 

Nowak  in  Zbirow  stellt  ein  Reblausmittel  her,  indem  er  das  ölige  De- 
stillat von  Degras  mit  Schwefelsäure  in  Lösung  bringt,  die  durch  Wasser- 
zusatz abgeschiedenen  Sulfofettsäuren  mit  Alkali  neutralisirt  und  die  Lösung 
eindampft  (D.  P.  4364J<). 

E.  Schmidt  in  Wien  hat  Reblausmittel  angegeben,  die  aus  Methyl- 
alkohol, Tieröl,  Koloquinthentinctur  bezw.  Quassiaextract  oder  Terpentinöl 
u.  dgl.  bestehen  und  mittelst  eines  Trichters  in  das  Innere  des  anzubohren- 
den Weinstockes  eingeführt  werden  sollen  (D.  P.  47775  u.  50772). 

Nach  C.  RiTTBR  und  von  Hbtdbn  bewährt  sich  das  Ueberbrausen  der 
zu  desinücirenden  Flächen  mit  Petroleum  besser,  als  die  von  Ch.  Obbrlin 
vorgeschlagene  Anwendung  von  Ealiumsulfocarbonat.     (Weinbau  7,  141.) 

Pas  von  Fbcillbeat  zur  Bekämpfung  der  Reblaus  empfohlene  „Sulfo- 
Potassium*'  besitzt  folgende  Zusammensetzung:  Schmierseife  17  kg,  Wasser 
zum  Lösen  der  Seife  33  kg,  Schwefelkohlenstoff  50  kg.  (Yigne  fran9.  ^^9 
101  ff) 

Guton's  Apparat  zur  Reblausvertilgung  besteht  aus  einem  rohrförmigen 
Instrumente,  durch  welches  eine  mit  Schwefelkohlenstoff  oder  einer  anderen 


^)  Konnte  nicht  reiu  erhalten  werden.    A.  d.  Ref. 
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das  geftllte  Kupfer  die  Wirkung  yerlängert,  indem  es  allmälig  gelöst  wird. 
(Monit.  vinic.  85,  86.) 

£.  Choabd  bespricht  den  Einfluss  des  Bespritzens  der  Reben  mit  Kupfer- 
losung aaf  die  Qualität  der  Ernte.     (Schweiz,  landw.  Ztschft.  17«) 

J.  W.,  sowie  H.  Grandjban  beobachteten,  dass  das  Bespritzen  der 
Reben  mit  Bordelaiser  Brühe  dieselben  Yor  den  Wirkungen  des  Frühfrostes 
schützte.     (Weinbau  8,  34.) 

0.  RiTTBR  schliesst  aus  den  Versuchen  von  H.  Flohr,  dass  ein  Be- 
spritzen der  von  der  Peronospora  befallenen  Weinstöcke  mit  der  Bouillie 
bordelaise  auch  dann  wirksam  ist,  wenn  die  Krankheit  bereits  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  um  sich  gegriffen  hat.     (Weinb.  7,  485.) 

E.  Rathat  berichtet  über  das  Auftreten  der  Peronospora  vitic.  in  Nieder- 
österreich.    (Weinl.  21,  421  ff.) 

E.  Mach  berichtet  über  die  im  Jabre  1888  zu  S.  Michele,  besonders 
durch  Orsi,  angestellten  Versuche  über  die  Bekämpfung  der  Peronospora 
vitic.  Darnach  ist  die  zweimalige  Behandlung  mit  2  proc.  Kupferkalkmilch, 
gleich  nach  der  Blüte  und  Mitte  Juli,  erfolgreich.  Bei  sehr  nassem  Sommer 
ist  eine  dritte  Bespritzung  etwa  Mitte  August  mit  nur  1  proc.  Kupferkalk- 
milch vorzunehmen.  Statt  Kupferkalkmilch  kann  auch  Kupfersodamischung 
verwendet  werden.     (Weinl.  21,  229  u.  242.) 

A.  Rössel  empfiehlt  das  Azurin  (1  kg  Kupfervitriol,  P/s  1  Ammoniak 
auf  200  1  mit  Wasser  verdünnt)  als  Mittel  gegen  Peronospora.  (AUg. 
Weinz.  6,  221.) 

M.  Haggenmacher- Winterthur  berichtet  über  die  guten  Erfolge,  welche 
im  Canton  Zürich  sowol  mit  Bordeauxbrühe,  als  mit  Azurin  erzielt  worden 
sind.     (Allg.  Weinz.  6,  142  u.  154.) 

P.  ViALA  macht  Mitteilungen  über  den  schwarzen  Brenner  der  Reben 
{ÄfUhrcicnose  maculee)  und  empfiehlt  als  bestes  vorbeugendes  Mittel  die 
Anwendung  concentrirter  Eisenvitriol lösungen  im  Frühjahr.  Bei  vorgeschrit- 
tener Krankheit  sollen  die  Zweige  und  Trauben  mit  einem  sehr  fein  pul- 
verisirten  Gemenge  von  Schwefel  und  Kalk  behandelt  werden.  (Vigne 
fran?.  10,  215  ff.) 

Nach  La  Roqce-Atnier  werden  zum  Schutze  gegen  die  Anthracnose 
folgende  Mischungen  zum  Bestreichen  der  Reben  im  Winter  mit  Erfolg  ver 
wendet:  Wasser  100  1,  Kupfervitriol  14  kg,  Eisenvitriol  20  kg,  fetter  Kalk 
12  kg;  oder  100  1  Wasser,  14  kg  Kupfervitriol,  25  kg  Eisenvitriol.  — 
MiLLARDBT  empfiehlt  eine  Mischung  von  Kalkmilch  mit  10  kg  Kupfervitriol 
und  ebensoviel  Eisenvitriol  auf  100  1  Wasser.  Gegen  das  Frühjahr  soll  eine 
zweite  Bestreichung  der  Reben  vorgenommen  werden  mit  einer  Mischung 
von  6  kg  Kupfervitriol  und  12  kg  Kalk  auf  100  1  Wasser.  (Vign.  fran^.  11>  18.) 
Prillibux  teilt  mit,  dass  der  Black -Rot  (Phyaalospora  BidwdUi 
jSflkJC.  oder  Phoma  uvicola  Berk,  Cwrt.  —  D.  Ref.)  das  ganze  franzosische 
Weingebiet  bedroht.  Als  bewährtes  Gegenmittel  empfiehlt  Verf.  die  Bor- 
delaiser Brühe,  jedoch    muss  dieselbe  in  concentrirterer  Form,   als  gegen 


I 
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Peronospora  zur  Anwendung  kamen.  Die  besten  Erfolge  wurden  stets  er-^ 
zielt  bei  einer  yiermaligen,  vom  Anfang  Mai  an  allmonatlich  ausgeführten 
Behandlung,  bei  welcher  das  erste  Mal  eine  Mischung  von  8  kg  Kupfer- 
vitriol und  ebensoviel  Kalk,  die  drei  übrigen  Male  Mischungen  mit  4  bis  6  kg 
Kupfervitriol  auf  100 1  Wasser  zur  Anwendung  kamen.    (Yigne  fran^.  11,  21  ff.) 

Als  Ursache  der  Erscheinung,  dass  nach  Hagelwetter  viele  Trauben 
absterben,  bezeichnet  Ddfour  Coniothyrium  diphdieUa  und  empfiehlt,  zur 
Bekämpfung  dieses  Pilzes  Versuche  mit  kupferhaltigen  Mitteln  anzustellen. 
(Schweiz,  landw.  Zeitschr.  27,  357  f.) 

P.  KuLiscH  teilt  die  Zusammensetzung  eines  neuen,  zur  Bekämpfung 
des  Oidium,  unter  dem  Namen  „Fungivore^  empfohlenen  Mittels  mit.  Das- 
selbe ist  ein  Gemenge  von  ca.  25  Proc.  Schwefel,  ca.  60  Proc.  kohlensaurem 
Kalk  und  enthält  ausserdem  bedeutende  Mengen  einer  in  Wasser  unlöslichen, 
durch  verdünnte  Säuren,  auch  durch  Most  und  Wein,  unter  Schwefelwasser- 
stoffentwickelung leicht  zersetzbaren  Schwefelverbindung.  Es  ist  daher  bei 
Anwendung  dieses  Mittels  grosse  Vorsicht  geboten.     (Weinbau  7,  313.) 

N.  V.  Trumen  macht  Mitteilungen  über  die  Peronospora  vitic,  die 
Anthracnose  (schwarzer  Brenner)  und  2{oe«lena  hypogaea,  sowie  über  die 
Bekämpfung  dieser  Pilze.     (Deutsche  Weinz.  21,  260  ff.) 

8.  Wein. 

Weinbereitung  und  Babamilung.  üeber  die  elektrische  Behandlung  der 
Weine  finden  sich  Artikel  in  Weinl.  21,  385  und  Allg.  Weinz.  7,  72.  — 
Transportgefässe  für  Wein  aus  Leinwand  werden  besprochen  in  Weinl.  ftl, 
457  ff. 

E.  Krämer  glaubt,  dass  das  Saccharin  in  der  Kellerwirtschaft  nur 
als  Oonservirungsmittel  für  Most  Verwendung  finden  könnte.  (Weinl.  21,  517). 

J.  Bbrsch  ist  der  Ansicht,  dass  dem  Saccharin  in  der  Kellerwirtschaft 
eine  bleibende  Stellung  gesichert  ist.     (Allg.  Weinz.  6,  427). 

H.  Muller-Thcroad  bespricht  den  Ursprung  der  Weinhefe  und 
hieran  sich  knüpfende  praktische  Folgerungen.  Bisher  glaubte  man,  die 
Hefezellen  gelangten  durch  den  Wind  auf  die  Trauben  oder  aus  der  Luft  des 
Kelteriiauses  in  den  Most.  Verf.  weist  jedoch  nach,  dass  selbst  in  einer 
so  ausgesprochenen  Weinbaugegend,  wie  es  der  Rheingau  ist,  Weinhefe  nur 
selten  in  der  Luft  sich  vorfindet,  sondern  dass  vielmehr  die  Hefe  der  Trauben- 
maische oder  des  Mostes  schon  an  den  eingeführten  Beeren  haftet.  Die 
Weinhefe  gelangt  demnach  bereits  in  den  Weinbergen  auf  die  Trauben  und 
zwar  findet  sich  dieselbe  nicht  nur  an  der  Oberfläche  des  Bodens,  sondern 
auch  in  der  Tiefe  und  z.war  durchschnittlich  20  bis  30  cm  tief;  bei  40  cm 
wurde  keine  Hefe  mehr  gefunden.  An  der  Oberfläche  selbst  fand  sich  wäh- 
rend des  Sommers  durchgängig  weniger  Hefe,  als  einige  cm  unter  derselben. 
Wahrscheinlich  gelangt  die  Weinhefe  durch  Tiere,  wie  Wespen,  Ameisen 
u.  s»  w.  auf  die  Trauben  und  da  diese  Tiere  fast  ausschli^^i^viXi  xeÄa'^.TWiVr 
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ben  heimsachen,  so  werden  aus  diesem  Grande  diese  allein  mit  Hefe  yer- 
sehen.     (Weinbau  7,  427  f.  u.  438  ff.) 

Ebnst  Ebamer  fand  als  Erreger  der  schleimigen  Gärung  von 
Wein  einen  anaeroben  Bacillus.     (Monatshefte  f.  Ghem.  10,  No.  7). 

A.  RouifiBB  beobachtete,  dass  Kupfersalze  einen  die  Gärung  durch 
Saceharomyces  eüipsoideus  yerzögemden  Einfluss  ausnben.  (Monit  vinic. 
855  89  f.). 

Die  Weinernte  Frankreichs  betrug  1889  23  233  600  hl,  um 
6  878  000  hl  weniger  als  im  Vorjahre  und  6  700  000  hl  weniger  als  die 
Durchschnittsemte  der  letzten  10  Jahre.     (Weinl.  22^  141). 

J.  Bbbsch  macht  Mitteilungen  über  die  Darstellung  von  Weinen  aus 
direct  tragenden  amerikanischen  Reben.  Um  den  sogenannten  Fuchs- 
geschmack dieser  Weine  zu  vermeiden,  empfiehlt  Verf.  den  Saft  der 
Traubenbeeren  so  schnell  als  möglich  von  den  Hülsen  zu  trennen,  was  durch 
rasches  Mahlen  der  aus  dem  Weinberge  kommenden  Trauben  und  schnelles 
Abpressen  der  sich  ergebenden  Maische  erzielt  werden  kann.  Auch  durch 
Erwärmen  der  frischen  Trauben  auf  einer  Obstdarre  lässt  sich  der  Fuchs- 
geschmack zum  grössten  Teil  beseitigen.     (Allg.  Weinz.  6,  173.) 

Nach  A.  RoMMiEB  erhält  ein  gewöhnlicher  Wein  das  Bouquet  eines 
Qualitätsweines  dadurch,  dass  man  den  Most  vermittelst  der  Hefe  eines 
Qualitätsweines  vergären  lässt.     (0.  r.  108,  1322). 

Akt.  Fonseca  hat  mehrere  Jahre  hindurch  Versuche  über  den  Einfluss 
des  Sauerstoffs  auf  das  Altern  der  Weine  angestellt.  Durch  diese  Versuche 
wurden  die  Angaben  Pastedr's,  dass  die  Menge  des  Absatzes,  die  Intensität 
der  Farbe  und  das  Altern  des  Weines  direct  an  die  Aufnahme  des  Sauer- 
stoffs der  Luft  geknüpft  sind,  bestätigt.  Weiter  ergab  sich,  dass  die  Ver- 
besserung des  Weins  beim  Altwerden,  die  Entwickelung  der  Blume  etc. 
durch  die  Oxydation  bestimmter  Bestandtteile  des  Weins  bedingt  werden. 
Diese  Oxydation  erfolgt  leichter  bei  der  Einwirkung  des  reinen  Sauerstoffs 
und  zwar  um  so  leichter,  je  grösser  die  Menge  des  einwirkenden  Sauer- 
stoffs im  Verhältnis  zum  Weine  ist.  Endlich  zeigte  sich,  dass  der  Sauer- 
stoff allein,  ohne  die  Mitwirkung  von  Wärme  und  Licht,  nur  eine  be- 
schränkte Wirkung  auf  die  Weine  ausübt.     (Naturw.  Rundsch.   1889,   164). 

J.  Nessleb:  üeber  mangelhafte  Gärung  bei  Trauben-,  Obst-  und  Beeren- 
weinen und  über  das  Abhalten  der  Luft  von  denselben*    (Ind.  Bl.  26;  297). 

Omeis  hat  die  Entwickelung  der  Frucht  der  Heidelbeere  und  die  Pro- 
ducte  der  Gärung  des  Heidelbeersaftes  untersucht.  (Mitt.  aus  dem  pharm. 
Inst.  f.  angew.  Chemie  der  Universsität  Erlangen  von  A.  Hiloeb.  1889. 
n.  Heft.  273). 

P.  KüLiscH  berichtet,  dass  das  Verschwinden  der  Säure  in  Apfel- 
weinen mit  den  in  solchen  Weinen  gewöhnlich  eintretenden  Nachgärungen 
im  Zusammenhange  steht,  und  dass  auch  in  Traubenweinen  eine  von  der 
Weinsteinausscheidung  unabhängige  Säureabnahme  allgemein  und  regel- 
mässig stattfindet.     (Weinbau  7,  449). 


(D.  P.  326'20)')  wurde  Ton  N*T*iieoii,  G.  Hdllib  und  von  Adbi.bob  in  Berlin 
derart  lerbegsert,  inaa  in  der  Luflkammer  X  di«  durch  den  Arm  S  mit  dem 
BobrZ<  fest  Terbundeoe  Platte  0  (Fig.  141  und  14S)  uigeordDet  ist,  welche 
die  Unndnni^D  der  Laftcanäle  £  verdeckt,  während  diese  Canäle  sieb  durch 
Fi«.  141.  Fis.  142. 


den  bei  der  Umdrehung  der  nicht  ganz  gefüllten  Trommel  entstehenden 
Leerrauiu  biadurcherstrecken.  Um  die  Lüftung  der  von  den  Luftsirömen  der 
CaulJe  E  bezw.  F  schwer  erreichbaren  (teilten)  Winkel  zwischen  der  Wand 
D  und  dem  centralen  Canal  F  zu  ermöglichen,  sind  in  der  Wand  D  Durch- 
brechungen d  angebracht,  welche  mit  den  Canälen  E  abwechselnde  Gruppen 
bilden.    CD.  P.  47448.) 

Ebenfolls  zur  Herstellung  von  Malz  auf  pneumalischem  Wege  dient  die 
llälzerei-Anlf^  Ton  Ewch  Kasten  in  Maimheim.  Zwei  Reihen  von  je  etwa 
IT  neben  einander  angeordneten  Kasten  dienen  zur  Aufnahme  der  geweich- 
ten Gerste  betw.  des  wachsenden  Malzes.  Von  den  Quellstöcken  wird  das 
Getreide  zunäclist  nach  dem  ersten  Kasten  jeder  Reihe  abgelassen  und  von 
da  nach  einem  gewissen  Zeitraum,  dessen  Grösse  von  der  Mälzmethode  etc. 
abhängig  ist,  mittelst  eines  fobrbaren,  mittelst  endlosen  Seils  bewegten 
Kraus  nacb  dem  zweiten  und  nach  dem  gleichen  Zeitraum  nach  einander 
in  die  übrigen  Kasten  befördert,  während  die  ersten  Kasten  von  neuem  be- 
schickt und  die  sich  anschliessenden  geleerten  Kasten  Jedes  Mal  aus  den 
vorhergehenden  wieder  gefüllt  werden.  Während  des  Verweilena  des  Malz- 
gutes in  den  Kasten  wird  durch  die  siebartigen  Böden  derselben,  welche 
durch  je  eine  Zweigleitung  mit  einem  Luftabsaugecanal  in  Verbindung  stehen, 
von  einem  Turme  liommende,  angefeuchtete  I.uft  ab-  bezw.  durch  das  Malzgut 
hindurch  gesaugt.  Die  Kabteii  bestehen  aus  je  einem  Rahmen  mit  dem  darauf 
befestigten  Siebboden  uuü  drei  Umfassungswänden;  dieser  Teil  der  Kasten  ist 
mittelst  eines  Krahnes  heb-  und  .denkbar  und  kann  seitlich  je  einer  Kasten-  , 
gruppe  auf  Schienen  vorwärts  und  rückwärts  befördert  werden,  während  je  die 
vierte  Wand  der  Kasten  mittelst  Ständer  auf  den  Scheidewänden  der  Vertiefiui- 
gen  unter  den  Kasten  feststeht.  Jeder  Kasten  ruht  mit  der  ebenen  unteren 
Fläche  des  Rahmens  hermetisch  schllessend  auf  dem  Rande  einer  Vertiefung 

')  TMhn.-ebeiD.  Jahrb.  H,  Wu 
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in  dem  Boden  des  Waehsraumes,  welche  mit  dem  Luftabsaugecanale  durch 
die  Ganäle  communicirt.  Letztere  erhalten  an  den  Einmündungen  in  die 
Yertiefimgen  Klq>pen,  welche  durch  den  Kastenrahmen  beim  Aufgehen  ge- 
sehlossen,  beim  Niedergehen  geöffnet  werden.    (D.  P.  483G6.) 

Adolf  Bbhr  in  Gothen  änderte  seinen  Keim-  und  Da rrap parat  für 
mechanische  ICalzbereitung  ab,  indem  die  Wasserkühl-  bezw.  Heizwände  c') 
dadaith  yereinfacht  werden,  dass  unter  Wegfall  der  zungenförmig  in  den 
Zwischenraum     der     Doppelwände     hineinragemlen  ^'*«-  ^^' 

Scheidewände  u  oben  und  unten  die  Rohre  e  und 
/(Fig.  14S)  eingelegt  werden,  die  mit  Bohrungen 
fersehen  sind.  Beim  Keimprocess  wird  gekühltes 
und  beim  DarrpiDcess  heisses  Wasser  durch  e  ein- 
geleitet, welches  emporsteigend  die  Zwischenräume 
e  anfallt  und  durch /"  abströmt;  auch  die  Vorder- 
Tind  Hinterseite  m  und  n  (Fig.  144)  der  Malzappa- 
late  Ä  kann  mit  dieser  Einrichtung  versehen  werden. 
Yon  den  mit  g  bezeichneten  Rosten  des  Haupt- 
patentes fsdlen  bei  vorliegender  Construction  die 
oberen  derselben  weg,  dagegen  werden  die  unteren  k 
muldenförmig  gestaltet,  um  den  unteren  Teil  der 
Transportspirale  t  möglichst  genau  zu  umschliessen. 

Damit  die  geweichte,  nach  Ä  beförderte  Gerste 
sdmeller  zum  Spitzen  gelangt,  wird  feuchte,  comprimirte  Luft  bei  1  Atm.  üeber- 
druck  durch  dieselbe  hindurchgeblasen.     Diese  gepresste  Luft  wird  mittelst 

Fig.  144. 


eines  Compressors  durch  eine  in  einem  Brunnen  liegende  Kühlschlange  oder 
einen  anderen  Kühlapparat  angesaugt  und  in  Recipienteu  gedrückt,  welche  nach 
Art  der  Röhrencondensatoren  gebaut  sind.     In  letzteren  wird  die  durch  die 


^)  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  328. 
Biedermann,  Jahrb.  XIJ. 
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!k>ntpre8sian  erhitxte  Luft  »bgeknUt 
ud  zwar  entwedaf  durch  die  aus  F 
lommende,  in  .A  bereits  benutzte  oder 
Inrch  direct  durch  die  genannte  Kühl- 
ichluige  aus  dem  Freien  augesaugte 
Luft,  welche  durcb  den  Scbwaatein  ab- 
geleitet vird.  Die  wUirend  des  Wachs- 
tumsprocesaes  zur  Tetwendung  kom- 
mendfl  Luft  wird  von  ebem  Yentilatar 
angesaugt  und  passirt  lunichst  einen 
Kühlapparat;  darauf  wird  derselben  in 
einem  Anfeucbtapparat  mittelst Wasser- 
lerstiubers  der  arfordOTiiche  Wasser- 
gehalt mitgeteilt,  worauf  sie  don  Halz- 
apparaten  zuströmt.  UmdieimWacbseB 
begriffenen  Kömer  zu  lockern  und  ihr 
Aneinanderwacbsen  zu  Terhnten,  laut 
man  von  Zeit  zu  Zeit  durch  a  compri- 
mirte  Luft  ein,  welche  durcb  ihr  plöli- 
lichesEinströmendie  gewünschte  Locke- 
rung bewerkstelligt;  auch  beim  BnÜee- 
reu  des  Apparates  wird  zum  Entfernen 
der  von  der  Transportspirale  (  zurüdi- 
golassenen  und  der  durch  den  &Mt 
gefallenen  Kömer  comprimirto  Luft, 
welche  bei  a  und  h  eintritt,  benutzt 
Um  zu  controliren,  ob  die  Luft,  welch* 
die  Apparate  A  durchstrichen  hat,  nichl 
zu  viel  Kohlensäure  enthllt,  lisst  man 
die  durch  F  austretende  Luft  durcli 
einen  Glaskasten  strömen,  in  welchen 
oineDAVv'sche  Sicherheitslampe  brennt; 
ist  der  Kohlensnu  regehalt  der  Luft  bC' 
deutend,  so  verliert  die  Flamme  der 
Lampe  an  Leuchtkraft  oder  sie  erijscbt 
gam.    (D.  P.  47662.1 

Rührwerk  für  längliche,  au  beiden 
Enden  halbkreisförmig  abgerundete 
Ualztennen  und  Malzdarren,  von  J.  W- 
Fkeb  in  Boston,  V.  St.  A.  (D.P.49a5S). 

S.  HiHscaLBB  in  Worms  constniirie 
einen  Apparat  zum  Abräumen  und 
Reinigen  von  Malzdarren  mittelgt 
Hasch  inen  kraft.     Die  beiden  endlosen 


2»2  BS». 

berribrwleii    Et»f ea-Tr»«k«B- App»r»t     D.  P.  33M1 '    an.     (D.  P. 

4ß*07;. 

jfnr  beKebipen  Kafehmf  def  I^rrpToense«  bedieni  rieh  Riu  in  Ober- 
ntdlinKm,  «iner  «genaitigen  LsfUeitniif,  ■.  Rf.  147.    Die  dimb  eine  be- 
liebige TorHebtaii;  beweffieben  Jalonriea  au  siod    in    doppelter   Höhe   der 
PI«.  M7.  Malzschicht  ugebracbt:  dieselben 

können  nach  der  Seite  oder  nach 
oben  entfernt  werden.  Das  Robr 
H,  welches  die  directe  Verbindung 
des  iwischen  den  Jalousien  nnd 
der  Horde  beiw.  dem  Malz  ent- 


Dampfkamin  k    herstellt,    ist    so 

eingericblet,  daas  es  nach  oben 

gehoben  weiden  kauo.    Aus  dem 

Heizraum  B  münden  Canäle  bb, 

dnrch  welche  warme  bezw.  heisse 

Lofl  in  die  Räume  rr  bezw.  über 

die   Halzflchichten    geführt    wird. 

Die   OeSbungeu    der  CanUe   ee 

dagegen    gestatten    den    Eintritt 

kalter  Luft,  näbrend  der  Canal  d 

zur  Abführung  der  im   Ranm  r  - 

der    unteren  Horde    befindlichen 

Luft   in  den  Schwelkraum  dient, 

Ton  wo  sie  in  den  Dampfkamin 

It  gelangt,  und  die  den  Raum  r  der  oberen  Horde  durchziehende  Luft  von 

ilionein    unmittelbar   durch    das  Rohr  B  in   den  Dampfkamin  geleitet  wird. 

AuHHerdom  vorbinden  die  Scb&chte  ea  den  Darrraiim  mit  dem  Scbwelkraum. 

(I).  ['.  49C64). 

Von  V.kv.K  in  Wien  wird  die  zum  Darren  bestimmte  Luft,  nachdem 
Nie  beliebig  durch  Heizschlangen,  in  welchen  die  Heizgase  je  nach  der  Ein- 
HtollunK  vnn  fjchiebern  lerscbieden  bemessene  Wege  zurückzulegen  haben, 
Wmporlrt  i«t,  unter  den  Horden  durch  die  Blechcaüäle  vertheilt,  welche  oben 
liöehnr  iidor  Schütze  fSr  den  Luftaustritt  haben.  Ferner  sind  sie  um  Achsen 
drehbar,  ho  dass  sie  wie  eine  Jalousie  geöfTnet  und  geschlossen  werden 
kfiminn.   (I).  P.  49  369). 

Rill  roiitrolthermometer,  welches  Temperatur-Anzeigen  z.B.  auf  der 

|)arri<  nach  entfernten  Punkten  übertrSgt,  und  welches  nach  dem  Princip  dM 

von  MdKNU^ii  horgestellten  Femmessinductors  construirt  ist,  beschreibt  Ran«> 

und  liplit  doMsen  Brauchbarkeit  hervor.    (Wochensebr.  f.  Er.   1889,  624). 

Dio  Mnlz-Rntkeimungs-  und  Polirmaschine  von  Ron.  A.  Badw 

iijto.iouhoim,  Fig.  U8,  besteht  aus  den  Ventilatoren  B  dem  SepantoT 

"bB..Ghrin.  J>hrb.'S,  SOS. 
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Die  Maschine  ziuh  Entkeimen,  Putzen  und  Poliren  des  Darrmalzes  yon 
J.  ZiBOLER  in  Radeberg  bestellt  aus  einer  Doppeltrommel.  Durch  die  Pro- 
filirung  und  die  langsame  Umdrehung  der  geneigt  angeordneten  Trommel 
werden  die  Malzkömer,  welche  aus  dem  Rumpf  in  dieselbe  gelangen, 
veranlasst,  mit  dem  Trommelmantel  emporzusteigen,  worauf  sie,  oben  an- 
gekommen, bestrebt  sind,  herabzufallen.  Die  gleichzeitige  Tbätigkeit  der  auf 
der  Welle  der  Trommel  schraubenförmig  angeordneten  radialen  Rdhrwerks- 
arme  wirkt  auf  die  Körner  derartig  ein,  dass  ihre  Keime  von  ihnen  gelöst, 
nicht  aber  gebrochen  werden.  Der  Trommelmantel  besitzt  so  enge  schlite- 
artige  Durchbrechungen,  dass  sie  Malzkömer  nicht  durchlassen,  wol  aber 
die  Malzkeime.    (D.  P.  50851). 

Nach  HoLZNBR  verhält  sich  die  proccntische  Ausbeute  aus  der  Malz- 
trockensubstanz zur  procentischen  Ausbeute  aus  dem  Luftmalz,  wie  die 
Menge  des  zur  Trockensubstanz  verwendeten  Luftmalzes  zu  dessen  Qehalt 
an  Trockensubstanz.  (Z.  f.  ges.  Brauw.  1889,  64). 

Nach  dem  Verfahren  von  Bach  in  Leipzig  zur  Herstellung  von  Farb- 
malz wird  feuchtes  Grnnmalz  mittelst  natürlicher  oder  künstlicher  Kälte 
einem  allmälig  wirkenden  Gefrier-  und  einem  hieran  sich  anschliessenden 
allmälig  wirkenden  Auftauprocess  unterworfen  und  dann  gedarrt.  Das  Ge- 
frieren und  Auftauen  des  Grünmalzes  kann  bei  Anwendung  künstlicher 
Kälte  und  Wärme  auf  Horden  z.  B.  geschehen.  Dieselben  sind  von  einem 
Rohrsystem,  welches  zur  Aufnahme  von  Kälteflüssigkeit  bezw.  einer  wär- 
menden Flüssigkeit  dient  und  von  diesen  Flüssigkeiten  durchströmt  werden 
kann.,  umgeben.    (D.  P.  48  266). 

3.   Brauen  und  Kuhlen« 

Die  Spaltung  der  Stärke  in  Maltose  und  Dextrine  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Diastase  wird  immer  von  einer  secundären  Reaction  begleitet, 
durch  welche  die  Dextrine  gleichzeitig  angegriffen  und  teilweise  in  Maltose 
verwandelt  werden.  Letztere  Reaction  gerät  aber  immer  ins  Stocken,  wenn 
in  der  betr.  Flüssigkeit  eine  bestimmte  Menge  Maltose  enthalten  ist.  Lindbt 
föllte  aus  einer  durch  Diastase  erhaltenen  Würze,  welche  ein  Maximum  von 
Maltose  enthielt,  die  letztere  als  Phenylmaltosazon  aus  und  wies  darauf  eine 
weitere  Zunahme  von  Maltose,  welche  nur  durch  die  Einwirkung  der  Diastase 
auf  die  Dextrine  entstanden  sein  konnte,  nach,  wodurch  bewiesen  wird,  dass 
durch  die  Anhäufung  der  Maltose  in  einer  Würze  eine  Einstellung  der  Ver- 
zuckerung bewirkt  wird  (Br.  u.  H.  Z.  1889,  617). 

üeber  die  £Sin Wirkung  von  Diastase  auf  unverkleisterte  Stärke  hat 
C.  J.  LiNTNBR  jüN.  Untersuchungen  angestellt,  aus  welchen  hervorgeht,  dass 
einige  Stärkesorten  schon  unterhalb  der  Verkleisterungstemperatur  durch 
Diastase  aufgelöst  werden.  Kartoffelstärke  geht  jedoch  erst  bei  ihrer  Ver- 
kleisterungstemperatur in  Lösung.     (Nach  Wochenschr.  f.  Br.  1890,  22). 

Nach  der  Soci^ti^  Genisrale  de  Maltose  in  Brüssel  wird  Malz  würze, 
um  die  Buttersäure-  und  Milchsäure-Fermente   unschädlich  zu  machen,   mit 
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den  Tertiealen  Seitenkanten  in  Schneiden  ausl&ufendea  Platte  cait  zwei,  drei 
oder  mehr  beiderseits  angeordneten  Stegen,  «eiche  eine  gegen  die  Horiioat*ie 
l^neigte  Lage  baben.  An  dem  Ende  des  Stieles  e  jeder  Schaufel  ist  eine 
Kiubat  g  (Fig.  151)  befestigt,  deren  P*«.  151. 

!  NtlMii  beim  tiefsUn  Stande  des 
Sdiufelsf Sterns  auf  dem  oberen 
Tngann  aufsitzen.  Auf  dem  Zapfen 
jeder  dieser  Kurbeln  sitzt  drehbar 
an  Auge  A.  Durch  sämtliche  Augen 
h  igt  drehbar  eine  gemeinsame 
Spindel  t  gefabrt,  auf  welcher  meh- 
rer« Excenter  k  befestigt  sind,  die 
nf,  an  dem  oberen  Tragarm  seit- 
lich vorspringenden,  Consolen  I 
nilwE.  Zur  Eraielung  einer  Itraft- 
MUntsigen  Paarung  zwischen  t  und 
c  greifen  die  Zapfen  der  Kurbeln  g 
durch  die  Augen  h  hindurch  in  je 
eine  Ringnut  von  t  ein,  so  dnss 
einerseits  Spindel  i  in  den  Augen 
t  gedreht   werden  kann    und  an- 

«irerseits  bei  einer  Längs  Verschiebung  der  Spindel  i  eine  Drehung  der 
Kurbein  g  eintreten  muss.  Durch  die  Längsverschiebung  der  Spindel  t 
«erden  die  Kurbeln  g  und  damit  die  Schaufeln  ä  um  eiueu  eolsp  rech  enden 
AoESchlag  gedreht;  dieses  kann  jedoch  nur  unter  einer  gleichzeitigen  seit- 
lichen Parallel  Verschiebung  der  Spindel  •  stattfinden,  was  dadurch  möglich 
In,  dass  einerseits  die  Excentor  k  sich  frei  auf  den  Consolen  l  verschieben 
können  und  andrerseits  die  um  o  drehbare  Schleife  p  ein  Hin-  und  Her- 
Mhieben  des  Handrades  m  gestaltet.  Das  Heben  und  Senken  der  Schaufeln 
erfolgt  durch  Drehen  der  Spindel  i  Hierzu  ist  in  dem  Gehäuse  s  eine  mit 
eueu  Rade  in  EingriS'  stehende  Schnecke  gelagert,  deren  Spindel  ein  Hand- 
nd  trägt.  Beim  Drehen  des  letzteren  wird  durch  das  Schneckengetriebe  die 
Spiodel  i  um  ihre  Längsachse  gedreht  und  da  hierbei  die  Eicenter  k  mit- 
genommen werden  und  letztere  durch  das  Gewicht  der  Schaufeln  beständig 
gegen  die  Consolen  I  gedrückt  werden,  so  senken  und  heben  sich  die  Schau- 
feln je  nach  der  Lage  der  Excenter.  Zum  Zwecke  des  Äustrebcrns  werden 
die  Schaufeln  durch  Drehen  am  Handrad  m  so  um  ihren  Stiel  gedreht,  dass 
sie  die  Treber  allmälig  nach  dem  nahe  der  Peripherie  des  Bottichs  im  Boden 
befindlichen  Austreberloch   hinschieben.     (D.P.  47391.) 

FBCBkBTEiis  verglich  das  Infusions-  und  Dick  maisch -Verfahren  und  fand, 
daas  die  Ersparnisse  an  Kohlen  und  Arbeitskraft  bei  ersterem  Verfahren  zu 
gering  sind,  um  den  Ausfall  an  Bierauabeute  gegenüber  den  zweiten  Ver- 
fahren auszugleichen;  auch  wurde  das  Bier  aus  Infusionswürze  nicht  so 
haltbar  befunden  und  erzeugte   beim  Pasteurisiren   einen  ungleich  grösseren 
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YergäniDgsgnid  als  solches  aus  nicht  centrifugirter.  Hassbs's  Lehre  yon 
der  Gonstanz  der  Heferassen  in  Hinsicht  auf  den  Vergarungsgrad  hat  nur 
Gültigkeit  für  das  noch  gangbare  Verfahren  der  Bierbereitung.  (Wochenschr. 
f.  Br.  1889,  1009.) 

Ueber  den  Vergäruogsgrad  und  über  Eiweisstrübung  hat  Reuükb  ge- 
arbeitet.   (Wochenschr.  f.  Br.  1889,  569.) 

In  Bezug  auf  die  Producte  der  alkoholischen  Gärung  mit  specieller 
Berücksichtigung  der  Glycerinbildung  fanden  Tbtluann  und  Hiloer,  dass 
bei  langsamer  Gärung  und  niederer  Temperatur  die  Glycerinbildung  vermin- 
dert, bei  einem  Zusatz  von  Nährstoffen  zu  Zuckerlösungen  dagegen  yermehrt 
wird.  Die  Temperatur  Yon  35°  0.  verlangsamt  die  Gärung,  zugleich  aber 
auch  die  Glycerinbildung;  eine  starke  Concentration  der  Zuckerlösungen 
verlangsamt  die  Gärung,  aber  nicht  die  Glycerinbildung.  (Z.  f.  ges.  Brauw. 
1889,  12.) 

Nach  J.  Mattern  verhindert  Borsäure  erst  bei  0'9  bis  1  Proc.  die 
Gärung  von  Würze  durch  untergärige  Hefe.  Eine  mehrtägige  Einwirkung 
von  2  bis  5  procentiger  Borsäurelösung  beeinträchtigte  die  Entwicklungs- 
fähigkeit der  Hefe  nur  wenig  und  eine  völlige  Abtötung  der  Bierhefe  kommt 
selbst  in  concentrirter  Borsäurelösung  nicht  zu  Stande.  (Wochenschr.  f.  Br. 
1889,  538.) 

Gerippte  Elärspäne  führen  sich  allmälig  in  Amerika  ein.  (Wochenschr. 
f.  Br.  1890,  245.)  Das  Verfahren  (D.  P.  45500)  zum  Klären  gärender  und  ver- 
gorener Flüssigkeiten,  von  A.  G.  Jertcka  und  A.  Eooimann,  wird  jetzt  so  ausge- 
führt, dass  die  Elärsteine  unmittelbar  vor  dem  Einsenken  ins  Bier  in  völlig 
trockenem  Zustande  mit  unvergorener  Bierwürze  getränkt  werden,  indem  man 
sie  einige  Minuten  in  den  Hopfenkessel  eintaucht  und  dann  der  Abkühlung 
überlässt.  In  Folge  der  Nachgärung  der  aufgenommenen  Bierwürze  soll  die 
Klärung  des  Bieres  beschleunigt  werden.     (D.  P.  48998.) 

A.  Hansen  unternahm  es,  die  Enzyme  der  Schimmelpilze  nachzuweisen 
und  berichtet  über  seine  zunächst  mit  PeniciUium  glaueum  und  Mucor  Mu- 
cedo  angestellten  Versuche.     (Z.  f.  ges.  Brauw.  1889,  488.) 

Die  Diffusion  von  nicht  organisirten  Fermenten  hat  Kravkopf  nach- 
gewiesen.    (Brew.  J.  1889,  430.) 

Ueber  das  Ferment  Koji,  welches  in  China  und  Japan  zur  Bereitung 
des  Reisweins  und  Alkohols  benutzt  wird,  haben  Kellner,  Mori  und  Naoaoka 
eine  ausführliche  Untersuchung  angestellt;  sie  bezeichnen  das  Ferment  mit 
dem  Namen  Invertase,  lassen  aber  einstweilen  dahin  gestellt,  ob  dasselbe 
ein  einheitlicher  Körper  ist  oder  aus  mehreren  Fermenten  besteht.  (Wochenschr. 
f.  Br.  1889,  1169.) 

P.  F.  Frankland,  H.  C.  Frankland  und  J.  J.  Fox  haben  einen  Bacillus 
isolirt  und  vollständig  charakterisirt,  der  nicht  nur  in  Lösungen  von  Glucose, 
Rohrzucker,  Milchzucker,  Stärke,  sondern  auch  in  Lösungen  von  Mannit,  Gly- 
cerin,  Caiciumglycerat  Gärung  verursacht.  Bei  der  Gärung  des  Mannits  und 
Glycerins  sind  Aethylalkohol  und  Essigsäure  die  Hauptproducte ;  mit  Rück- 
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Gellulose-Bierfiltem  dienen.  Um  die  Gelluloee-Masse  beim  Auswaschen  rech( 
kraftig  und  gleichmässig  durchzurühren,  wird  sie  durch  ein  Rührgebläse 
fortwährend  in  Circulation  erhalten,  wobei  ihr  durch  eine  gebogene  Scheide- 
wand im  Waschgefässe  der  Weg  Yorgezeichnet  ist.    (D.  P.  48501.) 

Der  Hefe- Aufzieh-  und  Reinigungsapparat  von  Hoz  in  Konstanz  (Fig.  153) 
besteht  aus  dem  luftdicht  verschliessbaren  Behälter  A^  in  welchem  der  Cir- 

Fig.  153.  oulationscylinder  B  angeordnet  ist.   Die 

Hefe  wird  in  diesem  Apparat  mittelst 
des  Ruhrwerks  l  derart  in  Bewegung 
gesetzt,  dass  sie,  am  Boden  von  B 
ausgetrieben,  in  der  Pfeilrichtung  zwi- 
schen A  und  B  emporsteigt  und  nach 
B  zurückfällt.  Dies  geschieht  entweder 
direct  oder  indirect  durch  einen  sepa- 
Fig.  154. 


raten    Flüssigkeitsabschluss. 

Zum  Sieben   und    Reinigen 

der    Hefe    kanu    in   B   ein 

Siebboden  oder  ein  Behälter 

mit  Filtrirmaterial  angeordnet  werden,  auf  dessen  Deckel   eine  Bürste,  be — 

festigt  an  der  Welle  c,  sich  bewegt.     (D.  P.  48791.) 

Um  mittelst  des  Apparates  von  Tb.  Voobl  Bier  mit  Hefe  zu  mischen^ 
und  sie  zu  durchlüften,  wird  in  den  mit  den  gebogenen  Röhrchen  h  ver- 
sehenen drehbaren  Behälter  a,  welcher  in  das  mit  Hefe  versetzte  Bier  zu 
stellen  ist,  Luft  aus  der  Düse  n  eingetrieben,  wodurch  das  Bier  durch  die 
OefiEhungen  l  in  den  Behälter  mitgerissen  wird,  durch  die  Röhrchen  h 
wieder  ausströmt  und  dem  Behälter. a  eine  drehende  Bewegung  erteilt 
(D.  P.  50979,  Fig.  154). 

Salkowski  zeigte  durch  Versuche,  dass  bei  der  Autodigestion  der  Hefe 
eine  gärungsfähige,  linksdrehende  Zuckerart  entsteht,  und  dass  das  Material 
zur  Bildung  dieses  Zuckers  von  der  Hefe  selbst  unter  dem  Einflüsse  eines 
in  ihr  enthaltenen  Fermentes  geliefert  wird.  Neben  der  Bildung  von  Zucker 
verlaufen  in  der  Hefe  bei  der  Digestion  noch  andere  Processe,  welche  gleich- 
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Einen  Apparat  zum  continuirlicben  Pastenrisiren  hat  W.  Konif  erfanden. 
(Wochenschr.  f.  Br.  1889,  1111  u.  1890,  125). 

Zum  Pastenrisiren  und  Exportiren  Ton  Bier  will  K.  Mobsbr  in  Berlin 
Metallblechfasser  benutzen,  die  innen  lackirt,  mit  Seidenp^ner  überzogen 
und  wiederum  lackirt  werden.    (D.  P.  47  448). 

6.   Untersochmig  des  Bieres. 

J.  Samelson  stellte  in  der  Cbem.  Z.  1889,  No.  47  Normen  auf,  welche 
zum  unterscheiden  yon  reinem  von  mit  Surrogaten  hergestelltem  Biere  dienen 
sollen;  Windisch  bestreitet  die  Richtigkeit  der  Angaben.  (Wochenschr.  f. 
Br.  1889,  801). 

Von  den  Methoden  zur  Bestimmung  des  Glycerins  geben  nach  0. 
Hebrbr  nur  diejenige  der  Oxydation  mittelst  Bichromat  und  diejenige, 
welche  auf  der  Umwandlung  in  Triacetin  mittelst  Essigsäureanhydrids  beruht, 
gute  Resultate.     (Hr.  u.  H.  Ztg.  1889,  785.) 

Eine  Glycerinbestimmung  in  Wein  und  Bier  wurde  von  v.  Tobrbiko 
angegeben  (Z.  f.  ges.  Brauw.  1889,  330). 

Ein  Entwurf  zu  Vorschriften  über  den  Verkehr  mit  Bier  ist  vom  Reichs- 
gesundheitsamt ausgearbeitet  worden  (Wochenschr.  f.  Br.  1890,  101). 

Eine  Methode,  den  Extractgehalt  der  angestellten  Würze  annähernd  zu 
berechnen,  giebt  Holzbki^  4ua  (Z.  f.  ges.  Brauw.  1889,  408). 

Ein  den  Alt-Bieren  ähnliches  obergariges  Bier  wird  in  Dortmund 
unter  dem  Namen  Adam-Bier  hergestellt;  Rbinke  teilt  eine  Analyse  solchen 
Bieres  mit.  Auffallend  ist  der  hohe  Milchsäure-  und  der  niedrige  Dextrin* 
gehalt  solchen  Bieres.     (Wochenschr.  f.  Br.  1889,  315). 

Wahl  schlägt  vor,  bei  der  Beurteilung  eines  Bieres  den  Grad  voi^ 
Klarheit  bezw.  Trübung  durch  die  Anzahl  der  in  1  cbmm  vorhandenen  Hei^" 
Zellen  auszudrücken.     (Z.  f.  ges.  Brauw.  1889,  297).  Schkohb« 


Statistik. 

1.  Ein- u.  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich  betrug^in  metr.  Centnem  ausgedrud^ 


Waarengattung 


im  Jahre  1889  die 


Einfahr      Aasfahr 


im  Jalire  1888  die 


£infdhr      Ansfahr 


an  Bier  aller  Art,  auch  Meth      .    . 

„    Hopfen 

„    Gerste 

„    Malz  (gemalzter  Gerste  und  ge- 
malztem Hafer 


238  901 
19  222 
6  514  554 

809190 


902  181 
129  963 
221  635 

15  869 


186  278 

12614 

1 439  860 

641722 


1  244  206^ 

111  2ir 

232  453 
2$  320 
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XXX.  Spiritus. 


1.  Rohmaterialien. 

Im  Herbste  eingefrorene  Kartoffeln,  welche  den  Winter  nber  im  Boden 
zugebracht  hatten,  lieferten,  im  Frühjahr  geerntet,  nach  Heihzelmann  9'7  Proc. 
Alkohol  Tom  Maisch  räume.    (Z.  Spir.  1889,  136.) 

Häufig  wurde  empfohlen  die  Concentration  von  Eartoffelmaischen  durch 
Zumaischen  tou  Kleie  zu  erhohen;  G.  Heinzelmann  hält  dies  nicht  für  gut. 
Er  fand  nämlich,  dass  der  Stärkemehlgehalt  der  Kleien  durch  Aufschliessen 
mit  0*5  proc.  Milchsäure  und  Hochdruck,  wie  es  bisher  geschah,  um  15  bis 
17  Proc.  zu  hoch  ausfallt,  also  seither  überschätzt  wurde.  Um  den  wirk- 
lichen Stärkemeblwert  der  Kleien  festzustellen,  empfiehlt  H.  das  Behandeln 
derselben  mit  Malzauszug,  bis  Stärke  unter  dem  Mikroskop  auf  Jodzusatz  in 
den  Trebern  nicht  mehr  nachzuweisen  ist,  und  darauf  Invertirung  der  fil- 
trirten  Lösung  mit  Salzsäure  und  Reducirung  mit  FEHLiNo'scher  Losung. 
(Z.  Spir.  1889,  229.) 

2.  Maisdien  und  Kfililen. 

Mit  Roggenmalz  als  Zumaisch material  hat  K.  Bennewitz  günstige  Er- 
fahrungen gemacht;  der  Roggen  wird  etwa  zwei  Tage  nach  der  Gerste  ein- 
geweicht und  darauf  gemeinschaftlich  mit  der  Gerste  auf  der  Tenne  Termälzt. 
(Z.  Spir.  1889,  284.; 

Die  Verwendung  von  Maismalz  bespricht  Siegleb.    (Z.  Spir.  1890,  31.) 
Nach  dem  Verfahren  von  A.  H.  J.  Berge  in  Brüssel  werden  die  stärke- 
haltigen Rohstoffe,  in  einem  Autoclaven  mit  einer  Lösung  von  schwefliger 
Säure  oder  Calciumbisulfit  auf    110  bis  145°  erhitzt,  wobei  man,  um  die 
Bildung  von  Schwefelsäure  zu  vermeiden,  die  Luft  aus  dem  Antoclaven  durch 
Kohlensäure  verdrängt  und  beim  Erhitzen  den  Druck  in  letzterem  durch  Ein- 
pressen von  Kohlensäure  oder  einem  anderen  nicht  oxydirenden  Gase  um 
mehrere  Atmosphären  steigert.     Zur  Verzuckerung   von  Kartoffelstärke  zur 
Darstellung   von    Glucosesyrup    dient    5-proc.    schweflige    Säure,    und    man 
fährt  die  Stärke  bei  150°  in  lösliche  Stärke  oder  Kleister  und  darauf  diesen 
bei  120°  in  Glucose  über.     Getreide  kann  in  einem  Autoclaven,   ohne  vor- 
her geschroten  zu  sein  und  ohne  Anwendung  eines  Rührwerkes,  mit  3-  bis 
5-proc.  schwefliger  Säure  verzuckert  werden,  und  zwar  hat  man  für  Zwecke 
der  Brauerei,  wo  ein  angenehmer  Geschmack  erfordert  wird,  eine  niedrigere 
Temperatur,  110  bis  120°,  zu  wählen,  während  man  für  Zwecke  der  Bren- 
nerei, wo  es  auf  möglichst  vollkommene  Verzuckerung  ankommt,  die  höhere 
Temperatur  von  130  bis  145°  anwendet.     (D.  P.  45572.) 

Ein  Kühl-  und  Rührwerk  beschreibt  Lohn  im  D.  P.  49955. 
Der  Maisch-  und  Kühlapparat  von  J.  Hampel  in  Dresden  wird  gebildet 
durch  das  Gehäuse  -^,   durch   die  Dampf-  und  Wasserführung  B  und  durch 
das   Treibwerk  C     Das  Gehäuse  kann  rotirend  oder  osciWVieii^  >ü^^^^\  '^'st- 
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Spfrlttif. 

Kg.  188. 


Kapseln /;  Fiff.  158.    (D.P.  46  646.) 

ZerfaleiDeningsvorrichtuii^  für  Kartoffel-  und 
Getreidemaischen ,  von  Äcs.  Ronnkburo.  (D.  P. 
49340.) 

K.  Hebsb  ordnet  ein  durcblochtes  Siebgeftss 
in  der  Wand  des  Vormaischbottichs  an.  Der 
flääsigo  Teil  der  in  dem  Vormai sohbottich  be- 
findlichen Maische  dringt  von  aussen  nach  innen 
in  das  Siebgeßsa,  während  die  anf  demselben 
sich  festsetzenden  Treber  durch  Schaber  entfernt 
werden.  (D.  P.  49658.)  Das  Urteil  Ton  Pabok 
über  den  Apparat  lautet  aehr  günstig.  (Z.  Spir. 
1890,  2,  53  u.  59.) 

Ebcis  stellte  die  Behauptung  auf,  dass  nur 
in  Maischen  mit  guter  Nachgärung  Jod  keine  Re- 
action  hervorbringe,  und  dass  in  Haischeu  mit 
schlechter  Nachgärung  stets  eine  Rotfärbong  mit 
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Salicylsäure.    Von  denselben  haben  sich  nur  die  drei  letzteren  für  die  Con- 
servirung   forderlich    erwiesen,   ohne   der   Gärkraft   zu   schaden.     (Z.  Spir. 

1889,  171.) 

Anknüpfend  an  seine  früheren  Versuche  über  den  Einfluss  der  Kohlen- 
saure auf  die  Gärungen  kommt  E.  Dcrin  zu  folgenden  Schlüssen:  1.  Die 
Kohlensäure  selbst  übt  keinen  störenden  Einfluss  auf  die  Hefe  selbst  aus, 
und  die  durch  die  Abwesenheit  der  Luft  möglichen  Störungen  lassen  sich 
durch  Durchieiten  Ton  Luft  yermeiden;  2.  Luftabschluss  schwächt  das  Fer- 
ment und  begünstigt  die  Bildung  von  der  Hefe  schädlichen  Producten  (Unter- 
salpetersäure etc.) ;  3.  die  Reductionswirkung  der  Gärung  ohne  Lüftung  kann 
die  Ursache  der  Gegenwart  von  Aldehyden  und  höherer  Alkohole  seio;  4.  der 
Verlust  an  Alkohol  beträgt  bei  der  Lüftung  nur  den  zehnten  Teil  von  dem, 
welchen  die  natürliche  Entwicklung  der  Kohlensäure  mit  sich  bringt.  (Journ. 
de  la  Distü.  fran?.;  Z.  Spir.  1889,  321.) 

Bei  der  Vergärung  von  Dickmaischen  mittelst  Einblasens  von  Luft  wird 
die  Temperatur  der  Maische  nach  dem  Verfahren  von  K.  Bbnnbwitz  durch 
das  Anwärmen  oder  Abkühlen  der  in  die  Maische  einzublasenden  Luft  re- 
gulirt.    (D.  P.  50266.) 

Den  Einfluss  der  Lüftung  auf  Hefe  und  Gärung  und  ihre  Benutzung 
zur  Vermehrung  der  Hefeausbeute  in  der  Presshefefabrikation  und  zur  Ver- 
gärung der  Dickmaischen  untersuchten  Dblbkdck,  Gronow  und  Ibmisch  ;  mit 
Hülfe  der  Lüftung  und  Anwendung  bestimmter  Reinhefen  gelang  es,  im 
Laboratorium  aus  Malzwür^e  bis  30*8  Proc.  Hefe  und  bei  Benutzung  concen- 
trirter  Maltoselösung  bis  16  Proc.  Alkohol  zu  erzielen.    (Ergänzungsh.  Z.  Spir. 

1890,  30.) 

Mit  dem  Gärverfahren  von  Draoer,  welches  geheim  gehalten  wird,  sind 
günstige  Resultate  erzielt  worden.     (Z.  Spir.  1890,  60.) 

Nach  Dorin's  Versuchen  sind  die  Alkoholverluste  während  der 
Gärung  bedeutende,  weshalb  die  Bottiche  wenigstens  in  der  Zeit  von  der 
Beendigung  der  Gärung  bis  zur  Destillation  bedeckt  werden  sollten.  (Z.  Spir. 
1890,  40.) 

G.  Heinzelmann  unterzog  das  patentirte  Gärverfahren  von  Hesse-Marz- 
DORF  einer  Prüfung.  ^)  Er  fand  für  das  gewöhnliche  Gärbottich-Kühlverfahren 
eine  Ausbeute  von  11*13  Proc.  Alkohol,  dagegen  für  das  HEssB'sche  Ver- 
fahren 11*77  Proc.  vom  Maischraum.  Bei  concentrirteren  Maischen  kann  das 
Resultat  ein  noch  besseres  werden  und  gegenüber  dem  gewöhnlichen  Ver- 
fahren ein  Vorteil  von  0*50  bis  075  Proc.  Alkohol  vom  Maischraum  erzielt 
werden.     (Z.  Spir.  1889,  123.) 

Versuche  mit  Flusssäure  bei  der  Vergärung  von  Maische  haben 
KosBR  und  Spitzer  angestellt;  auch  Delbrück  und  Madkiewicz  machen  bez. 
der  Flusssäure  Mitteilungen.  (Z.  Spir.  1890,  3,83;  Ergänzungsh.  d.  Z.  Spir. 
1890,  26.) 


>)  Techn.cbem.  Jahrb.  11,  34a 
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Ueber  die  Vcifintng  t«i  Valatie-MuMhen  hat  G.  Hdsiujuss  Ter- 
Kubs  (^macht  und  in  einem  Falle  cODXtatirt,  du«  die  Schwergärigkeit  nicht 
TOQ  freien  FetUäuren,  tcndeni  lon  in  der  Melasse  entbalienen  Spaltpilzen 
hervorgemfen  «orde,  welche  acliDeiler  ala  die  Hefe  während  der  Gining  zur 
EoIwiekloDg  geUagien  nnd  dieser  daher  in  ihrem  Wachstum  schidigend  ent- 
gegenlraten.  B.  glaubt  zur  beueren  AnmatiaDg  des  Maiichranmes  eine 
habere  ConcentiBtioii  anter  Anwendung  der  Girbotticb-Kublschlangeii,  wie 
>ia  fu  der  KartofblbreDDcrei  jetzt  öblich  ist,  auch  fir  die  Uelassebrennerei 
emprehien  zo  sollen.    (Z.  Spir.  1889,  346.) 

Prabenehmer  fär  gtreude  Maische  von  M.  ZnonuAim.   (D.  P.  48480.) 
Ueber  Befe   mit  knner  Stnerungneit  teilen  Scbrudu  und  E.  Hessb 
Erfebrungen  mit    (Z.  Spir-  1889,  116,  297.) 

Diejenigen  Dmstinde  und  Verhältnisse,  welche  die  Veranlassung  zur 
lafectiüQ  derEunsthefe  mit  scbädlicfaen  Spaltpilzen  und  schädlichen  Hafen- 
arten  abgeben  künncu,  bezeichnet  Dilbbcci  als  die  ^todten  Punkte"  bei  der 
KunstbefebereituDg.  Als  Mittel  rar  Verhütung  der  Infection  wird  empfoblen, 
du  Hefengut  nach  erfolgter  Säuerung  auf  50"  bis  60°  R  zu  erwärmen  und 
auf  dieser  Temperatur,  bei  welcher  sich  schädliche  Organismen  nicht  ent- 
wickeln können,  bis  zur  Abkählang  zu  halten.  Weitere  Mittel  för  denselben 
Zweck  bestehen  in  einer  Abkürzung  der  Säuerangszeit,  conceutrirteni  Haiseben, 
weiliger  starker  Säuerung  und  kalter  Befeffibrung.  K.  Bannwwm,  Tkact- 
Pif.  160.  HAHN,  A.  ScBneiDEi   Und   J. 

E.  Bbadbb  berichten  über 
Erfahrungen  in  dieser  Be- 
ziehung. (Z.Spir.  1889,277.) 
Das  Rührwerk  für 
Maisch'  und  HefenbottirJie, 
Ton  F.  GoMOLKA,  wird  folgen- 
derma&esen  in  Thätigkeit 
gesetzt:  Die  in  dem  Bottich 
a  beflndliche  Maische  wird 
durch  ein  durch  dieselbe 
hindurchgeführtes  Schlan- 
genrohr b  geliüblt,  welches 
Ton  dem  Zukufrohr  e  aus 
mit  Wasser  versorgt  wird. 
Das  Atilaufrobr  4  des  Scblan- 
genrohres  fuhrt  das  Wasser 
zu  einem  neben  dem  Bottich 
aufgestellten  Wassermotor, 
z.  B.  einem  kleinen  Wasser- 
rad e  e,  welches  durch  das 
vorbraucbte  Kühlwasser  in  Rotation  versetzt  wird.  Dieses  Wasserrad  setzt 
''"  "'hrwerk  in  Bewegung,  welches  einerseits  aus  einer  Anzahl  sieb  auf- 
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oad  abbeve^^der  Platten  ff  und  andereraeita  ans  einem  Flögeirade  g  be- 
steht, welches  mit  seinen  FlögelD  iu  der  Uaiscbe  eine  hin-  and  hergehend« 
Bewegung  macbt.  Die  Stange  A,  an  welcher  die  Platten  ff  angebracht  sind, 
erh&it  ihre  Bewegung  tod  dem  auf  einer  oberhalb  des  Bottichs  horizontal 
gelagerten  Welle  l  befestigten  Hebel  M,  während  ein  zweiter  auf  Welle  I 
angebrachter  Hebelarm  3  mittelst  der  Zngstange  r  und  Kurbel  »  dem 
Flögeirade  g  die  Bewegung  erteilt  und  Welle  l  ihrerseits  durch  das 
Wasserrad  und  Stange  p,  sowie  je  eine  an  jedem  Ende  derselben  befestigte 
Kurbel  bewegt  wird.    (D,  P.  48763.) 

Der  Gär-  und  Hefenbottichkähler  von  Wailahd  wird  durch  das  Xühl- 
wasser  bewegt  An  dem  kurzen  Arm  des  Hebels  A  ist  ein  Köhler  X  und 
an  dem  langen  Arm  des  ersteren  das  Kipp-  Pi^.  ist. 

geOss  D  aufgehängt,   und  zws 
dies  durch  das  ans   dem  Kühl 
Wasser  gefüllt  wird  und  sich 
beiw.  den  Köhler  hebt,  sodann 
gewichtslage  verliert  und  umki] 
der  Entleerung  kehrt  das  GeRi 
nraprüngliche  Gleichgewiehts- 
lage  und  gleichzeitig  in  seine 
höchste  Stellung  zurück,  wäh- 
rend   der  Köhler   sich  senkt, 
bis   dieselben  Vorgänge   sich 
wiederholen.     (D.  P.  499G0). 

Erfahrungen  mit  den  neu- 
eren Einrichtungen  zur  Bewe- 
gung der  Eählschiangen  teilt 
O.  HBiNZBLUitNN  mit  (Ergän- 
zungsh.  Z.  Spir.  1890,  27). 


3.    Destillation  und  Beinignnp  dns  Spiritus. 

Bei  dem  Spiritus-Reinigungsapparat  von  Schwabz,  Fig.  163,  stei- 
gen die  iu  der  Blase  entwickelten  Spiiitus-Dämpfe  in  die  ungeteilten,  abwech- 
selnd nach  Terscbiedenen  Seiten  geneigten  und  von  Kühlwasser  umgebenen 
Bödena,  in  welchen  der  Lutter  niedergeschlagen  und  mittelst  Röhren  h  sowie  der 
Köhre  c  nach  der  Blase  IL  abgeführt  wird.  Die  vom  I.utter  befreiten  Dämpfe 
geben  durch  Röhre  H  weiter,  umströmen  den  Heizkasten  C,  durch  welchen 
sie  mittelst  eingeleiteten  Wasserdampfes  erhitzt  werden,  und  gelangen 
schliesslich  durch  Röhre  Z  in  einen  Condensator,  in  welchem  sie  durch  die 
Abschlnssböden  n'  n"  n*  gezwungen  werden,  durch  die  von  Wasser  umspülten 
Röhren  9  zweimal  abwärts  und  aufwärts  zu  steigen,  ehe  sie  den  GondenaatoT 
durch  den  Ausgang  0  verlassen.    (D.  P.  49954). 
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Bei  der  Benutzung  des  Vorlagefilters  von  Boüdt,  Fiff.  163,  läuft  der 

BUS  dem  Kahler  kommende  Spiritus  durch  das  Rohr  I  auf  den  Seihboden  n 

und  von  hier  in  den  mit  Filtermaterial  gefüllten  Siebcylinder  DE,  deas«n 

Flg.  162.  oberer  Teil  aus  Kupferblech  und  dessen  un- 

n  tnrnr  Tnil  E  nim  nrahtirnwtihn    hA<)lnht.      T>nr 


Maxi  mal  quantum    der   Flüssigkeit,    welche    durch    die   Äusflussöffnung   aus- 
fiiessen  kann,  überschreiten;  das  Mehr  fliesst  alsdann  durch  das  Ueberlaufrobr 
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E  raräck,  welcb  letzteres  mit  dem  Saugrohr  der  Pampe  in  Verbindung  steht. 
(D.  P.  50796). 

Verstellbare  SpirituBvorlage  von   Pabdet  (D.  P.  49660). 

Damptdestillircolonne  von  M*llbt  und  P*osib»  (D.  P.  46523,  Znaati 
zu  D.  P.  31003).  Fi5.i6t 

Neaemng  an  CondeDsstions-  und  Kühl- 
apparaten, Ton  Lahobn  &  Hdhdbadbin  (D.  P. 
46570). 

Der    Fuselöl- Abscheider    von    Ilom 
(Fig.  165)   erh&lt    seinen   Stand    zwischen    dem 
Depblegmator  und  der  Destillirsilule  eines  Maiscbe- 
Pic.  165. 


3ü: 


Destillirapparates.  Der  vom  Dephlegmator  kommende  Lütter  gelangt  durch 
die  Röhre  a  in  die  communicirenden  Räume  A  und  B;  in  dem  oberen, 
engeren  Teile  von  A  sammelt  sieb  das  Fuselöl  an  und  strömt  durch  Röhre  b 
ab,  ff£hrend  der  entfuselte  Lutter  über  die  Kante  des  Rohres  C  nach  der 
DesüllirsBule  abSiesst.     (D.  P.  48343). 

Das    Verfabren    von    Eath    zum    Verschneiden    von    kVi.«Wi\   mW^Ä 
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Wasserdampfes  besteht  darin,  dass  die  Tom  Destillationsapparate  kommenden 
Alkoholdämpfe  vor  ihrer  Verflüssigung  mit  Wasserdämpfen  gemischt  und 
mit  diesen  gemeinsam  in  den  Kühler  geleitet  werden.    (D.  P.  49310). 

Um  Spiritus  zu  entwässern,  verwendet  man  nach  Salomon  einen 
Nachlaufspiritus  von  etwa  44°  Tralles,  mischt  100  Tle.  desselben  mit  etwa 
5  Fegesalz  und  25  Amylalkohol.  Dieses  Gemenge  wird  gut  durchgerührt 
und  kurze  Zeit  der  Ruhe  überlassen,  worauf  alsbald  Trennung  in  zwei 
Schichten  eintritt.  Die  untere,  aus  wässeriger  Kochsalzlösung  bestehende 
Schicht  wird  abgelassen,  «während  man  die  obere,  den  Aethylalkohol  des 
Nächlaufs  und  den  Amylalkohol  enthaltende  und  etwa  80  ^^  Tralles  zeigende 
Schicht  zur  weiteren  Concentrirung  nochmals  mit  etwa  ebenso  viel  Kochsalz 
als  vorhin  durchmischen  und  die  Schichtenbildung  hervorrufen  kann.  Aus 
dieser  neuerdings  erhaltenen  Schicht  kann  man  den  Aethylalkohol  auf  ge- 
eignete Weise,  etwa  durch  Destillation,  abscheiden.     (D.  P.  49335). 

Das  Verfahren  der  Destillation  bezw.  Rectification  von  Barbet  besteht 
darin,  die  Vorlaufproducte  aus  dem  Rohspiritus  durch  Erwärmung  in  dem 
Rectificirapparat  auszutreiben  und  darauf  den  reinen  Alkohol  aus  einer  der 
oberen  Abteilungen  und  den  Nachlauf  aus  einer  der  unteren  Abteilungen 
der  Rectificationscolonne  zu  entnehmen.     (Z.  Spir.  1890,  60). 

A.  Th.  Christoph  in  Paris  reinigt  Spiritus  durch  die  nacheinander  folgende 
Behandlung  desselben  mit  Chlorkalk  und  einem  Amalgam.  (Z.  Spir.  1890,  71). 

Einen  Apparat  zur  Ausführung  des  durch  D.  P.  41207  geschützten 
Reinigungsverfahrens*)  für  Spiritus  beschreibt  Tradbb  (Z.  Spir.  1889,  230 
u.  238).  Das  TRAUBs'sche  Verfahren  zur  Entfuselung  von  Rohspiritus  ist  von 
Seiten  des  Reichsgesundheitsamts  einer  eingehenden  Prüfung  unterzogen 
worden.     (Arb.  Kais.  Ges.  VI,  124). 

L.  LiEBERMANN-Budapest  hat  das  Verfahren  von  Bang  und  Rdffir^)  auf 
seine  Leistungsüihigkeit  untersucht,  wobei  sich  ergab,  dass  durch  dasselbe 
der  Vorlauf  aus  Rübenspiritus  nicht  merklich,  der  Nachlauf  aber  um  ungefähr 
ein  Drittel  vermindert  wird,  während  der  unangenehme  Geruch  des  Ruhen- 
Spiritus  sich  fast  ganz  dadurch  beseitigen  lässt.     (Z.  Spir.  1889,  205.) 

4.  Untersuchung:  yon  Spiritus. 

Die  Methoden  zum  Nachweis  und  zur  Bestimmung  des  Fuselöls  im 
Trinkbranntwein  beurteilt  K.  Windisch.     (Z.  Spir.  1889,  143  u.  158.) 

Controlvorschriften  für  die  steuerfreie  Verwendung  von  undenaturirtem 
Branntwein  zu  Heil-,  wissenschaftlichen  und  gewerblichen  Zwecken.  (Z.  Spir. 
1889,  371.)  Bundesratsbeschluss  betr.  den  Gehalt  des  zur  Herstellung  von 
Lacken  und  Polituren  dienenden  Branntweins  an  Schellack  oder  sonstigen  Har- 
zen, sowie  betr.  die  Anleitung  zur  Ermittelung  jenes  Gehaltes.  (Z.  Spir.  1890,  5.) 

Ch.  Girard  und  H.  Rocqdes  benutzen  zur  Analyse  salzsaures  lleta- 
phenylendiamin ,  welches  mit  den  Aldehyden  beständige  Verbindungen  ein- 
geht.   (Z.  ges.  Brauw.  1889,  90.) 

>)  TAriuL-elMm.  Jahrb.  !•,  842;  11, 355  —  >)  Techn.-chem.  Jahrbuch  9, 848;  10, 841;  11,856. 
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6.  Bttckstände  der  Spiritnsbereitnng. 

A.  Beer  sucht  die  Brennereischlempe  durch  Zusatz  von  Wasser- 
glas so  zuzubereiten,  dass  die  darin  befindlichen  Nährstoffe  durch  Pressen 
Ton  dem  Wasser  getrennt  und  zu  einem  trockenen,  haltbaren  Yiehfuttcr  ge- 
macht werden  können.     (D.  P.  48360.) 

Würdigung  und  Discussion  über  Schlempe-Entwässerung  und  Schlempe- 
Trocknung  mittelst  der  bekannten  Apparate  Ton  Böttrbr  &  Meter  und  Ton 
Hencke.     (Bonner  Brennerei-Ztg.  1889,  695.) 

6.  Presshefefabrikation. 

Francke  teilt  Vorschriften  für  die  Verwendung  des  Grünmalzes  für  die 
Presshefefabrikation  mit.     (Z.  Spir.  1889,  132.) 

Schulte  im  Hop  erörtert  die  Beschaffenheit  einer  Gerste,  welche  zur  Her- 
Stellung  von  Malz  für  die  Hefefabrikation  und  Brennerei  bestimmt  ist.  (Bonner 
Brennerei-Z.  1890,  736.)  In  Bezug  auf  die  Verwendbarkeit  des  Roggens  für 
die  Presshefefabrikation  ist  nach  Schulte  im  Hof  allein  der  Gehalt  an  stick- 
stoffhaltigen Substanzen  und  Stärke  zu  berücksichtigen.  (Bonner  Brennerei- 
Z.  1889,  664.)  Derselbe  hat  den  Einfluss  der  Milchsäure  bezw.  Schwefelsäure 
auf  den  Stickstoffgehalt  der  Maische  geprüft  und  gefunden,  dass  durch  die 
Säure  eine  Peptonisirung  der  coagulirbaren  Eiweissstoffe  stattfindet,  (ib.,  S.  685.) 
In  etwas  sauer  gewordenem  Roggen  und  Mais  wies  Durst  Buttersäure 
und  Buttersäurebacterien  nach  und  isolirte  die  betr.  Organismen.  (Z.  Spir. 
1889,  254.) 

P.  Li5DNBR  lieferte  eine  Darstellung  unserer  Kenntnisse  über  die  Gärungs- 
organismen  und  der  Hefereinzucht,  femer  eine  Tabelle  über  das  Verhalten 
verschiedener  Alkoholgärungspilze  gegen  einzelne  Zuckerarten,  sowie  die 
Beschreibung  des  an  der  Versuchsstation  des  Vereins  der  Spiritus-Fabrikan- 
ten zu  Berlin  eingeführten  Hefereinzuchtapparates.     (Z.  Spir.  1889,  320.) 

Zur  Säuerung  des  für  die  Presshefe -Fabrikation  bestimmten  Hefengutes 
wird  die  Benutzung  rein  gezüchteten  Milchsäurefermentes  Torgescblagen. 
(Bonner  Brennerei-Z.  1889,  722.) 

Nach  Schrobe  gewährt  die  mikroskopische  Beobachtung  der  Form  der 
der  Eunsthefe  entnommenen  Hefezellen  ein  Mittel,  um  die  Brauchbarkeit  der 
Knnsthefe  zu  controliren.     (Z.  Spir.  1890,  32.) 

Salkowski  zeigte,  dass  Hefe,  mit  Chloroformwasser  bei  37  bis  33<*  C. 
digerirt,  einen  yergärbaren  Zucker  ausscheidet,  welcher  durch  ein  noch  nicht 
isolirtes  Ferment  der  Hefe  aus  Kohlenhydraten  derselben  erzeugt  wird,  was 
gleichzeitig  mit  einem  Zerfall  der  Stickstoffkorper  der  Hefe  yerbunden  ist. 
Femer  bewies  üdransky  durch  Versuche,  dass  Hefe  auch  dann  Glycerin  au 
produciren  vermag,  wenn  ihr  kein  assimilirbarer  Kohlenstoff  zu  Gebote  steht 
und  die  Möglichkeit  alkoholischer  Gärung  nicht  vorliegt.  Schrohe  warnt  da- 
her davor,  die  Hefe  im  Hefengut  sich  zu  hoch  erwärmen  zu  lassen  und  den 
Hefenschanm  vom  Bottich  zu  spät  abzunehmen  und  mit  kaltem '^«^sä^x  TNiL^^t- 
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miBchea,  weil  andemMis  eine  ZeraeUung  nnd  Schwfichimg  der  Hefe  in  der  durch 
die  erwlhntea  Tersuche  bezekhuetea  Hicbtang  eintritt.    (Z.  SpJr.  1889,  185.) 

Das  Eählschiff  hält  Schrohb  für  die  Fresshefefaibrikation  wegen  der 
damit  erreichbaren  guten  Lüftung  noch  nicht  für  entbehrlich;  Ddrst  pflich- 
tet dem  bei  und  führt  mit  dam  Kühlschiff  erhaltene  Betriebsresultate  an. 
CZ.  Spir.  1889,   123,  214.) 

K.  ELBinscHumr  beobachtete,  daas  Beine  Hefe  sich  nur  langsam  trocken 
pressen  Hess,  wenn  das  Hefewsschwasser  zu  lange  auf  der  Hefe  stand  und 
sich  infolgedessen  unreife  Hefezellen  mit  abgelagert  hatten-  (Z.  Spir.  1889, 398.) 

EitLENKB  glaubt,  dass  sich  die  Qualität  der  Pressbefe  auf  Grund  von 
vergleichenden  Oärkraft-Bestimmungen  nicht  richtig  beurteilen  lasse.  (Bon- 
ne r.Brennerei-Z.  1889,  692.)  ScHBOHS. 

Statistik. 

1.  Zahl  der  betriebenen  Brennereien,  Materialverbrauch,  Menge  des  erzengten 

und  in  den  freien  Verkehr  gesetzten  Branntweins  im  Gebiet  der  gegenwärtigen 

Branntweinsteuergemeinscbaft  (des  deutschen  Zollgebiets  mit  Ausnahme  von 

Luxemburg)  im  Betriebsjabre  1883/89. 
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welches  darin  zu  63  Proc.  enthalten  ist  und  fand  das  spec.  Gew.  bei  15^  G 
=  0*8921,  den  Schmelzpunkt  zwischen  29*5  bis  d5*5<*  G,  den  Erstarrungs- 
punkt 23*3  bis  2»o  G,  den  Schmelzpunkt  der  Fettsäure  48*3  bis  50«  G,  den 
Erstarrungspunkt  46  bis  47«  G,  Verseifungszahl  =  199*51,  unlösliche  Fett- 
sauren 9691;  lösliche  Fettsäuren  0*65  Proc.  Jodzahl  =  49*5;  Acetylzahl  = 
77*5.    (Ghem.  Z.  1889,  592.) 

Die  trocknenden  Gele  und  deren  Eigenschaften,  Prüfung  und  Verwen- 
dung in  der  Malerei  beschreibt  L.  Borücki.   (Techn.  Mitt.  1889  No.  74  u.  75.) 

Nach  TAN  Hambl-Roos  kommt  unter  dem  Namen  La  et  ine  gereinigtes 
Gocosnussfett,  zum  Verfälschen  Ton  Gacaobutter,  in  den  Handel.  In  Franko 
reich  wird  dazu  Dikafett  Ton  Mangifera  gabanensis  Aubr,  verwendet.  (Re?. 
intern,  des  fals.  1889,  203.) 

Talg,  der  mit  Stearinsäure  yerßllscht  ist,  wird  nach  H.  Jafpb  (Ber. 
1889,  777)  auf  folgende  Weise  geprüft:  5  g  werden  in  einem  geräumigen 
Tiegel  bei  gelinder  Wärme  in  etwa  10  g  Olivenöl  gelöst,  mit  einem  Tropfen 
reiner  Gurcumalösung  versetzt  und  nach  dem  Abkühlen  auf  20  bis  30°  unter 
stetem  Umschwenken  mit  Natronlauge  titrirt.  Die  gefundene  freie  Säure 
wird  auf  Stearinsäure  berechnet  und  von  dem  erhaltenen  Product  die  Anzahl 
der  Gramme  Säure,  welche  man  besonders  in  der  gleichen  Menge  Olivenöl 
bestimmt  hatte,  abgezogen.  Auf  diese  Weise  wurde  im  Olivenöl  2*5  Proc, 
in  Talgkerzen  3*6  Proc.  und  in  Stearinkerzen  100  Proc.  freier  Stearinsäure 
gefunden. 

Um  die  Olivenölkerne  unversehrt  und  leicht  vom  Fruchtfleische  zu 
trennen,  werden  nach  A.  Sazillb  die  Oliven  zerkleinert  und  in  eine  Salz- 
soole  von  15°  B  eingetragnen.  Die  Kerne  sinken  unter,  während  das  Fleisch 
obenauf  schwimmt  und  mit  Sieben  abgeschöpft  und  ausgepresst  wird.  Die 
Kerne  werden  zur  Leuchtgasfabrikation  benutzt«    (Gorps  gras.  188H,  1 15.) 

Baumwollensamenöl  behält  beim  Reinigen  mit  Alkalicarbonaten 
immer  noch  eine  orange  Farbe.  Um  noch  den  letzten  Farbeton  und  gleich- 
zeitig den  unangenehmen  Beigeschmack  dem  Gele  zu  nehmen,  behandeln 
G.  Tall  in  Ghester  und  Tompson  in  Liverpool  (D.  P.  49012)  das  Gel  mit 
dünnem  Kalkwasser,  lassen  absetzen  und  erwärmen  später  mit  ganz  trockner 
Walkerde   auf    150  bis  180«  G. 

Zur  Entfettung  von  Gacao  vermischt  W.  Spindlbr  in  Stuttgart  (D  P. 
47  226)  zu  Brei  verriebene  Gacaohohnen  mit  dem  gleichen  Gewicht  Honig, 
worauf  sich  das  Fett  absondert.  Die  Masse  wird  ausgepresst  und  dann  wie- 
derum mit  Honig  zu  einem  ziemlich  consistenten  Gemisch  angemacht. 

Ein  von  Nbllbnstijm  in  Amsterdam  angegebenes  Verfahren,  um  das 
Aroma  von  Blumen  u.  s.  w.  auszuziehen,  ist  ein  Enfleurage verfahren,  bei 
welchem  die  ätherischen  Gele  von  reinen  Fetten  oder  Vaseline  absorbirt 
werden.  Zwischen  die  Absorptionskammer  und  das  Gefäss,  welches  die 
BJomen  oder  Früchte  enthält,  ist  ein  durch  eine  Kältemischung  von  Eis  und 
Salz  oder  Natriumsulfat  und  Salzsäure  stark  abzukühlendes  Gefäss  einge- 
schaltet,   und    der  ganze  Enfleurage- Apparat  wird  mittelst  ftm^\  \AÄc^^>xBL^^^. 
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evacuirt.  Die  ätherischen  Oele  verflüchtigen  sich  .  hierbei  mit  Leichtigkeit, 
werden  aber  beim  Hindurchgehen  durch  das  gekühlte  Geföss  zum  grossten 
Teile  zur  Flüssigkeit  condensirt  und  so  ungemischt  gewonnen.  (D.  P.  47  575.) 

GrU'Lo  und  Schröder  in  Neumühl-Hambom  wollen  Fette  und  Oele 
mittelst  schwefliger  Säure  extrahiren.  Die  comprimirte  schweflige  Säure 
besitzt  zwar  ein  geringeres  Lösungsvermogen  für  Fette  und  Oele  als  Benzin 
und  Schwefelkohlenstoff,  lässt  sich  aber  ohne  Anwendung  von  Dampf  wieder 
Tollständig  aus  den  Extracten  entfernen,  ist  bekanntlich  durchaus  nicht  feuer- 
geföhrlich  wie  jene  gebräuchlichen  Lösungsmittel  und  wirkt  schliesslich  auch 
noch  stark  bleichend  und  desinficirend,  was  besonders  bei  der  Entfettung 
Yon  Knochen  zur  Darstellung  von  Leim  von  Vorteil  ist.  Die  Extraction  ist 
bei  30  bis  40°  C  (5  bis  6  Atm.  Druck)  yorzunehmen.  Die  Druckapparate 
gleichen  den  bekannten  Fett-Extractionsapparaten  mit  Rückflusskühler  und 
fortwährender  Verdampfung  und  Condensation  des  Lösungsmittels.  (D.  P. 
50360.) 

Das  Ton  A.  von  Rad  in  Pfersa  beschriebene  Lanesin^)  ist  ein  Ge- 
misch yon  Cholesterinäthem  mit  den  neutralen  Aethern  der  Oel-  oder  Ricin- 
Ölsäure.  Da  nun  der  Suinter  auch  Oelsäure  enthält,  welche  aus  der  zum 
Waschen  der  Wolle  yerwendeten  Oelseife  stammt,  so  braucht  mau  nach  dem 
D.  F«  44507  y.  Rad^s  die  besonders  hergestellten  Aether  nicht  zuzusetzen, 
sondern  kann  diese  Oelsäure  zur  Aetharbildung  benutzen.  100  Tle.  Suinter 
werden  mit  200  Tln.  hochgradigem  Alkohol  und  dann  langsam  mit  100  Tln. 
Schwefelsäure  yon  66**  versetzt.  Die  dabei  auftretende  Erwärmung  muss 
anfangs  durch  Kühlung  gemässigt  werden;  zuletzt  wird  erwärmt.  Das  Ge- 
misch wird  dann  mit  Kreide  neutralisirt,  der  überschüssige  Alkohol  wird  ab-« 
destillirt  und  der  Rückstand  mit  Sodalösung  bis  zur  alkalischen  Reaction 
versetzt.  Event,  wird  jetzt  noch  das  Reinigungsverfahren  des  Hauptpatents, 
mit  Kaliumpermanganat  oder  Chlorkalk,  ausgeführt.  Der  alkalisch  reagirende 
Brei  wird  durch  leichtes  Pressen  entwässert,  getrocknet,  zerkleinert  und  mit 
einer  Mischung  von  9  Tln.  Benzin  und  1  Tl.  Aether  extrahirt.  Nach  dem 
Verdampfen  des  Lösungsmittels  hat  man  das  Lanesin  in  einer  Ausbeute  von 
33Proc.    Aehnlich  ist  die  Behandlung  des  rohen  ölsäurehaltigen  Wollfetts. 

Die  Norddeutsche  Wollkämmerei  und  Kammgarnspinnerei  in  Bremen 
und  C.  Feoerlein  in  Delmenhorst  (D.  P.  48803)  stellen  reines  neutrales 
Wollfett  dar,  indem  der  mittelst  Schwefelsäure  aus  den  Wollwaschwässern 
abgeschiedene  Fettschlamm  vor  oder  nach  der  Neutralisirung  mit  Alkali  in 
nassem  oder  getrocknetem  Zustande  mit  einem  fettlösenden  Mittel,  wie  Benzin, 
Schwefelkohlenstoff  u.  s.  w.  versetzt  wird,  worauf  sogleich  eine  Lösung  von 
Kochsalz,  Chlormagnesium,  Natriumsulfat  oder  einem  anderen  wasserent* 
ziehenden  Salz  zugesetzt  wird.  Dies  bewirkt,  dass  die  Seifenteile  sich  von 
der  Lösung  des  Wollfettes  trennen,  welches  dann  leicht  durch  Abdestilliren 
des  Lösungsmittels  zu  gewinnen  ist. 


>)  Techn.-cbem.  Jalirb.  10,  350. 
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tiu^hst  durch  Aetxkalk  (2  bis  Skg  auf  10001  Lange)  von  Seife,  üeht  sie 
von  dem  Niedersc hing  Ton  Kotkaeife  ab,  dampft  sie  bis  zar  Sättigung  mit 
CbloraHtrium  ein,  neutralisirt  sie  genau  mit  Salzsäure,  wobei  sich  noäfa 
eiweiaeartige  Substanzen  abscheiden-,  undrenietit  sie  dann,  um  die  letzten 
Spuren  von  gelöst  gebliebenen  seifigen  Substanzen  infolge  der  Bildung  von 
basischen  Hetallseifen  auszu^len,  mit  Salzen  und  darauf  Oxyden  ton  Ue- 
tallen:  Elsen,  Hangan,  Chrom,  Zink,  Zinn,  Kupfer,  Aluminium..  Die  von 
den  Niederschlägen  getrennte  Lauge  dampft  man  weiter  ein,  um  das  Chlor- 
Fit.  1^-  Fie-  "0. 


Jiatrium  zum  Erystallisiren  zu  brin- 
gen, und  coDcentrirt  schliesslich 
anf  Rohglycerin.   (D.P.  50438.) 

Ein  demselben  Krf.  patentirter 
Apparat  zum  Kinkochen  von  rohem 
Qlycerin,  Fig.  169,  besteht  aus  einer 
mit  Seitenfeuerung  versehenen  Ab- 
dampfpfanne, deren  unterer  Teil 
von  den  Feuergasen  nicht  getroffen 
wird,  und  einem  EinsatzgeHisse  C 
zur  Entfernung  der  Senkstoffe  aus 
der  Glycerinflüssigkeit.  Eine  tusch enarl ige  Vertiefung  E  am  unteren  Teile 
der  Pfanne  dient  zu  dem  Zwecke,  ein  Verstopfen  des  von  dem  Qeßss  C 
und  der  Pfanne  gebildeten  ringförmigen  Raumes  zu  Terhüten.  Dm  eine  ge- 
regelte Circulation  der  Flüssigkeit  hervorzurufen,  ist  in  dem  Einsatzgeßsse 
-C  eine  centrale,  oben  und  unten  offene  Röhre  D  angebrachL  (D.  P.  49981.) 
Im  D.  P.  48851  beschreibt  derselbe  Erf.  einen  Apparat,  in  welchem 
4bs  Salz  der  Glycerin-Unterlauge ,  welches  von  Glycerin  und  Seifenlauge 
durchtrimkt  ist,  mehrmals  systematisch  mit  Salzlösung  gewaschen  wird,  Fig.  170, 
Das  Auswaschgeiäss  G,  ein  Behälter  mit  Siebdop pelhoden  K  und  Rührwerk  J", 
ist  au  diesem  Zwecke  mit  einer  Batterie  .von  Gefissen  A  für  Salzlösung, 
welche  oben  und  unten  durch  je  eine  Rohrleitung  mit  Bühnen  vw  fürjedes 
öeffiss  verbunden  sind,  sowie  mit  einem  Saug-  und  Dnickgefäsa  L  mit  Luft-, 
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8.  Kantsehnk,  Hane,  Firnisse,  Hom. 

Die  harzartigen  Bestandteile  der  yerschiedensten  Kautschukarten  und 
ihre  verschiedenen  Eigenschaften  untersuchte  L.  H.  Terry  (Joum  Soc.  Ghem. 
Ind.  1889,  173). 

Die  Eigenschaften  des  Afrikanischen  Ballharzes  besprechen  Hlasiwbtz 
und  Barth  (Lieb.  Ann.  1S9,  225). 

Eine  Yulcanisirte  plastische  Hasse  wird  nach  W.  Kiel  (Engl.  P.  17679) 
erhalten  durch  Zusammenschmelzen  von  Rohgummi,  Schwefel,  Bimstein,  Oel 
und  Bienenwachs;  die  Masse  wird  geformt  und  10  bis  14  Stunden  unter 
einem  Drucke  von  4  bis  5  Atm.  vulcanisirt.  Die  aus  der  Masse  dargestellten 
Gegenstände  besitzen  die  Eigenschaften  des  Hartgummi,  sind  aber  stärker, 
billiger  und  leichter  herzustellen. 

Kautschukartige  Verbindungen  stellt  Ad.  Scumbr  in  Berkeley,  Califor- 
nien  (D.  P.  50282)  aus  Fettkörpern  und  Chlorschwefel  dar.  Um  die  Heftig- 
keit der  Reaction  zu  mildem,  kühlt  man  entweder  den  Fettkorper  vor  dem 
Zusatz  des  Chlorschwefels  ab  oder  setzt  eine  etwa  gleiche  Menge  von  einem 
indifferenten  nur  schwer  flüchtigen  Verdünnungsmittel  (Paraffin,  Vaselin, 
Paraffinöl,  Petroleum  oder  Cocosnussöl)  zu.  Femer  wird  die  bei  der  Reaction 
sich  bildende  Salzsäure  und  sonst  etwa  vorhandene  Säure,  nicht,  wie  früher 
bisweilen,  durch  Waschen  der  granulirten  festen  Massen  mit  Wasser  entfernt, 
was  nur  schwierig  auszuführen  ist,  sondern  die  Säuren  werden  sofort  bei 
ihrer  Entstehung  im  Laufe  der  Reaction  durch  ein  Neutralisationsmittel, 
besonders  an  der  Luft  zerfallenen  Kalk  unschädlich  gemacht;  oder  dies 
geschieht  nach  Beendigung  der  Reaction  durch  Hindurchtreiben  von  trockener 
Luft  oder  Gasen,  welche  basische  Stoffe,  z.  B.  Ammoniak,  Trimethylamin 
oder  ungesättigte  Kohlenwasserstoffe  enthalten,  oder  durch  directe  Beimischung 
von  Neutralisationsmitteln,  z.  B.  Soda  oder  von  Terpentinöl  oder  flüssigen 
ungesättigten  Kohlenwasserstoffen. 

Nach  dem  D.  P.  50543  desselben  Erf.  werden  feste  Fettkörper,  welche 
sich  nur  schwierig  mit  Chlorschwefel  umsetzen,  wie  Stearin,  tierischer  Talg, 
Kuhbutter,  Cacaobutter,  Cocosnussöl,  japanisches  Wachs,  Bienenwachs,  Wal- 
rat, Camanbawachs  geschmolzen,  mit  pulverisirtem  Kalkhydrat  (^/e  bis  Vs 
vom  Gewicht  des  Chlorschwefels)  oder  einem  anderen  Neutralisationsmittel 
vermischt  und  dann  mit  Chlorschwefel  (13  bis  15  Proc.  vom  Fettkörper) 
versetzt  und  erwärmt,  bis  der  Geruch  nach  Chlorschwefel  verschwindet.  Für 
die  Darstellung  flüssiger  oder  weicher  Schwefelfettpräparate  verdünnt  man 
die  Fettkörper  vorher  mit  Petroleum,  Vaseline  oder  Paraffin. 

ScBNCRMANN  iu  Frankfurt  a.  M.  giebt  im  D.  P.  50004  ein  Verfahren 
zur  Herstellung  von  elastisch  bleibenden  Velours-Gummibällen  an. 

W.  Kiel  in  New- Jersey,  V.  St.  A.  (D.  P.  50006)  fertigt  ein  plastisches 
Material  für  elastische  und  säurebeständige  Gefasse  aus  etwa  10  Tln.  rohem 
Kautschuk,  5  Schwefel  und  10, Bimstein  unter  Zusatz  von  2  Oel  und  Va 
Bienenwachs.  Das  Gemisch  wird  zwischen  Walzen  bearbeitet  und  dann  unter 
allmälig  gesteigertem  Dampfdmck  10  bis  14  Stunden  lang  vulcanisirt. 
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4.  Schmiermittel. 

Zur  schnellen  Beurteilnng  eines  Mineral-Schmieröles  in  Hinsicht 
auf  seine  Eigenschaft  zu  verharzen,  eignet  sich  nach  0.  Bach  Ghem.  Z. 
1889,  905,  die  Prüfung  auf  Sauerstoffahsötbtionsföhigkeit.  Man  giebt  in 
eine  Röhre  von  100  bis  125  cbcm  Inhalt  ein  abgemessenes  Volumen  3  bis 
5  cbcm  des  betreffenden  Schmieröles,  zieht  die  Röhre  am  offenen  Ende  zu 
einer  nicht  zu  engen  Spitze  aus  und  führt  durch  diese  eine  bis  nahe  auf 
den  Boden  der  Röhre  reichende,  zur  Capillare  ausgezogene  Glasröhre  ein, 
welche  mit  einer  Sauerstoffquelle  in  Yerbinduog  steht,  leitet  bis  zur  Ver- 
drängung der  Luft  Sauerstoff  ein,  zieht  das  Zuleitungsrohr  schnell  heraus, 
schmilzt  die  Röhrenspitze  zu  und  erwärmt  10  Stunden  auf  110<>  C.  Die 
Menge  des  absorbirten  Sauerstoffes  wird  hinreichend  scharf  und  schnell 
ermittelt,  indem  die  Röhrenspitze  in  einem  gemessenen  Volumen  Wasser  ge- 
öffnet wird;  die  Differenz  ist  gleich  dem  verbrauchten  Eubikcentimeter  Sauer- 
stoff. Während  1  g  Valvolinöl  0  45  cbcm  Sauerstoff,  1  g  Bahnschmieröl 
0*70  cbcm  Sauerstoff  absorbirte,  nahm  1  g  Oleonaphta  mit  10  Proc.  Harzöl 
8*60  cbcm  Sauerstoff  auf.  Reine  Mineralöle  nahmen  also  nur  sehr  wenig 
Sauerstoff  auf.  Beimengungen  von  Harz-  und  Pflanzenölen  erhöhen  das  Ab- 
sorbtionsvermögen  ganz  ungemein. 

Eine  eingehende  Besprechung  über  Mineralschmieröle  und  deren  Unter- 
suchungen liefert  A.  Ednklbr  in  Dingl.  274,  323. 

Krause  in  Hamburg  und  Lewamoowski  in  Gnesen  lösen  zur  Herstellung 
eines  Galoricid  genannten  Schmiermittels  40  g  gelbes  oder  rotes  Blutlaugen- 
salz in  wenig  Wasser,  setzen  4  g  Eisenchlorid  hinzu,  rühren  60  g  Schwefel 
ein,  trocknen  das  Gemisch  zu  Pulver  ein  und  verreiben  es  mit  200  g  Rübol. 
Das  Schmiermittel  soll  bei  heiss  gelaufenen  Zapfenlagern  angewandt  werden; 
das  Blutlaugensalz  wirkt  dabei  angeblich  härtend  auf  die  Eisenteile,  während 
das  Eisenchlorid  lediglich  dazu  dient,  dem  Präparat  in  Folge  der  Bildung 
von  Berliner  Blau  eine  blaue  Färbung  zu  erteilen     (D.  P.  50428.) 

0.   SCHAEDLBR. 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  metr.  Centnem  ausgedrückt 


Waarengattung 


im  Jahre  18S9  die 
Einfahr     Ausfuhr 


im  Jahre  1888  die 


Einfuhr 


Ausfnhr 


an  Terpentinharzen,  rohen  oder  gereinig- 
ten; Terpentinen 

„  Terpentinöl  und  anderes  Harzöl ; '  auch 
Gampheröl .     .     . 

^  Kautschuk  und  Guttapercha,  roh  oder 
gereinigt 

„  Baumöl  (Olivenöl)  in  Fässern   .    .     . 

„  Baumöl  (Olivenöl)  in  Fässern,  amtlich 
denaturirt 

„  Leinöl  in  Fässern 


724  310 

90  373 

594  532 

133  121 

14  845 

107  794 

40  125 
34  875 

6  831 
1237 

32  012 
26  708 

108  453 
439  728 

574 

72  948 
440  702 

83  556 

11864 

3  397 
1733 
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Waarengattung 


im  Jahre  1889  die 


Elnfahr     Ansfolir 


im  Jalire  1888  die 


Einfahr  |  Ausfuhr 


an 


Palm-,  Palmnuss-  und  Cocosnuss-  und 

Bassiaol 

Cacaoöl  (Cacaobutter)  in  consistenter 
Form  (Blocken,  Tafeln  etc.)      .     . 
Rubel,  Eapsol  in  Fässern     .    .    . 
Schmalz  von  Schweinen  und  Gänsen 
sowie  andere  schmalzartige  Fette  . 
Stearin-,  und  Palmitinsäure,  Paraffin 
Walrat  und  ähnliche  Kerzenstoffe 
Fisch-  und  Robbenspeck,  Fischthran 
Talg 


136  282 

2  821 
11436 

672  883 

13  699 
133  391 
118  126 


176  170 

192 
67  187 

1226 

18  972 
2  304 
5154 


158  455 

2  076 
1056 

316131 

8419 

125  550 

62  263 


156  280 

32 

75  826 

1140 

26  693 

2  878 

12  047 
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].   Atmosphärisches  Wasser. 

üeber  die  Menge  der  Nitrate  im  Regenwasser  zu  Caracas  berich-x 
ten  A.  MüRTz  und  V.  Marcano  (C.  r.  108,  1062);  dieselben  fanden  im  Mittel 
pro  Liter  vom  Juli  1883  bis  Juli  1884  2*45  mg,  vom  Januar  1885  bis  De- 
cember  1885  2*01  mg.  Der  an  Salpetersäure  reichste  Regen  gab  16*25  mg 
N'O*  und  der  ärmste  0*2  mg  N^0^  Im  tropischen  Regen  ist  daher  dieser 
Bestandtbeil  reichlicher  vorhanden  als  bei  uns.  Die  Regenhöhe  erreicht  und 
überschreitet  dort  häufig  4  m  pro  anno.  Die  Menge  Stickstoff,  welche  eineuj 
ha  Boden  als  Salpetersäure  zugeführt  wird,  beträgt  im  Jahre  5  782  kg. 

E.  Choard  (Soc.  vaud.  des  Sc.  nat.  Lausanne;  Chem.  CBl.  60,  IL  476) 
fand  die  Menge  N^O^  in  einem  Gewitterregen  (2.  Juni  1889  auf  dem  Obser- 
vatorium des  Champ  de  PAir)  zu  10  mg  im  I.  Später  aufgefangener  Regei^ 
war  frei  von  Salpetersäure.  Da  die  Höhe  des  niedergefallenen  Wassers 
56*5  mm  betrug,  so  kam  auf  1  ha  Land  1524  g  Salpeterstickstoff. 

R.  Warrington  (J.  chem.  soc.  55,  537)  fand  die  durchschnittliche 
Menge  Ammoniakstickstoff  in  Mill.  Tln.  Regenwassers  im  Jahre  (Mai 
1888  bis  April  1889)  zu  0*426  (gegen  0*139  N  als  Salpetersäure-Stickstoff), 
Im  Mittel  von  20  Monaten  betrug  die  Regenhöhe  2*42  Zoll  und  der  Nitrat* 
bezw.  Nitrit-Stickstoff  0*138  pro  Mill.  Tle.  Wasser. 

W.  M.  FoüTiN  (Wratsch  1889  No.  49  und  50;  Chem.  CBl.  61,  I.  810) 
zählte  in  1  cbcm  aus  Hagelkörnern  hergestelltem  Tauwasser  628  Bacterien; 
Schimmelpilze  und  Hefen  fehlten.  Von  9  verschiedenen  Species  waren  5  be* 
kannt;  die  4  noch  unbekannten  Bacterienarten  zerfielen  in*  2  Mikrococcen-t 
und  2  Bacillenarten.     £iner  der  Mikrococcen  war  für  Tiere  pathogen. 

Nach  Adolf  Mater  (Joum.  Landw.  87,  39)  enthielt  Schneewasser  aus 
der  Umgegend  von  Wageningen  2*2  mg,  Regenwasser  (aus  einem  Reservoir) 
2*4^— 3'6  mg,  wogegen  Drainwasser  1*7  mg,  Pumpwasser  aus  tlefexi  ^yocösätv 
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Nordbohmens.  Die  Zusammensetzimg  eines  dem  grobkörnigen  Sandstein 
von  Litterbach  der  Iserschichten  (Kreideformation)  entstammenden  Quell- 
wassers ist: 


Backstand,  .  .  .  . 
Glühyerlnst  .  .  .  . 
Organ.  Stoff  .... 
Freie  o.  halbgeb.  C0> 

CaO 

MgO 

K»0 


mg  im  Liter 


260-7 

3-0 

8-4 

84-2 

85-2 

13-4 

6-4 


Na«0 6-0  mg 

Al«0»  +  Fe«Oa 20    . 

Schwefels&nre 12*4    . 

Chlor 18-6    . 

Salpetersäure 0*8    , 

NH* Spuren 

Härte 10 16  (deutsche  Grade) 

Im  Sommer  ist  die  Quelle  reicher  an  festen  Stoffen,  wie  im  Winter. 

SoHNB  (Gew.  Bl.  f.  Hessen  1889,  338)  teilt  Analysen  von  Brunnen- 
und  Quellwässer  mit  aus  der  Provinz  Starkenburg,  Rbeinhessen  mit  Nieder- 
Ingelheim  und  Oberhessen.  Die  Rbeinhessischen  Brunnen  haben  zum  Teil 
einen  hohen  Gehalt  an  Chloriden  und  Nitraten;  der  Pfarrbrunnen  in  Mommen- 
heim  enthält  z.  B.  955*53  mg  Chlor  und  539*1  mg  HNO^  im  Liter. 

Die  Wässer  der  artesischen  Brunnen  in  der  französischen  Sahara 
stammen  nach  Jahaclb  (J.  Pharm.  Chim.  [5]  80^  102)  aus  quatemären 
Schichten,  die  sich  mehr  und  mehr  erheben,  je  mehr  man  auf  der  einen 
Seite  Rhadames,  auf  der  anderen  Seite  Salah  sich  nähert.  Die  artesischen 
Brunnen  Ton  Willebroeck  (im  Süden  von  Boom  an  dem  Rüpel)  sind  nach 
O.  Elbmknt  (Bull.  Soc.  Beige  de  Geol.  8^  259)  reich  an  Natriumcarbonat. 

Strohmbr  fand  in  einem  Brunnenwasser  aus  8*5  m  Tiefe  16  mg  Fe^O^ 
und  Äl^O^  im  Liter.  (Chem.  CBl.  60,  II,  93).  S.  Bohn  und  H.  Wichmann 
(ibid.)  beobachteten  unreines  Tiefbrunnenwasser  aus  168  m  Tiefe. 

Ein  aus  der  Nähe  von  Bimbia  (Kamerun)  stammendes  Mineralwasser, 
welches  einen  aus  Schwefeleisen  bestehenden  Bodensatz  enthielt,  CO'  ent- 
wickelte und  H%-Geruch  zeigte,  schied  beim  Stehen,  wie  P.  Rasbnack  (Arb. 
Kais.  Ges.  6,  370)  berichtet,  reichliche  Mengen  von  CaCO',  MgCO'  und 
Fe^(OH)®  neben  Spuren  von  Schwefel  ab.  Bei  einem  spec.  Gew.  von  10012 
bei  15*5°  enthielt  l  1  Wasser: 


Oesamtrückstand  (180-185<>)     .  84613  mg 

Olührückstand 743*40    . 

KCl 14-93    . 

NaCl 81-60    . 

NaHCO» 7361    , 

Fe(HC03)» 59-43    . 


CaSO* 2 14  mg 

Ca(HCO«)» 496-05    , 

Mg(HC03)* 355-81    . 

SiO« 96-22    . 

AI-,  Mn-,  Sr-Verbindungea,  sowie  Phos- 
phate in  Sparen. 


Der  CO^-Gehalt  betrug  1919-88  mg,  der  H'S-Gehalt  1*63  mg,  wovon 
gelost  bei  15*5°  und  760  mm  692  54  cbcm  CO^  und  1*13  cbcm  H^S. 

E.  Ludwig  (Tschermak's  Mittig.  10,  403;  Chem.  CBl.  60,  IL,  265) 
hat  eine  Reihe  von  Mineralquellen  Bosniens  untersucht,  darunter  die  Säuer- 
linge von  Eieseljack,  aus  der  Umgegend  von  Zep^e  (Bistrica,  Eisensäuerling 
von  Orahovica,  Säuerling  von  Ljeskovica  und  die  sog.  Giftquelle,  die  Rjecica- 
<]uelle  von  Maglaj,  Eisensäuerlinge  von  Sockovac,  Dragunje  etc.),  sowie  die 
Jodquelle  von  Navioci  bei  Han  Sibosica.  Das  in  letzterer  geloste  Gas  bestand 
AUS  70-16  Proc.  CH*,  1*03  Proc.  CO^  und  28*81  Proc.  N.     Von  Salzen  wurden 
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darin  0*099  g  MgJ^    1*143  g  MgBrS   0-119  g  LiCl  und  884-334  g  NaCl   iü 
100  (/CO  gefunden. 

üeber  neuerbohrte  Berliner  Soolquellen  berichtet  H.  Fresenius.*)  Die 
neuen  Quellen  zeichnen  sich  durch  einen  reichlichen  Gehalt  an  Kochsalz, 
Brom-  und  Jodnatrium  aus.  (Naturforscher -Vers.  1889,  Heidelberg;  Chem. 
CBl.  60,  II.  617.) 

Der  Hauptbrunnen  zu  Münster  a.  Stein  enthielt  nach  Heinr.  Trilltch 

(Sep.-Abdr.  München;  Chem.  CBl.  60,  II,  896)  im  Liter: 

0-015    SrSO* 
0-261    Ca(C03H)» 
0K)49    Sr(HC0»)2 
00318  Mg(HC03)« 

zusammen  also  8*562  g  in  1  kg  Wasser.  Die  Quelle  hat  eine  Temperatur 
von  30'6°,  die  aus  ihr  aufsteigenden  Gasblasen  enthalten  20*9  Vol.-ProcCO^ 
und  79*1  Proc.  N  und  Eohleuwasserstoffe;  das  Gas  gesammelt  ist  mit  leichter 
Detonation  entzündbar. 

Die  neue  am  Fusse  des  Ottilienberges  bei  Suhl  aufgefundene 
(Ottilien-)Quelle  enthält  bei  einer  Temperatur  von  13*1  *>  C  und  einem  spec.  Gew. 
von  1*0095  bei  9°  nach  E.  Reichardt  (Arch.  Pharm.  227,  645)  im  Liter: 


6-608  Naa 
0-151  KCl 
0-033  LiCl 
0-015  NH<C1 


1-037  CaCP 
0-024  NaBr 
0-0004  NaJ 
0-0004  BaSO* 


0-006    Fe(HC05)» 
0K)24    SiO» 
0i)016  Al*0» 
0H)124  freie  CO» 


fS 


n 


BQckstand    .    .    .  14-20 

NaCl 6-45 

KCl 0-164    „ 

LiCl 0-0278  „ 


« 


»» 


CaSO*.    .    .    . 

.    0-514    g 

Ca(HC03)!« 

.    0-0497  „ 

Ba(HCO»)»    .    . 

.    0-00019  n 

Sr(HCO«)^    .    . 

.    O-OO033» 

Fe(HC08)»    . 

.    .    0-00039« 

CaCl»   .....  4-44 

MgCI» 0-018 

NaBr 0.047      „ 

NaJ 0-00024  „ 

Spuren  von  Bubidium  und  Caesiam. 

Freie  CO'  bei  13*1°  und  760  mm  B  5*78  cbcm. 

W.  Thörner  (Z.  angew.  Ch.  1889,  309)  fand  in  1  1  Wasser  des  Ger- 
maniabrunnens zu  Seh wal heim  in  Hessen  1030*4  cbcm  Gase,  welche 
aus  97-97  Vol.-Proc  C0^  0  30  Vol.-Proc.  0  und  173  Vol.-Proc.  N  bestehen- 
Das  spec.  Gew.  des  Wassers  bei  15°  war  1*0021.  Es  enthielt  neben  2*8835  g 
freier  CO^  und  0'ü(»56  g  oxydirbarer  Substanz  im  Liter  noch  ausserdem: 


NaCl 1-3572  g 

MgCl> 01376  „ 

KCl 0-0(576  „ 

LiCl 0-0073  „ 

NH^Cl 00046  „ 


Na^SO*  .    . 
NaNCH»  .    . 
Na^HPO*    . 
Ca(HC03)» 
Mg(HC03)2 


0-0769  g 
00017  „ 
0-0004  „ 
0-8125  „ 
0-1916  „ 


Fe(HC08)».     .    .    .  0-0035  K 

Mn(HC0«)2     .    .    .  0-0003  « 

Al-03 0002     " 

Si02 0-016     " 


TiO» 0-000^  '" 

Die  der  Quelle  entsteigende  Kohlensäure  würde  bei  10 stundiger  Arbeit^*' 
zeit  täglich  150  kg  verflüssigte  CO^  liefern. 

Der  Preblauer  (Kärnten)  Säuerling  enthält  nach  E.  Lddwig  (Wie*  ^ 
klin.  Wochenschr.;  Pharm.  Post.  28,  406)  im  Liter: 


0-0870  g  K'SO* 
0-0080  „  KCl 
0-1325  „  NaCl 
0O324  „  Natriamborat 
3029    „  NaHC03 
0-0009  „  Calc.  phosph. 


0-3960  g  Ca(HCO«)' 
0-0004  „  Sr(HCO^« 
.    01008  „  Mg(HC08)» 
0-0014  „  Fe(HCO«)> 
21374  ,,  freie  CO» 
ausserdem  Sparen  Lithium  u.  Ameisensäur' 


^  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  376. 
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Nach  F.  Grbdner  (D.  med.  Wochenschr.  15)  360)  sind  in  den  Tber 

malsoolbädem  Ton  Nauheim  vorhanden  im  Liter: 

im  grossen  Sprudel  mit  28*750  C  58039  cbcm  C0>  bei  0»  nnd  760  mm 
,   Soole  No.  12 228-9       .       .        •    9»     ,      .      . 

Verf.  hat  auch  den  Gehalt  der  Bäder  mit  500  kg  Soole  an  wirksamen  Sub- 
stanzen berechnet. 

Das  Thermal  Wasser    der  Quelle  Ilammam  es  Salahin    in    der  Oase 
Biskra,  Algier,  besitzt  nach  A.  Muller  (Ann.  chim.  phys.  [f>]  17^  140)  eine 

Temperatur  von  Ab°  C  und  eine  Ergiebigkeit  von  45  1  in  der  See.    1  1  enthält: 

SiO» 0  0235  g 

NH=» 0065    . 

N>0> 0  0006  . 

N»0» Spur 


Na»SO* 
K»SO* 
NaCl. 
NaBr. 
CO«   . 


10161  g 
0-2219  . 
6-2046  . 
00067  . 
0 1339  . 


LiCl 00362  g 

CaSO* 0-7743  . 

CaCO» 0  3362  . 

MirSO* a022    . 

MgCl» 0-2255  . 

Die  Therme  von  Ilidze  beiSerajewo  hat  nach  Ludwig  (Tscher- 
mak's  Mitt  10,  403;  Chem.  Cßl.  60,  II,  269)  eine  Temperatur  von  39  bis 
57*»  C,  riecht  nach  H*S  und  enthalt  reichliche  Mengen  Glaubersalz,  Chlor- 
calcium  und  freie  CO^ 

In  der  Marienborner  Eisen-Schwefelquelle  fand  Sohwbissinoer 
(Pharm.  Centr.  81,  157)  im  Liter: 


H»S 0-00055  Tle. 

FeCHCC»)* 00959      . 

CaCHCQS)' 00-284      . 

K»SO* 00174      , 

Na»SO* 00576      . 


CaSO* ,    .  0-5624  Tle. 

NaCl 0-0116    . 

Ca'»(PO<)' 00052     . 

SiO» 00149    . 

CO* 01062     . 


1  1  des    Schwefel  Wassers    von    Tabiano    ergab    nach  Dioscoridb 
YrrAu  (L'Orosie  18,  37;  Chem.  CHI.  61,  I,   107 f»): 


fieie  u.  gebundene  CO^ 
freie  n.  eiufach  geb.  CO" 

0-9000  g  CäO 

.  0 1210  .  MgO 

00045  .  FeO 


In  einer  Schlusstabelle  ist  der  Gebalt  verschiedener  italienischer  Quellen  an  SO^ 
angeführt. 

•   Die   Manganwässer    von    Excelsior  Springs    (in    der  Nähe   von 
Kansas)  enthalten  nach  Mason  (Chem.  N.  61,  123)  in  1  Mill.  Tln.  Wassers: 


19-2  cbcm  N 

74-5  cbci 

75  5      ,     SO»  frei  n.  gebunden 

347-5      , 

256-9      , 

1662  cbcm  freie  CO» 

1-2872    g 

SO» 

0-1354  g  Cl 

01643    . 

Na»0 

Spuren       Br 

00057     , 

Li«0 

0-C0085  g  Jod 

000156  , 

(NH<)»0 

^nCO»   .    .    . 

.    .    .      9-41 

A1203.    .    .    . 

.    .    .      210 

s.o»  .... 

.    .    .    12-UO 

NaHCO»     .    . 

.    .    .      9-35 

K»SO< 486 

NaCl 17  60 

FeCO» 2348 


CaCO» 362-75 

MkCO» 54-70 

KCl  . 2-80 


Die  arsenikhaltige  Quelle  von  Court  St.  Etieme  entspringt,  nach 
^HipsoN  (Chem.  N.  00,  67),  in  der  Nähe  von  Arsenkieslageru  und  liefert 
^'7  g  As^O*  pro  Gallone.  Alte  Personen  starben  nach  Vajährigem  Gebrauche 
^es  Wassers. 

G.  Kassner  (Pharm.  Z.  34,  767)  fand  in   einem  Wasser  Spuren  von 
Tupfer   neben    lO'S  g  N'^O*  in  100  1,  keine  N^C   Müd  ^v^x^ti  ^^^«    \i^^ 
Biedermaziii,  Jahrb.  XU.  (^>^ 
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Wasser  stammte  aus  Eupferkiesgniben.  Die  Gegenwart  Yon  HNO.^  erklärt 
Verf.  aus  der  durch  die  AnwesenLeit  Ton  Kupfersalzen  vermittelten  Oxyda- 
tion der  anderen  N- Verbindungen. 

Clowes  (Chem.  N.  60,  80)  fand  in  Rohren,  die  zur  Ableitung  von 
Grubenwässer  dienten,  dicke  Beläge,  hauptsächlich  aus  BaSO^  bestehend; 
daneben  waren  kleine  Mengen  SrSO^ 

3.  WasserTersorgning;  Reinigung  des  Wassers  für 
hänslielie  und  gewerbliche  Zwecke. 

DoBNBLUTH  (D.  Vicrtelj.  Sehr.  öfF.  Ges.-Pfl.  22,  145)  bespricht  die 
Gefährdung  der  Rostocker  Wasserleitung  durch  die  projectirte  Schweram- 
canalisation  von  Güstrow. 

Das  Leitungswasser  von  Halle  (Brunnenwasser)  enthält  458  mg  Ruckstand, 
147  mg  CaCO^,  109  mg  CaSQ*,  75  mg  MgSO*,  101  mg  NaCl,  5  mg  Fe^O', 
2  mg  N20^  kein  NH'  u.  N^O^,  Verbrauch  an  KMnO*  14  mg  (Journ.  Gasbel, 
82,  1108;  Viertolj.  Fortschr.  Nahrm.  Ch.  4,  517). 

Die  Remscheider  Wasserwerke  (Journ.  Gasbel.  32,  1152)  liefern 
Brunnenwasser  und  Wasser  aus  dem  Teiche  der  Walkmühle  im  Bornerthale. 
Ersteres  enthält  46  0  mg  Rückstand,  0,6°  Härte,  10*5  mg  Chlor,  4-68  mg 
N^O^  1 1*4  mg  organische  Subst.  u.  90 —  1 00  Bacterienkeime.  Das  Teich- 
wasser: 35*8  mg  Rückstand,  0*5o  Härte,  10*5  mg  Chlor,  1'6  mg  N'O*, 
19*79  mg.  Organ.  Substanz  und  200—220  Keime  im  cbcm. 

Das  Breslau  er  Leitungswasser  (ibid.  1042)  —  filtrirtes  Oderwasser  — 
enthält  im  Liter  190*8  mg  Rückstand,  17*0  mg  Chlor,  22  mg  SO^,  69*3  mg 
CaO;  seine  Härte  beträgt,6*7  °,  sein  Verbrauch  an  Kaliumpermanganat  17*0  mg. 

Mbdeb  (CBl.  allg.  Ges.  8,  137)  schildert  die  Versorgung  von  Alten- 
kirchen mit  Quell  Wasser,  Fr.  Kcndbat  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  3,  37)  die 
Wasserverhältnisse  der  Stadt  Pilsen,  unter  Berücksichtigung  der  geolo- 
gischen Verhältnisse  und  Czerny  (Chem.  CBl.  60,  II,  92)  diejenigen  von 
Pardubitz. 

Das  Trinkwasser  des  Hafens  von  Taltal  (Chili)  wird  nach  Darapskt 
(Chem.  Z.  14,  5)  ausschliesslich  durch  Condensation  gewonnen.  In  einigen 
Brunnen  findet  sich  auch  brakisches  Wasser. 

Breuio  (Viertelj.  Fortschr.  Nahrm.  Ch.  8,  437)  hat  die  zur  Wasser- 
versorgung von  Kiel  gebrauchten  Brunnen  auf  ihre  bacteriologische  Be- 
schaffenheit untersucht.  Das  ebenfalls  zur  Versorgung  benutzte  Wasser  des 
Vollrathsbaches  ist  sehr  reich  an  Bacterien. 

.  Dobroslawin  (Arch.  Hyg.  10,  55)  bespricht  die  Beziehungen  der 
Cholera  zu  den  Wasserverhältnissen  in  Peterhof  und  schreibt  das  Auftreten 
der  ersteren  nicht  diesen,  sondern  den  Grundwasserschwankungen  zu. 

Edson  (CBl.  Bacter.  7,  93)  konnte  in  l2  amerikanischen  Städten  als 
Ursache  des  Ausbruches  von  Typhus  die  stattgefundene  Verunreinigung  des 
W°-°'*-'"  »»achweisen,  ebenso  sucht  Weiss  (CBl.  allg.  Ges,  9,  57)  darzutbun. 
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dass  die  im  Jahre  1888  in  der  Stadt  Essen  herrschende  Typhusepidemie  auf 
eine  Infection  der  Wasserleitung  zurückgeführt  werden  könne. 

Nach  dem  Berichte  des  Budapester  Stadtphysikats  an  den  Magistrat 
(Z.  NahruDgsm.  Hyg.  8^  202)  trat  in  Budapest  der  Typhus  gerade  in  den- 
jenigen Stadtteilen  auf,  welche  mit  unfiltrirtem  Donau wasser  versorgt  werden. 
Die  Krankheit  beginnt  in  dem  Stadtteile,  wo  die  Leitungen  für  filtrirtes 
Wasser  aufhören.  Auch  die  Brunnen  dieser  Teile  der  Stadt  liegen  in  infi- 
cirtem  Boden. 

Fbaenkel  u.  Pibpkb  (Z.  Hyg.  85  1)  haben  nachgewiesen,  dass  die  in 
Berlin  im  Februar  und  März  1889  stattgefundene  Typhusepidemie  sich  Yor- 
nehmlich  auf  das  Yon  den  jStralauer  Wasserwerken  versorgte  Stadtgebiet 
beschränkte  und  mit  den  Störungen  zusammenfiel,  welche  im  Filtrations- 
betriebe eingetreten  waren. 

LiNBOTH  (Arcfa.  Hyg.  9^  1)  bestätigt  für  Stockholm  die  Thatsache,  dass 
der  Typhus  mit  der  Verbreitung  des  Wasserleitungs-  und  Canalnetzes  über 
die  Stadt  abgenommen  habe.  Trotzdem  kann  er  den  Zusammenhang  zwischen 
Trinkwasser  und  Infectionskrankheiten  nicht  voll  anerkennen. 

Earlinskt  (Arch.  Hyg.  9^  113)  hat  beobachtet,  dass  sich  Typhus- 
bacillen  im  Leitungswasser  höchstens  6  Tage  und  Cholerabacillen  72  Stdn. 
zu  halten  vermochten.  Femer  hat  derselbe  (ibid.  9^  432)  Reinculturen  von 
ersteren  in  einen  Brunnen  gegossen  und  gefunden,  dass  diese  pathogenen 
Keime  schon  nach  48  bezw.  24  Stdn.  vernichtet  waren. 

Thoinot  (An.  de  Plnst.  Pasteor  1889,  145)  hat  für  das  Auftreten  des 
Typhus  in  Havre  eine  Verunreinigung  der  Quelle  von  Catillon  durch  Fäcalien 
feststellen  können. 

Casseoebat  (C.  r.  110,  798)  berichtet  über  das  Vorkommen  von  Bacillen 
im  Trinkwasser  von  Marseille,  welche  mit  den  Typhusbacillen  grosse  Aehn- 
lichkeit  besitzen,  sich  aber  durch  ihr  Wachstum  auf  peptonisirter  Bouillon 
und  auf  HoLz^scher  Eartoffelsaft-Gelatine  von  letzteren  unterscheiden  lassen« 

In  seinen  „Aphorismen  über  Wasserversorgung  vom  hygienisch -tech- 
nischen Standpunkte  aus**  legt  C.  Piepke  (Z.  Hyg.  7,  115)  die  Grundsätze 
der  Filtration  des  Wassers  durch  Sand  dar.  Bei  der  Sandfiltration 
ist  die  Filtrationsgeschwindigkeit  von  grosser  Wichtigkeit.  Wo  ein  unreines 
Wasser  zu  filtriren  ist,  soll  man  den  Druck  nicht  über  0*5 — 0*7  cm  steigern, 
weil  sonst  die  auf  dem  Filter  befindliche,  für  den  Filtrationsefifect  sehr 
wesentliche  Scblammdecke  ausgepresst  und  keimundicht  wird.  Die  Dicke 
der  obersten  Sandschicht  soll  auf  höchstens  0*4  m  reducirt  werden.  Bei 
100  mm  Geschwindigkeit  empfiehlt  es  sich,  die  Dicke  der  feinen  Sandschicht 
0*9 — 1  m  aufzuschütten;  Filtration  mit  200—300  mm  Geschwindigkeit  pro 
Stunde  sind  rohe  Processe.  — 

Fbaenkel  u.  Pibfke  (Z.  Hyg.  8^  1)  haben  durch  Versuche  festgestellt, 
dass    die  Sandfilter   keine  keimdicbten  Apparate  sind,   und  die  Menge  der 
Bacterien  im  filtrirten  Wasser  von  derjenigen  im  unfiltrirten  Wasser  abhaTi^\% 
ist.    Am  Anfang  und  am  Ende  einer  Filterperiode  \&l  ÖX^  k\i'L'a3c^.  ^«t  \^3k 
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nach  beiden  Seiten  anstretenden  Wasserstralen  den  Trommelmantel  nicht 
senlirecht,  sondern  unter  einem  spitzen  Winkel  (etwa  in  der  Bichtnng  der 
Tangente)  treffen  und  so  die  toh  der  Bärste  *  bei  der  Drehung  der  Trommel 
b  losgelösten  VeranreinigungeD  abspülen,  welche  dann  bei  k  abgelassen 
werden  können. 

Nach  dem  D.  P.  49247  werden  zur  gründlichen  Beiniguni;  der  Filter- 
flächen an  Stelle  der  flachen  Bärsten  Bürsten  walzen  t  angewendet,  welche  in 
die  in  dem  Rahmen  q  (Fig.  173)  featsitzenden  Spindeln  eingesetzt  werden  und 
während  der  Drehung  der  Filterfläclien  6  um  die  hohle  Welle  d  gleichieilig 
eine  Drehbewegung  um  Ihre  Spindeln  erhalten.  Dieselbe  kann  z.  B.  von  der 
Welle  d  aus  mittelst  des  Zahngetriebes  auf  die  erste  Bürstenwalie  >  und  von 
dieser  etwa  mittelst  Kette  und  Kettenrädchen  auf  die  äbrigen  Wallen  nber- 
tragen  werden.  Anstatt  Bärstenwalzen  anzuwenden  und  dieselben  um  ihre 
Achse  rotiren  zu  lassen,  können  auch  die  flachen,  in  dem  Rahmen  q  gehal- 
Flg.  17S. 

Flg.  174. 


tenen  Börsten  etwa  mittelst  eines  Zahngetriebea  über  die  Filterflächen 
bewegt  werden.  Die  Filtertrommela  werden  anstatt  aus  Filz  mit  unterlegten 
Metallsieben  aus  poröser  Kohle,  gebranntem  Thon,  Infusorienerde  oder  der- 
gleichen, auf  welcher  Asbest  oder  Celluloae  niedergeschlagen  werden  kann, 
hergestellt.  In  solchen  Fällen  werden  die  Trommeln  aus  flach  zusammen- 
stossenden  Scheiben  (Fig.  174)  angefertigt,  welche  auf  ihren  inneren,  einander 
zugewendeten  Flächen  mit  einer  Anzahl  correapondirender,  sowohl  concen- 
trischer,  als  auch  von  der  Mitte  bis  nahe  dem  Umfang  eich  abzweigender 
Rinnen  versehen  sind,  welche  das  iiltrirte  Wasser  sammeln  und  der  hohlen 
Welle  d  gleichmässig  zuführen. 

Pamphlett  (D.  P.  47219)  stellt  Trinkwasser  für  Seeschiffe  durch 
Verdampfung  von  Seewasser  unter  Termindertem  Druck  und  Condensirung 
des  entwickelten  Dampfes  her,  wobei  als  Wärmequelle  für  die  Verdampfung 
frischer  Kesseldampt  und  eventuell  Abdampf  der  auf  dem  Schiffe  vorhandenen 
Kraftmaschinen  benutzt  wird.  Der  Apparat  besteht  aus  einem  ringförmigen, 
oben  und  unten  geschlossenen  Kessel  E,  Fig.  175,  in  welchen  ein  cjl in dri scher, 
gleichfalls  oben  und  nuten  geschlossener  Kessel  C  eingesetzt  ist.  Beide 
Kessel  werden  von  Röhren  e  bezw.  e'  durchzogen,    welche   ia  b'^Tii.ii'\£>»!A 
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Dimdee  nahm  unter  Drack,  im  Gegensatz  zu  destillirtem  Wasser,  gar  kein 
Blei  aaf.  Mit  COt  gesättigtes  destill.  Wasser  lost  weniger  Blei  auf,  als  ge- 
wöhnliches destillirtes.  Bei  der  Aufnahme  von  Blei  aus  Bleirohren  kommt 
nach  Wahres  (Ghem.  N.  59,  256)  auch  der  Durchmesser  der  Rohren  in 
Betracht;  aus  engeren  Röhren  wird  mehr,  als  aus  weiteren  aufgenommen. 

Nach  Lbwbs  (Ghem.  N.  59,  222)  sind  die  Hauptbestandteile  des  sich  in 
Schiffsdampfkesseln  absetzenden  Kesselsteins  Galciumsulfat  und  -Garbonat 
sowie  Magnesiahydrat,  dessen  Bildungsweisen  Verf.  bespricht.  Bei  der  Gon- 
<!entration  des  Seewassers  wird  zuerst  besonders  Magnesiumcarbonat,  dann 
Spuren  desselben  gemischt  mit  Galciumcarbonat  und  endlich  das  Sulfat 
niedergeschlagen. 

DoBEMcs  (D.  P.  51601)  empfiehlt  zum  Weichmachen  von  Kesselspeise- 
wasser Fluoride,  namentlich  einen  Fluomatriumzusatz. 

Das  Härterwerden  erweichter  Wässer,  wenn  dieselben  mit 
<iem  Niederschlage  lange  Zeit  in  Berührung  bleiben,  fährt  Nrugebadbr 
(Z.  angew.  Gh.  1890,  103)  auf  die  im  Niederschlage  vorhandene  bas.  kohlen- 
saure  Magnesia  zurück,  welche  als  Garbonat  oder  Bicarbonat  wieder  in 
Lösung  geht,  indem  sie  aus  der  Luft  Kohlensäure  anzieht  Die  mit 
Soda  und  Kalk  auf  kaltem  Wege  gereinigten  Wässer  enthalten  von  ersterer 
noch  unzersetzte  kleine  Mengen,  welche  als  Kohlensäureüberträger  fungiren. 
Letztere  Annahme  widerruft  Verf.  aber  neuerdings  (ibid.  179). 

Nach  SiMAND  (Gerber  89,  205;  Z.  angew.  Gh.  1889,  548)  soll  das  für 
Gerbereien  verwendete  Wasser  nicht  zu  hart  sein  und  keine  grossen  Mengen 
von  Ghloriden  enthalten;  dagegen  ist  Eisengebalt  nicht  so  schädlich,  wie 
vielfach  angegeben  wird.  Man  setzt  in  Schweizer  Sohlledergerbereien  dem 
Wasser  (bezw.  Angerbefarben)  sogar  noch  Eisen  zu,  um  den  Schnitt  dunkler 
2u  machen. 

4.  FlassTernnreinigung;  Abwässer. 

W.  Praüsnitz  (Hygion.  Tagesfrag.  Hft.  9;  GBl.  Bacteriol.  7,  404)  hat 
den  Einfluss  der  Münchener  Ganalisation  auf  die  Isar,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Frage  der  Selbstreinigung  der  Flüsse,  einer  Untersuchung 
unterworfen,  welche  zu  dem  Resultate  führte,  dass  die  Selbstreinigung  der 
Flüsse  nicht  auf  einer  Zersetzung  der  organischen  Stoffe  durch  Bacterien 
beruhen  könne,  dass  dieselbe  vielmehr  weiter  nichts  sei,  als  eine  Sedimen- 
tation, wobei  sich  die  suspendirten  Stoffe  als  Sehlamm  auf  dem  Boden  der 
Wasserläufe  niederschlage. 

Jdrisch  (Berlin  1890)  bat  im  Auftrage  der  Flusscommission  des  Vereins 
zur  Wahrung  der  Interessen  der  chemischen  Industrie  Deutschlands  eine 
Denkschrift  über  die  Verunreinigung  der  Gewässer  verfasst,  welche  zu  den 
Schlüssen  gelangt,  dass  eine  generelle  Behandlung  der  Abwässerfrage 
unmöglich  sei,  dass  ferner  die  Ableitung  der  Fabrikabwässer  in  die  Flüsse 
notwendig  und  berechtigt  sei,  da  diese  als  die  natürlichen  Abieiter  der 
Abwässer  anzusehen  und  zu  benutzen  sind,  wobei  in  jedem  einzelnen  Falle 
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pROBKAüKB  u.  ZüLiB«  (Z.  Hyf.  !,  186)  geben  die  nlberen  Voreichb- 
maassregeln  bei  der  Bestiinniung  dos  OeBuntBtiekstoS'geballes  in  Abwftaaern, 
besonders  bei  Qegenirart  ^üwerer  Hengnii  von  Nitnten  in  diesen  an. 

5.  KOnstllehe  Mineralwässer. 

P.  LouuAHN  (Pharm.  Z.  8ö,  78,  349)  erkllrt  die  fiDSgige  Kohlanslure 
als  das  Haterial  der  Zukunft  für  die  HineraiwasBererzeugang. 

Zur  Herstellung    und   Aufbewahrung    kohlensftureh&ltiger 
Qotränke  nach  Renkerpelt  (D.  P.  49766)  dient  das  Oeföss  A,  dessen  Deckel 
die  Flasche  B  (Fig.  180  u.  181)  für  flössige  Koblens&nre  und  den  Ablass- 
bahn C  aufnimmt,  welcher  mit  dem  Rohr  r  bis  dicbt  über  den  Boden  des 
Geftsses  Ä   reicht  und  mit  dem  Auslaufrohr  p  lersehen  ist.     Zur  Handha- 
bung des  Ventils  b  der  Flasche  B  dient 
der    Griff  h.     Die    Untter  o,    in    welcher 
r,    sieb    die   Ventilspindel    auf-    und   nieder- 
/    schraubt,  ist  so  in  ^as  Geb&nse  eingesetzt, 
dass  sie  an  einer  Drehong  verhindert  wird, 
sich  dagegen  in  der  Höhenriehtung  *er- 
schieben  kann.     Eine   Feder 
drückt  die  Uutter  e  auf  ibren 
Sitz  nieder.     Ist  das  Ventil  b 
geschlossen  und  soll  die  Tbl- 
tigkeit  des  Apparates   unter 
brocben  werden,  so  wird  der 
Griff  A  so  weit  herumgedreht, 
dass  er  auf  das  im  Abiaasrohr 
angeordnete  Ventil  e  zu  liegen 
kommt  und  dieses  geschlossen 
hMt.     Bei  genügender  Rücb- 
drehung  des  OrilFes  h  öffnet 

Ösich  das  Ventil  6  und  die  sich 
verflüchtigende  Koblens&ure 
strömt  durch  eine  seitliche 
Oeffnung  o  (Fig.  180)  des 
Ventil  geh  äuses  A.  Oleirhzeilig  wird  bei  der  Rückdrehung  des  Griffes  h  das 
Absperrventil  C  im  Auslanfrobr  freigegeben.  Da  dieses  Ventil  nur  durch 
eine  Feder  auf  seinen  Sitz  niedergedrückt  wird,  so  tritt  von  selbst  ein 
Oeffnen  des  Ventils  ein,  sobald  der  Druck  in  A  im  Stande  ist,  die 
betreffende  Feder  zn  spannen,  worauf  die  Flüssigkeit  durch  den  Im 
Qeßas  berrscbenden  Druck  durch  p  zum  Auslauf  gebracht  wird.  Dm 
gleichzeitig  einen  derartigen  Verschluss  herbeizuführen,  dass  jeJo  Entnahme 
von  Flüssigkeit  verhindert  wird,  ist  an  dem  Griff  h  innerhalb  einer  Hülse 
A*  ein  drehbarer  Stift  *  angeordnet,  welcher  am  unteren  Ende  mit  einem 
Knopf   versehen    ist,    in   welchem    eine    unterschnittene   Nnt   k    angeordnet 


Wasser.  349 

ist;  diese  Nut  geht  auf  der  einen  Seite  auch  durch  das  unlere  Ende  der 
Hülse  A^  hindurch.  Bei  geeigneter  Stellung  des  Stiftes  t  tritt  die  unter- 
schnittene  Nut  beim  Zurückdrehen  des  Griffes  h  über  das  obere  knopfartige 
Ende  l  der  Spindel  des  Ventils  C,  Wird  der  Stift  %  mittelst  eines  von  oben 
in  die  Hülse  h^  eingeführten  Schlüssels  8  um  90°  gedreht,  so  wird  ein  Ver- 
schluss sowol  des  Griffs  h,  als  auch  des  Ventils  G  erreicht.  Der  erwähnte 
Verschluss  setzt  eine  bestimmte  Lage  des  Eiiopfendes  l  der  Spindel  des 
Ventils  C  zu  der  Spindel  des  Ventils  h  voraus.  Diese  Lage  kann  dadurch 
gesichert  werden,  dass  die  Eohlensäureflasche  B  und  das  mit  dem  Ventil  C 
versehene  Ausflussrohr  mit  Gewindeteilen  ausgestattet  und  damit  in  eine 
Platte  eingesetzt  werden,  welche  an  geeigneten  Stellen  an  zwei  mit  Mutter- 
gewinden versehene  Büchsen  ausgebildet  ist. 

Beim  Apparat  von  Nithack  (D.  P.  46644)  zum  selbstständigen 
Imprägniren  von  Flüssigkeiten  mit  Kohlensäure  ist  ein  Stralapparat  benutzt. 
Zwischen  den  Saugdüsen  des  Stralapparates  sind  behufs  inniger  Mischung 
der  Flüssigkeit  mit  der  Kohlensäure,  welche  aus  einem  Behälter  unter  Druck 
in  den  Stralapparat  eintritt  und  dabei  das  zu  imprägnirende  Wasser  selbst- 
thätig  in  Bewegung  versetzt,  kegelstumpfformige  Kappen  eingeschaltet. 

Zur  Herstellung  von  Brausemischungen  werden  nach  Paul  Pbtzold 
(D.  P.  49985)  25  Tle.  schwefelsaure  Thonerde  mit  10  Tln.  NaHCO'  und 
11  Tln.  Seignettesalz ,  in  gepulvertem  Zustande,  gut  gemischt,  ätherische 
Gele  und  Farbstoff  hinzugefügt,  worauf  das  pulverformige  Gemisch  mit  so  viel 
90  proc.  Weingeist  angefeuchtet  wird,  dass  sich  mit  Hülfe  eines  gewohnlichen 
Pastillenstechers  Pastillen  von  1  bis  2  g  Gewicht  daraus  formen  lassen. 

Eine  Polizeiverordnung  der  köni gl.  Regierung  zu  Schleswig  vom  1.  Febr. 
1889  (Veroffentl.  kais.  Gesundh.  Amt  1890,  102)  regelt  die  Beschaffenheit 
der  Räume  für  Mineralwasserfabriken',  schreibt  für  die  zur  Herstellung  der 
Mineralwässer  benutzten  Materialien  (Wasser,  Chemikalien  etc.),  desgleichen 
auch  für  die  Apparate  eine  bestimmte  Beschaffenheit  vor  und  giebt  schliess- 
lich Vorschriften  zur  Sicherung  der  Arbeiter  vor  Unglücksfällen. 

A.  Goldammer  (Pharm.  Centr.  30^  727)  erörtert  die  Aufnahme  von 
Kupfer  durch  Sodawasser,  welche  meist  durch  verwahrloste  Apparate  ver- 
ursacht wird.  Die  durch  obige  Verordnung  vorgeschriebene  Prüfung  der 
Verzinnung  der  Apparate  mit  2  proc.  Essigsäure  ist  als  bedenklich  zu  be- 
zeichnen, am  besten  soll  man  dazu  kohlensäurehaltiges  Wasser  selbst  an- 
wenden, welches  man  unter  Druck  1  bis  3  Tage  in  den  zu  prüfenden  Appa- 
raten stehen  lässt  und  dann  mit  Schwefelwasserstoff  auf  Kupfer  prüft. 

Ein  Gutachten  des  österr.  Sanitätsrates  über  den  Bleigehalt  der  Soda- 
wasser-Syphonverschlüsse  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  8,  137)  empfiehlt  für  das 
Mischgefäss  und  alle  Verbindungsröhren  eine  Verzinnung  mit  bleifreiem  Zinn. 
Die  zum  Flaschenverschluss  dienenden  Metallköpfe  dürfen  höchstens  10  Proc. 
Blei  enthalten.  Das  Vorrätighalten  des  Mineralwassers  im  Mischgefässe  ist 
nicht  zu  gestatten,  die  Sodaflaschen  müssen  rein  gehalten  werden.  Auch  ist 
die  Beschaffenheit  des  zu  verwendenden  Wassers  auf  d^m  \^tQ\^asxs5\%«^^'^^ 
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Torzuschreiben.    Auch  sind  Maassregeln  zu  treffeD,  um  den  Uebergang  von 
Kupfer  in  das  Wasser  zu  verhindern. 

6.  Benrteilnng  und  UntersnchuDg  von  Wasser. 

Fbrd.  Fisches  (Z.  angew.  Gh.  1889,  502),  zur  Beurteilung  des  für 
häusliche  Zwecke  bestimmten  Wassers. 

Eine  englische  Gommission  (Dbwab,  Fbamkland,  Odlino,  Crookes  in 
Verbindung  mit  einer  Anzahl  von  Wasseranalytikern)  haben  einheitliche 
Normen  fär  die  Mitteilung  und  Ausfährung  von  Wasseranalysen  aufgestellt. 
(Chem.  N.  6O5  203).  Ebenso  hat  die  Niederländische  Gesellschaft  zur  Be- 
förderung der  Pharmacie  einen  Plan  für  die  Untersuchung  der  Trinkwässer 
ausgearbeitet  (Mittig.  Niederl.  Ges.  zur  Bef.  d.  Pharm.  1890,  405). 

Gawalowski  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  3^  146)  empfiehlt,  die  Wasserproben 
in  mit  Kaliumpermanganat  und  Schwefelsäure  gereinigten  Flaschen  zu  ent> 
nehmen,  welche  man  mit  dem  zu  untersuchenden  Wasser  gut  ausspült  Eine 
Probe  verwahrt  man  über  Nacht  an  einem  kühlen  Orte  und  untersucht  die- 
selbe, eine  zweite  wird  bald  nach  der  Entnahme  untersucht.  Man  soll  je  3 
Proben,  früh,  mittags  und  abends,  schöpfen. 

Bbootlbr  (Diss.  Berlin;  Chem.  GBl.  60^  I,  798)  stellte  fest^  dass  die 
schnelle  Vermehrung  der  Bacterien  in  den  entnommenen  Wasserproben  beim 
Stehen  im  Laboratorium  nicht  allein  von  der  höheren  Temperatur  abhängt, 
sondern  dass  die  Bacterien  sich  an  die  im  Wasser  befindlichen  suspendirten 
Substanzen  festsetzen,  ebenso  an  Wandungen  der  Gefösse  und  hier  günstige 
Bedingungen  zu  ihrer  schnellen  Vermehrung  vorfinden. 

G.  G.  und  P.  F.  Fbankland  (Z.  Hyg.  6,  373)  beschreiben  das  Wachs- 
tum mehrerer  Wasserbacterien  auf  verschiedenen  Nährböden  und  ihr  Ver- 
halten zu  Nitraten  (Reduction  zu  Ammoniak),  bezw.  zu  Ammoniak  (Umwand- 
lung in  Salpetersäure).  Im  Wasser  sind  Mikrococcen  und  Schimmelpilze  nur 
sehr  selten  anzutreffen. 

Pbtruschkt  (GBl.  Bacter.  69  625)  isolirte  aus  einem  abnorm  schmecken- 
den Bier  einen  Bacillus,  welcher  aus  dem  zum  Spülen  der  Flasohen  benutzten 
Leitungswasser  (Göttingen)  stammte.  Die  meisten  der  in  diesem  Wasser  sich 
findenden  Bacterien  sind  Alkali bildner;  jedoch  ist  die  schwach  alkal.  Reaction 
des  Wassers  auf  die  Gegenwart  von  alkalischen  Erden  zurückzuführen,  sie  ist 
aber  wichtig  für  das  Verhalten  pathogener  Keime  im  Wasser.  Eine  erfolg- 
reiche Desinfection  des  Wassers  in  Zeiten  von  Epidemien  würde  durch 
Zusatz  von  8 — 10  Proc.  Normal- Essigsäure  zu  erlangen  sein. 

Karlinski  (Arch  Hyg.  9,  113)  bestätigt  durch  neue  Versuche  die 
Resultate  von  Kbads  (ibid.  6,  422)  über  die  kurze  Lebensdauer  pathogener 
Mikroorganismen  im  Trinkwasser;  Typhusbacillen  hielten  sich  in  grosser 
Menge  ausgesäet  mitunter  nur  6  Tage,  Gholera  nur  72  Stunden  darin  am  Leben. 

MieuLA  (J.  Gasbel.  32^  336)  weist  auf  die  Fehler  hin,  welche  bei  der 
Untersuchung  von  Trinkwässer  auf  die  Anwesenheit  von  Typhusbacillen 
gemacht  zu  werden  pflegen. 
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lirtem  Zink  zu  N^O^  zu  reduciren,  nachdem  man  die  praformirte  salpetrige 
Säure  vorher  durch  Harnstoff  nach  dem  Verfahren  Pbccini  zerstört  hat. 

Möller  (ßull.  soc.  eh.  [3]  2,  670)  verföhrt  bei  Ausführung  der  von 
Spiegel*)  angegebenen  colorimetrischen  Salpetersäurebestimmung  so,  dass 
5  cbcm  der  0*02  proc.  Diphenylaminlösung  in  conc.  Schwefelsäure  mit  1  cbcm 
der  zu  prüfenden  Salpeterlösung  versetzt  werden;  bei  10  bis  1*2  mg  N^O^ 
pro  Liter  werden  die  Färbungen  colori metrisch  nicht  mehr  vergleichbar. 
Salpetrige  Säure  ist  vor  Anstellung  der  Proben  durch  Kaliumpermanganat 
zu  zerstören. 

C.  HooKER  (Am.  Ch.  J.  11,  249)  wendet  Oarbazol  zur  colorimetrischen 
N^O*-Bestimmung  an;  Eisen,  wenn  es  in  grösserer  Menge  vorhanden  ist, 
Chloride,  welche  die  Reaction  schwächen,  sind  vorher  zu  entfernen.  Die 
Salpetersäurebestimmung  giebt  nur  richtige  Resultate  bei  0*3  bis  4  mg  N^O^ 
pro  Liter.  Diese,  sowie  die  oben  erwähnte  Methode  von  Lajocx  liefern  nach 
Rtdeal  (Chem.  N.  60,  261)  sehr  brauchbare  Werte.  —  Johnston  (ibid.  61, 
15)  modificirte  das  LAjocx'sche  colorimetrische  Verfahren.  Als  Normal lösung 
dient  eine  solche  mit  0*7215  g  KNO^  im  Liter,  wovon  wieder  100:1000 
verdünnt  werden.  Das  Reagens  besteht  aus  2  Vol.  Phenol  in  5  Vol.  conc. 
Schwefelsäure,  welche  beide  8  Stdn.  auf  dem  Wasserbade  erhitzt  worden 
sind;  durch  Zusatz  von  1*5  Vol.  Wasser  und  0*5  Vol.  conc.  HCl  wird  das 
Sulfophenol  empfindlicher.  Je  10  cbcm  des  zu  untersuchenden  Wassers  und 
10  cbcm  der  Nermallösung  werden  eingedampft,  ihr  Rückstand  mit  1  cbcm 
des  Reagens  15  Min.  im  Wasserbade  erhitzt,  im  100  cbcm- Kolben  mit  20  cbcm 
NH'  (0*96)  versetzt,  der  Kolben  bis  zur  Marke  gefüllt,  und  diese  Flüssig- 
keiten ^um  Vergleiche  verwendet. 

Boyer  (C.  r.  110,  954)  giebt  die  genauen  Bedingungen  an,  unter  denen 
bei  der  N'^O^-Bestimmung  die  Nitrate  durch  Zn  und  HCl  glatt  in  NH^  über- 
geführt werden. 

R.  B.  Warder  (Am.  Ch.  J.  11,  365)  unterwarf  die  WANKLVN'sche  Al- 
buminoidstickstoffbestimmung  einer  kritischen  Betrachtung  und  fand^  dass 
dieselbe  nur  bei  gleichmässiger  Ausführung  übereinstimmende  Resultate 
geben  kann.  Die  einzelnen  Phasen  des  Processes  werden  dabei  erläutert. 
Proskader  und  Zolzer  (Z.  Hyg.  7,  186)  haben  gleichfalls  das  WANKLVN'sche 
Verfahren  geprüft  und  ziehen  die  KjELOAHL'sche  Methode  unter  gewissen 
-Cautelen  vor.  Dieselben  beschreiben  auch  die  Anwendbarkeit  der  letzteren 
bei  der  Abwasseranalyse.  Mit  dem  KjELDAiiL'schen  Verfahren  für  die 
Bestimmung  des  Stickstoffes  in  natürlichen  Wässern  beschäftigten  sich  ferner 
Drown  und  Martin  (Chem.  N.  69,  272)  und  Lbppmann  und  Beam  (ibid.  11, 
274),  mit  der  leichteren  oder  schwereren  Zersetzbarkeit  N-haltiger  organi- 
scher Stoffe  beim  WANKLVN'schen  Processe  Powers  (Chem.  N.  61,  77). 

Nach  Vernon  (Chem.  N.  60,  249)  soll  man  zur  Bestimmung  des  or- 
ganischen Stickstoffs  und  Kohlenstoffs  im  Wasser  das  Eindampfen  im  luft- 
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die  einseitige  Absonderung  eines  einzelnen  Bestandteiles.  —  Aehnliche  Be- 
obachtungen machte  Kirchhbb  (Molk.  Ztg.  1889,  No.  49).  Cotta  und  Glabk 
(Molk.  Ztg.  8y  217)  fanden  bei  gebrochenem  Melken  einer  Kuh  eine  Zunahme 
des  Fettgehaltes  und  Abnahme  des  Rahmes  in  den  späteren  Perioden,  wäh- 
rend Milch  verschiedener  Herkunft  in  der  Regel  um  so  mehr  Rahm  abscheidet, 
je  fettreicher  sie  ist. 

Nach  neueren  Untersuchungen  von  Schroot  (Jahresb.  Milchw.  Yers.-St. 

Kiel  1888/89)  schwankte  die  Zusammensetzung  der  Milch  wie  folgt: 
SpecGew.  b.  Morgenmilch  10302-  10344,  Abendmilch  103  -1-0343,  Tagesmilch  10308- 1-0342 
Rückstand  ,  ,  1101  - 13*64  Proc.        ,         11-42-13-96  Proc,  ,     ll-26-13'77  Proc. 

Fett  ,  .  2-44-  3-77     »  »  2-68-  5-00     .       .      2-62-  4*36     . 

Nach  demselben  enthielt  Morgenmilch  von  4  ungarischen  Büffeln  bei 

einem  spec.  Gew.  von  1*0330  83'75  Proc.  Wasser,  7-22  Proc.  Fett,  3'65  Proc. 

Eiweissstoffe,    4*57  Proc.   Milchzucker    und    0*74  Proc.  Asche;    letztere    war 

folgendermaassen  zusammengesetzt:  MgO  3*24  Proc,  K^O  14*  16  Proc,  Na^O 

6-12  Proc,  CaO  33*76  Proc,   Fe'O^  0-177  Proc,   P^O*  34-04  Proc,    Chlor 

7-39  Proc,  SO^  2*93  Proc 

Elefanten  milch  enthielt  nach  Doremds  (Molk.  Ztg.  1890,  6): 

I.  n.  DL 

Wasser 67.57  Proc.  60-29  Proc  66*69  Proc. 

Fett 17-55     ,  19-09     »  2207     , 

Asche 0-651   ,  0*65      ,  ()-63     , 

Die  Milch  sondert  beim  Stehen  Rahm  ab,  schmeckt  und  riecht  angenehm. 

P.  F.  Frankland  und  Hambly  (Chem.  N.  61,  61)  fanden  in  der  Milch 

des  Grindwals: 

L     .    .    52-13  Proc.  \  Bück-    7*72  Proc.  \  festes       44-41  Proc.  \  0-44  Proc.  \        . 

U    .    .    .')0  53     .       /  staod    7*42     .       ^  Nichtfett 4311     ,     /  047     ,      f  ^^^^ 

Das  Fett  war  gänzlich  verseif  bar,  die  Asche  reich  an  Phosphorsäure. 

Klibn  (Molk.  Ztg.  3,  No.  41)  konnte  den  directen  Uebergang  von  Fett 
aus  den  Futterkuchen  (Palmkernkuchen)  in  die  Milch  nachweisen. 

Neben  der  in  seinem  Laboratorium  geübten  Methode  der  Milchunter- 
suchung schildert  Lajoux  (Reims)  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  3,  66,  120) 
aucn  die  Beschaffenheit  der  Milch  von  gesunden,  castrirten  und  kranken 
Kühen. 

Nach  V.  Storch  (Tidsskr.  f.  Landok.  8,  535;  Chem.  Z.  13,  Rep.  287) 
wird  die  Milch  bei  Eutertuberculose  fettärmer  und  wasserreicher.  Bei  wei- 
terer Entwickelung  der  Krankheit  wird  das  Secret  dem  Blutserum  sehr  ähn- 
lich und  enthält  dann  Paraglobulin  und  Albumin. 

Die  Euterentzündungen  bei  Kühen  ändern  nach  E.  Hess,  F.  Sghafpbb, 
St.  BoNDZYNSKi  (Landw.  Jahrb.  Schweiz.  2,  37)  die  Beschaffenheit  der  Milch 
sehr  wesentlich.  Es  wird  diejenige  von  Milch  bei  parenchymatöser  Euter- 
entzündung, der  „gelbea  Galt",  als  deren  Ursache  ein  Streptococcus  anzusehen 
ist,  sowie  beim  plötzlichen  Aufhören  der  Milchsecretion  (ebenfalls  als  „(jalt'' 
bezeichnet)  beschrieben. 
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Erkennung  von  Verfälschungen  der  Milch  mit  Emulsionen  von  Mandel- 
milch, Lein-,  Hanf-  und  Mohnsamen,  Gummi,  Dextrin,  Eieralbumin,  Fischleim, 
Gelatine,  Hammelhim  an.  Alkalicarbonate  sind  zugesetzt,  wenn  das  Filtrat 
von  der  Caseincoagulation  (mit  Essigsäure)  mehr  als  0'33  Proc.  Asche 
hinterlässt. 

Perron  (J.  Pharm.  Chim.  {5]  21,  63)  berichtet  über  das  Versetzen  von 
Milch  mit  Oel,  das  mit  Borax  oder  Eigelb  zur  Emulsion  verarbeitet  worden 
ist.  Es  dient  dieser  Zusatz  zur  Verdeckung  einer  Wässerung  bezw.  einer 
Entrahmung  der  Milch. 

2*  ConserTiren  yon  Milch;  Milchpr&parate. 

In  der  Milch-Sterilisirungsanstalt  in  München  wird  nach  Eschebich 
(Münch.  Med.  W.  1889,  No.  46  —48)  beim  Melken  mit  der  peinlichsten  Sauber- 
keit verfahren,  die  Milch  auf  22  °C  gebracht  und  darauf  rein  oder  in  Mischung 
mit  Wasser  oder  Malzextractlösung  im  strömenden  Dampf  steril  gemacht. 
Nur  die  Dauersporen  einer  in  der  Milch  vorkommenden,  peptonisirenden  und 
wenig  schädlichen  Bacterienart  bleiben  bei  dieser  Behandlung  am  Leben. 
Die  Flaschenverscblösse  sind  so  construirt,  dass  die  Gefässe  während  des 
Sterilisirens  geöffnet,  nach  demselben  durch  eine  Drehung  des  Stopfens  aber 
verschlossen  werden  können  (vgl.  hierzu:  Ueber  Keimfreiheit  der  Milch  und 
Milchstrerilisations-Apparate  nach  Soxhlet,  Ind.  Bl.  1890,  1). 

WiDowiTz  (Pharm.  Centr.  31,  4)  beschreibt  seine  Modification  des 
SoxHLEx'schen  Sterilisirungsapparates  für  Milch,  welche  sich  billiger  stellt, 
als  der  ursprüngliche  Apparat.  Auch  Timpe  (ibid.  30,  337)  hat  einen  auf 
dem  nämlichen  Princip  beruhenden  Apparat  gebaut,  desgleichen  Eisenberg 
(Wien.  Klin.  Wochenschr.  1889,  No.  11—12). 

Gronwald  u.  Oehlmann  sterilisiren  (Viertelj.  Fortschr.  Nahrm.  Ch.  5, 13) 
die  Milch  im  Dampfstrome  in  einem  Apparate,  der  200  Flaschen  fasst. 
Innerhalb  des  Apparates  schliesst  nach  vollzogener  Abtödtung  der  Keime  ein 
geeigneter  Mechanismus  sämtliche  Flaschen,  so  dass  eine  erneute  Infec- 
tion  der  Milch  beim  Herausnehmen  der  Gefässe  nicht  stattfinden  kann  (vgl. 
auch  Berl.  Milchz.  1890,  5). 

Dahl's  sterilisirte  Milch  (Schweiz.  Milchz.  1889,  26)  wird  durch  frac- 
tionirtes  Erhitzen  auf  60°  hergestellt. 

Wvns  (CRl.  Bacteriol.  6,  22)  fand  centrifugirte  Milch  sehr  arm  an 
Bacterien,  während  der  sog.  Milchschaum  den  grössten  Teil  der  Bacterien 
enthielt. 

H.  Bitter  (Z.  Hyg.  8,  240)  hat  die  bisher  construirten  Pasteurisirungs- 
apparate  geprüft,  als  ungenügend  wirksam  befunden  und  daher  einen 
Apparat  construirt,  welcher  das  sichere  Pasteurisiren  grosser  Mengen  Milch 
gestattet.  Als  Wärmequelle  wird  Wasserdampf  benutzt.  Die  Abtödtung 
der  Saprophyten  in  Vollmilch  gelang  bei  35  Minuten  dauerndem  Erwärmen 
auf  68°  C.     Die  wenigen  dabei  am  Leben  bleibenden  Bacterien  entstammen 
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Pare  compressed  Cream  Milk    Pare  compressed  Milk-Extract 

(ans  ganzer  Milcb)  (aas  abgerahmter  Milcb) 

Wasser 392  417 

Milchfett .......    26-04  165 

Eiweissstoffe 24*88  35*56 

Milchzucker 3851  52-37 

Salze 7-24  751 

Die  alkoholische  Gärung  der  Milch  erfolgt  nach  Martinaud  (C.  r. 
108,  1067)  durch  die  von  Adambtz  (s.  o.)  und  Ddcladx  beschriebenen  Hefe- 
arten, ohne  Coagulation  zu  bewirken.    Verf.  studirte  die  Producte  der  Gärung. 

Bei  der  Darstellung  von  Kumys  unterliegt  nach  Ad.  Tschbppe  (Pharm. 
Transact.  [3]  996,  66;  Chem.  GBl.  60,  n,  457)  Vs^Vio  des  Milchzuckers 
der  Milcbsäuregärung,  das  Gasein  wird  durch  die  frei  werdende  Kohlensäure 
fein  verteilt  ausgeschieden.  Verf.  rät,  der  Milch  vor  der  Gärung  Honig  und 
Hefe  zuzusetzen,  oder  1  Kumys  mit  2  süsser  Milch  zu  mischen.  —  Kefir 
enthält  einen  besonderen  Saccharomyceten ;  ein  Zuckerzusatz  ist  hier  nicht 
erforderlich.  —  Matzoon^)  ist  ein  unter  der  Bezeichnung  gegorener  Milch  in 
den  Handel  kommendes  Präparat,  welches  keine  alkoholische  Gärung,  sondern 
nur  eine  sehr  geringe  Milchsäuregärung  erlitten  hat,  und  welches  zu  Vs  aus 
entrahmter  Milch  besteht. 

Ueber  die  Kefiranstalt  in  Hamburg,  vergl.  Milchz.  19,  8.  Habbrmann 
(Ztschr.  angew.  Ch.  1890,  Heft  2)  fand  im  Brünner  Kefir: 


Eiweissstoffe  .    .    4  80  Proc. 
Milchsäure.    .    .    l'OO     , 
Trockenrückstand  11G2     . 


Fett 2-88  Proc.  |  Milchzucker    .    .    3-38  Proc. 

Alkohol  ....    0-82     ,      |  Salze 0-48 


« 


Zur  Herstellung  künstlicher  Muttermilch  verwendet  man  nach 
ScHMiDT-Mülheim  (Pharm.  Centr.  30,  338)  auf  l  Vol.  Kuhmilch  2  Vol.  einer 
H proc.  Milchzuckerlösung.  Der  Gehalt  an  Eiweiss,  Fett,  Milchzucker  in 
dieser  Mischung  entspricht  dem  Gehalt  von  Muttermilch  an  diesen  Stoffen. 

A.  Gawalowski  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  3,  97)  fand  im  ScHAüscHER'scheu 
Milchpulver:  1  g  chem.  reines  Eisensulfat,  2  g  Kochsalz,  5  g  Casein, 
8  g  Natriumbicarbonat,  550  g  Milchzucker  und  25  g  Natriumphosphat.  Ein 
Esslöflfel  des  Pulvers  in  0*5  1  Wasser  gelost  und  mit  Hühnereiweiss  verrührt, 
giebt  eine  künstliche  Milch. 

Rahm.  Vieth  (Analyst  15,  44;  Milchz.  19,  185)  fand  den  durch- 
schnittlichen Gehalt  bei  1123  Rahm  proben  an: 

Trockensubstanz 54-99-69  95  Proc,  im  Mittel  63-31  PiX)c. 

Fett 47  72    62-83      ,  ,         „      56G9      , 

Protein  und  Zucker      ....      493  -  782     ,  ,         ,        609     , 

Asche 0-44-  065      „  ,         »        053      , 

Der  Fettgehalt  der  bei  diesem  Rahm  verbleibenden  Magermilch  schwankte 
zwischen  1 — 2  Proc. 

C.  LuEDECKE  (J.  f.  Landw.  37,  36)  bestätigt  die  Leistungsfähigkeit  des 
LAVAL'schen  Handseparators  mit  horizontaler  Trommel. 

M.  ScHRODT  (Milchz.  18,  581)  prüfte  die  HoLLER'sche  Balance- Centri- 
füge,  ebenso  die  dänische  verbesserte  Centrifuge  von  Büumeister  und  Wais 
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3.  Butter. 

Das  Verfahren  der  Qr&fin  Roxandba  Ventura  (D.  P.  48577)  zur  Her- 
stellung von  Butter  besteht  darin,  dass  man  den  Rahm  in  einen  Sack  aus 
grobem  weitmaschigem  Gewebe,  diesen  in  einen  zweiten  Sack  aus  feinem 
dichtem  Gewebe  bringt  und  das  Ganze  gut  zugebunden  in  Erde  eingrabt, 
damit  diese  die  durch  die  Säcke  aus  dem  Rahm  austretende  Flüssigkeit 
aufnimmt. 

P.  ViETH^)  (Analyst.  15»  44;  Milcbz.  19^  185)  hat  seine  Studien  über 
Butter  fortgesetzt.     104  Buttersorten  zeigten  folgende  Zusammensetzung: 


Wasser 

Fett 

Kochsalz 

Flüchtige  Fett- 
säuren nach 

WOLLNY; 

VioNorm.  Alkal 

In  London  darg^est    .    . 
Bntter,  frisch  u.  gesalz. 

808-1348  Proc. 
Mittel:  11-55     , 

85-62-90-49  Proc 
8713     , 

0«8-2'44  Proc 
0-96     . 

258-29-2  cbcm 
26-9      . 

Französ.  Bntter,  frisch  . 

13-22 -14-44  Proc. 
Mittel:  13*80     , 

83-74-85-62  Proc 

84-78     , 

0K)5-0-17  Proc. 
0-08     . 

26  7-30-5  cbcm 
28-9      , 

Dänische  n.  schwedische, 
gesalzen 

11-86 -16-96  Proc. 
Mittel:  13-75     , 

78-91-85-64  Proc 
82-84     . 

1*06 -30  Proc 
2-07     . 

27-2-29  8  cbcm 
28-3      . 

Schleswig-Holstein'sche, 
gesalzen 


1839-15-23  Proc 
Mittel:  11-56     . 


820  —89-45  Proc 
86-04     . 


0-84-1-81  Proc 
1-29     . 


21-9-29-8  cbcm 
26-5     , 


Unter  20  Proben  Schleswig-Holstein'scher  Butter  fielen  6  unter  den 
WoLLNY'schen  Grenzwert  von  25  cbcm.  Eine  Butter,  welche  durch  fast  zwei- 
jährige Einwirkung  von  Licht  und  Luft  gebleicht  war,  ergab; 

im  frischen  Zustande     .    87-72  Proc  unlösliche  Fettsäuren  n.  31*7  cbcm  Vio  Norm.-Lauge 
,  gebleichten    ,  .    83-82     ,  ,  .  «   31-7      , 

Die  vom  milch  wirtschaftlichen  Verein^)  (Kiel)  eingesandten  Butterproben 
(Milchz.  18,  541)  ergaben  dem  Verf.  (nach  Wollny)  3r6— 321  cbcm  Vio  Normal- 
alkali und  87  04  Proc.  unlösliche  Fettsäuren.  Vom  Verf.  dargestellte  Proben 
Butter  forderten  23*9— 32*4  cbcm  Vio  Norm.-Alkali.  Fütterungen  mit  Gerste, 
Weizen  und  Hafer  drückten  die  Menge  der  flüchtigen  Fettsäuren  nicht  herab ; 
altmilchende  Kühe  lieferten  eine  Butter  mit  sehr  niedrigen  Zahlen.  Verf. 
hatte  3  unzweifelhaft  unverfälschte  Buttersorten  (Analyst.  14, 147),  analysirt, 
welche  nur  20*4 — 21*4  cbcm  Lauge  gebrauchten,  und  die  Milch  einer  Kuh, 
9  Monate  nach  dem  Kalben,  lieferte  sogar  eine  Butter  mit  nur  17*6  cbcm 
Alkaligebrauch  für  5  g  Butter,  nach  14 monatlicher  Lactationsperiode  bei 
einem  anderen  Tiere  mit  sogar  nur  14*7  cbcm. 

Ueber  den  Einfluss  des  Futters  auf  die  Zusammensetzung  der  Butter 
hat  E.  F.  Ladd  (CBl.  Agric.  Ch.  18,  476)  gearbeitet.  Bei  Fütterung  mit 
Leinkuchen  wuchs  der  Oleingehalt  der  Butter  (aus  der  Jodzahl  bestimmt) 

Pbllegrimo  Spallanzani  (Staz.  sperim.  agric.  ital.  16,  277;  Chem.  CBl. 
60,  II,  339)  hat  die  Veränderlichkeit  des  Gehaltes  an  flüchtigen  Fettsäuren 
in  der  Butter  und  die  Gründe,  wodurch  dieselbe  veranlasst  wird,  einem 
Studium    unterworfen.     Die   Bestimmung   geschah   nach  Wollny;    unter  70 


n 
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Die  „Deutsche  Butter  färbe"  von  Hbtderich  in  Wittenberg  ist  nach 
PoLENSKE  (Arb.  Kais.  Ges.  6,  123)  Orleans. 

Hamel  Roos  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  8,  116)  erkennt  Gocosbutter 
in  Kuhbutter  aus  dem  Gehalt  an  fluchtigen  Säuren  nach  Rbichebt. 

WoLLNY  (Milchz.  I89  882,  901)  teilt  seine  Erfahrungen  über  den  Zusatz 
des  Butterfettes  zur  Margarine  in  einem  „Das  Margarinegesetz  und  seine 
Gegner"  betiteltem  Aufsatze  mit. 

4.  Käse. 

Rlbner  (Molk.  Z.  1889,  51)  hat  Untersuchungen  über  die  Verdaulich- 
keit des  Schweizerkäse  yeröfientlicht. 

Anleitung  zur  Bereitung  der  wichtigsten  englischen  Eäsesorten  von 
P.  Vieth  (Milchz.  18,  No.  46  u.  47). 

F.  Lehnbr  (Molk.  Z.  3,  173)  ^It  bei  der  Gewinnung  von  Lab  nach 
der  SoxHLET^schen  Methode  die  Schleimstoffe  durch  Kohlensäure  unter  5  Atm. 
Druck  aus.  Die  Losung,  welche  Pepsin  und  Chymosin  enthält,  wird  unter 
Zusatz  von  Milchzucker  zur  Trockne  gebracht.  Der  im  Lab  verbleibende 
Kochsalzgehalt  beträgt  ca.  20  Proc. 

üeber  Bond's  Verfahren  der  Labprüfung  vgl.  Molk.  Z.  3,  229. 

Nach  L.  H.  Friedbdro  (Molk.  Z.  3,  37)  ist  der  Chymosingehalt  des 
Labs  das  wirksame  Princip  bei  der  Milchgerinnung. 

F.  ScHAPFER  u.  St.  Bondztnski  (Landw.  Jahrb.  f.  Schweiz  2,  29)  halten 
Lab-  und  Säurewirkungen  für  identische  und  nur  in  ihrer  Intensität  ver- 
schiedene Processe.  Das  Labferment  (Pepsin)  scheint  beim  Reifungsprocess 
des  Emmenthaler  Käses  nur  sehr  wenig  beteiligt  zu  sein,  dieser  vielmehr  von 
den  in  der  Milch  vorhandenen  Bacterien  durchgeführt  zu  werden. 

Als  Ursache  des  Langwerdens  der  Molke  („Lange  Wei",  ein  Zusatz  zur 
Milch  bei  der  Käsebereitung)  hat  Weigmann  (Milchz.  18,  982)  einen  Mikro- 
coccus  entdeckt,  also  ein  von  den  Erregern  der  schleimigen  Milch  voll- 
kommen verschiedenes  Bacterium  (vgl.  Adametz,  Milchz.  18,  941).  Der 
Mikrococcus  bildet  Milchsäure. 

Edamer  Käse  enthielt  nach  Dangbrs  (Milchz.  18,  661)  43*5  Proc. 
Wasser  und  22'9  Proc.  Fett;  die  daraus  hergestellten  flüchtigen  Fettsäuren 
erforderten  14*7  cbcm  Vio  Norm.  Alkali  zur  Sättigung.  Die  Asche  des  Käses 
betrug  5*18  Proc. 

Mariani  (Milchz.  18,  1033)  fand  in  25  Proben  grüngefärbter  Parmesan- 
käse 5*5 — 21*5  rag  Kupfer  (in  100  g).  Die  Hohe  des  Kupfergehaltes  ist 
von  den  Witterungsverhältnissen  abhängig,  unter  denen  die  Bereitung  statt- 
findet. Die  Milch,  die  zum  Käse  verwendet  wird,  bleibt  im  Winter  länger 
in  den  kupfernen  Gefässen.  0 

Nach  VON  Freudenreich  (Z.  f.  angew.  Chem.  1890,  No.  2)  sind  Bacterien 
die  Ursache  der  Blähung  der  Käse.  Die  Versuche,  Käse  zum  Aufblähen  zu 
bringen,  gelangen  mit  3  verschiedenen,  aus  erkrankten  Eutern  isolirten  Bacterien. 

1)  Vgl.  Besana,  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  412. 
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5.  Fleisch.    Fleisebpräparate  und  Aehnllehes. 

NocARD  u.  MocLE  (Afch.  anim.  Nahnmgsm.  4,  119)  fanden  in  einem 
Fleische  mit  stark  ranzigem,  an  Buttersänre  erinnerndem  Gemche  Bacterien, 
welche  denen  des  malignen  Oedems  nnd  Ranschbrands  glichen.  —  Mocle 
beobachtete  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  1889,  15/10)  anch  bei  milzbrand- 
krankem Fleische  denselben  Geruch  nach  ranziger  Butter. 

Kästner  (Diss.  München;  Fortschr.  Med.  8,  152)  und  Fs.  Stei^heil 
(ibid.  153)  haben  Versuche  über  die  Infectiosität  des  Fleisches  Yon  tubercu- 
lösen  Rindern  angestellt.  Eine  directe  Uebertragung  durch  den  Genuss  war 
nicht  sicher  nachweisbar. 

Tu.  SoucHAY  (Diss.  Tübingen;  Chem.  CBl.  60,  II,  296)  leitet  mehrere 
Fälle  von  Wurstvergiftungen  auf  Grund  von  klinischen  Beobachtungen  und 
anatomischen  Befunden  von  den  in  den  Würsten  fertig  gebildeten  Fäulnis- 
basen her. 

Lachsschinken,  dessen  Genuss  Krankheitserscheinungen  hervorgerufen 
hatte,  zeigte  nach  Pfeiffer  u.  Schmidt-Mulheim  (Arch.  anim.  Nahrungsm.  5;  5) 
an  der  Berührungsstelle  der  beiden  Fleischhälften  einen  reichlichen  zähen 
Schleim,  in  dem  sich  die  Reincultur  eines  Bacillus  vorfand.' 

R.  Thal  (Pharm.  Z.  Russ.  28,  449,  465  ff.)  teilt  die  Analysenergeb- 
nisse von  Fleisch-,  Wild-  und  Fleischgemüseconserven  aus  der  Fabrik  von 
GÖGGiNGER  (Riga)  mit.  Zugleich  wird  die  Wirkung  der  verschiedenen  Con- 
servirungsmethoden  besprochen.  Zum  Schluss  folgt  eine  Nährgeldberechnung 
der  Conserven. 

PoLENSKE  (Arb.  Kais.  Ges.  5,  364;  6,  119)  fand  die  nachstehend  ver- 
zeichneten Conservirungsmittel  für  Fleisch  und  Fleischwaaren,  wie  folgt, 
zusammengesetzt : 

1.  The  Real  Australian  Meat  Preserve:  In  1  1  11*08  g  CaO, 
46-33  g  S0\  0-39  g  FTO^  und  Al^O^,  0-52  g  SiO^  und  Alkalien;  spec. 
Gew.  bei  20°  1*038. 

2.  The  Real  American  Meat  Preserve:  26*42  g  CaO,  89*60  g 
SO'-*,  1*80  g  FeW,   1*34  g  SiO^  im  Liter;  spec.  Gew.  bei  20°  1*0842. 

3.  Conservirungsflüssigkeit  für  Wurstgut:  33*40  g  KNO3, 
27*5  g  Borsäure,  ca.  50  g  Glycerin  im  Liter;  spec.  Gew.  bei  20®  1*0605. 

4.  Präservirungssalz  von  R.  Liesbnthal  in  Köln.  „Nicht 
rötend":  48*40  Proc.  Borax  mit  39  Proc.  Krystallwasser,  3*44  Proc.  Koch- 
salz, 9*10  Proc.  Natriumbicarbonat. 

5.  Wie  4.  „Rötend":  28*34  Proc.  Borsäure,  9*58  Proc.  Kochsalz, 
57*35  Proc.  Kalisalpeter,  4' 50  Proc.  Wasser. 

6.  Präservirungssalz  von  Gebr.  Gaosb:  29*70  Proc.  Borsäure, 
37-80  Proc.  KNO^,  26*70  Proc.  NaCl,  5*5  Proc.  Wasser. 

7.  Amerikan.  Schinkenpräserve  (Nietsch,  Berlin):  70*0  g  Kali- 
alaun, 21*4  g  Kalisalpeter  in  1  Liter;  spec.  Gew.  bei  16°  1*049. 

8.  Stuttgarter  Conservirungsflüssigkeit  für  Fleisch  (P.  Bcrg, 
Berlin).     11  enthält:  0*103  g  As'O^  55  g  NaCl,  41*94  g  Calciumphosphat, 
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virungs mittel  für  Schinken  bestand  aus  einer  concentrirten  Losung  von 
Alaun  neben  etwas  Salpeter,  Holzessig  und  spanischem  Pfeffer. 

Da  die  Ton  Liebio  angegebene  Methode  zur  Untersuchung  von  Fleisch- 
extract  nicht  fehlerfrei  ist,  ermittelt  H.  Böttger  (VIII.  Vers.  Bayer.  Vertr. 
angew.  Ghem.  Würzburg  1889)  in  dem  Alkobolextracte  und  der  wässrigen 
Lösung  der  in  Alkohol  unlöslichen  Bestandteile  den  Gesamtgehalt  der  ein- 
zelnen Stoffe. 

Warben  (Chem.  N.  61,  15)  extrahirt  das  mit  Sand  versetzte  Fleisch- 
extract  mit  80  proc.  Alkohol  in  einem  Extractionsapparat,  welcher  aus  einem 
cylindrischen  Platindrahtnetz  besteht.  Man  wägt  nach  Beendigung  des  Ver- 
suchs das  im  Drahtnetz  steckende  Filter  mit  dem  Fleischextract  zurück. 

G.  Brotlards  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  Sy  158,  167)  bestimmt  in 
Fleischpeptonen:  1.  den  Gehalt  an  Wasser:  zuerst  bei  50~60o,  dann 
bei  102 — 103°  getrocknet;  2.  an  festen  Stoffen;  3.  an  alkohol.  Extract:  bis 
zur  Sirupdicke  eingedampft  und  mit  95  proc.  Alkohol  erschöpft:  4.  an 
unlöslichen  stickstoffhaltigen  Stoffen;  5.  an  coagulirbarem  Eiweiss,  Albu- 
minose  und  Pepton.  In  vielen  Punkten  wird  die  Methode  von  Eoenio  und 
EiscH  *)  befolgt.  Die  unlöslichen  N- Verbindungen  erhält  man  durch  Behan- 
deln der  Fleischpeptone,  5  g  Subst.,  mit  500  cbcm  Wasser  bei  gewöhnlicher 
Temperatur.  Die  coagulirbaren  Eiweissstoffe  werden  durch  Erhitzen  des 
Filtrates  von  10  g  in  300  cbcm  Wasser  erhalten. 

A.  Denayer  (Assoc.  d.  Chim.  Beige,  Chem.  GBl.  61,  I,  1084)  giebt 
ebenfalls  die  Methoden  der  Bestimmung  der  einzelnen  Bestandteile  Leim, 
Albumose,  Pepton,  Amidobasen,  Fettsäure  etc.)  im  Fleischpepton  des  Handels 
an.     Als  Typen  werden  folgende  3  Handelsproducte  aufgeführt: 


Pepton  ans  Eiweiss 

von  gereinigtem 

Fleisch. 

Pepton 
ans  Eialbnmin. 

Pepton,  direct  ans 
Fleisch  dargestellt 

Pepton 

AlDumose 

37-675 

34-70 

25-857 

31-300 

53-35 

15-964 

Leim 

— _ 

— 

9.826 

Unveränderte  Prod.    .    . 

5-525 

5-93 

29-972 

(Amidobasen  etc.) 

Asche 

8-285 

1-025 

19-886 

Wasser 

10-25 

4-625 

_^ 

Unlösliches 

9-965 

3-980 

— 

Wasser  .  . 
Organ.  Stoffe 
Salze    .    .    . 


31-50  Proc. 
56-20      . 
12-20      . 


CiBiLs  Papaya-Fleischpepton  hat  nach   C.  Rugbr  (Arch.  Hyg.  9, 

317)  folgende  Zusammensetzung: 

Die  Asche  enthält  4-75  Proc.  Kochsalz  und  die  orga- 
nischen Stoffe  bestehen  ans  12-45  Proc.  löslichem  Ei- 
weiss, 5-15 Proc. Parapeptonen,  3860 Proc. Peptonen. 

Sonstige  stickstoffhaltige  Verbindungen  fehlen.  Das  „Cibils  Papaya- 
Fleischpepton"  wird  durch  Einwirkung  des  Secretes  der  Drüsenbläschen  der 
Blüten  oder  des  Saftes  der  Früchte  des  Papaybaumes  auf  Ochsenfleisch  und 
Eindampfen  der  verflüssigten  Massen  hergestellt.  Dem  Peptongehalte  nach 
erhält  man  für  1  Mark:     bei  Kemmerich's  Pepton  27*23  g,  Koch's  Pepton 
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20-37  g,  Merk's  Pepton  940  g,  Antwbilbr's  Pepton  2384  g  und  Cibils 
3202  reines  Pepton. 

Ueber  den  Nährwert  verschiedener  Eiweisskorper  berichtet  S.  Gabriel 
(Joum.  f.  Landw.  37^  175).  Die  animalischen  Eiweisskorper  wirken  günstiger 
als  die  vegetabilischen.  Fleischmehl  hatte  den  Fleischansatz  (Futtenmgs- 
versuche  beim  Hammel)  am  meisten  begünstigt. 

H.  D.  Grotmack  (D.  P.  47404)  reinigt  Pepton  in  der  Weise,  dass 
die  wässrige  Losung  des  künstlichen  Peptons  zunächst  mit  Holzkohle  behan- 
delt wird,  worauf  er  die  sog.  Pro-  und  Parapeptone  durch  einen  Zusatz  von 
20—30  Proc.  Alkohol  ausfilllt.  Aus  dem  Filtrate  erhält  man  durch  fractio- 
nirte  Fällung  mittelst  Alkohol  ein  nahezu  geruch-  und  geschmackloses  Pepton. 

6.  Tierische  und  yegetabilische  Fette  für  Speisezwecke. 

B.  Kohlmann  (Ärch.  Pharm.  227,  828)  liest  den  Schmelzpunkt  der  Fette 
in  dem  Momente  ab,  in  dem  ein  in  das  Fett  eintauchender  Plafindraht  in 
das  schmelzende  Fett  einsinkt.     Der  Apparat  ist  abgebildet. 

W.  Thürner  (Z.  anal.  Ch.  1889.  309)  fand  die  Brechungsindices  (mit 

einem  Pclfrich'sches  Refractometer)  bei  60°,  wie  folgt: 

ATasser 1*3287    Palmöl  (roh)     .    .    .    1-4506  '  Baumwollsamenöl     .    1-4570 

Hammeltalg      .    .    .    1-4504 !  Palmkernöl   ....    1*4435  |  Olivenöl 1.4548 

Kiüdstalg      ....    1-45-27  1  Gemenge  von  1  Palm- ^  ,  Butterfett 1*4477 

Schweineschmalz      .    1*4539  i  keruölund  1  Rindstalg f^'^^  \ 

Ferd.  Jean  (Monit.  Scrent.  34,  1211)  beschreibt  mehrere  Apparate  zur 
Analyse  der  Fette  und  Oele:  1.  Apparat  zur  Schmelzpunktsbestimmung  mit 
elektrischem  Contact;  dieser  tritt  im  Augenblicke  des  Flüssigwerdens  der 
Substanz  ein.  2.  Zur  Bestimmung  der  Wärmemenge,  welche  beim  Vermischen 
des  Fettes  mit  conc.  Schwefelsäure  eintritt  („Thermoeläometer").  3.  Das 
„Oleorefractometer",  letzteres  in  Gemeinschaft  mit  Amagat  construirt. 
Mittelst  des  letzteren  untersucht,  zeigte  Butter  eine  Ablenkung  \on  — 3.5°, 
Margarine  —  15°,  Cottonöl  +  20°,  Schweineschmalz  —  12*5°;  man  kann  auf 
diesem  Wege  noch  5  Proc.  Cottonöl  im  Schmalz  erkennen  (vgl.  Rev.  intern, 
fals.  denr.  alim.  3,  131). 

SoHADLER  (Chein.  techn.  C.  Anz.  7,  259,  269)  bestimmt  in  eigens  dazu 
co\  struirten  Apparaten  den  „Gefrier-  und  Erstarrungspunkt"  der  Fette  und 
OeRo.  Ein  einfacher  Apparat  zur  Bestimmung  der  Temperaturerhöhung  mit 
Schwefelsäure  besteht  aus  einem  calibrirten  Cylinder  mit  doppelt  durchbohr- 
tem Stopfen;  letzterer  trügt  ein  Ableitungsrohr  für  die  entstehenden  Gase 
und  ein  Ihermometer.  Man  bringt  in  den  Cylinder  die  Schwefelsäure  (spec. 
Gew.  18-4  :  80  vol.  conc.  und  20  rauchende  Schwefelsäure)  und  darauf  25  cbcm 
des  Oeles.     Die  Teinperaturerhöhuug  beträgt  bei: 

BaumwoUsameuöl,  roh      ....    71   ^  C.       Leberthran 103"  C. 

gerciuigt     .    .    (JO-oO  ,        Mohnöl '^l  °  » 

Bncheckernöl 65  "  ,         Nussöl 102»  , 

Erdnussöl «7  »  „     i    Olivenöl 42^  , 

Hanföl 125  0  ,         Kiciiiusül 48"    ^ 

Klaueuöl 50  <>  ,     1 
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Derselbe  Apparat  kaon  zur  Bestimmiiiig  der  Temperatnrsteigennig  beim 

Mischen  des  Oels  mit  HNO^  (1'45)  dienen.   Ein  anderer  Apparat  ähnlich  dem 

KoE5ic8's€hen  dient  zur  Bestimmnng  des  spec.  Gewichtes  bei  100 ^     Verf. 

fand  (Wasser  bei  Id«  =  1) 

bei  15«    bei  100« 
Baamwollsamenöl  .    .    .    0-9364       0^1 


Batter 0-9300  0-868 

Erdonssr»! 0-9202  0-864 

Hammelfett 0-9357  0-860 

Mohnöl -  0J812 


bei  150  bei  100» 

OUTenöl 0-9170       a869 

Rieinosöl 0-963         0-910 

Bindsfett 0^a37        0^859 

Schweinefett  ....        0938         0860 


Das  DrehungSTermögen  betragt  Yon: 

Aprikogenkernöl       **D  -  0-2    (    Mandelöl  —  0*2 

Cottonöl,  gereinigt 4-0-3    1    Mohnöl +0*1 

p:rdnnMöl -0-2       OUvenöl +0-2 

Lebetrbanöl -fO-5       Eicinusöl     • 4-9-8 

G.  Halphen  (J.  Pharm.  Ghim.  [5]  20,  247)  bestimmt  Tegetabilische 
Fette  im  Schweineschmalz  durch  Losen  Ton  1  g  Fett  in  20  g  Schwefel- 
kohlenstoff und  Versetzen  mit  wss.  Bromlosung  im  Ueberschuss;  letzterer 
wird  mit  einer  mit  Eosin  geerbten  Natronlauge  zurnckgemessen.  Die  Yege- 
tabilischen  Gele  besitzen  ein  grösseres  Bromadditionsvermögen,  als  die 
tierischen  Fette. 

Nach  McTER  und  L.  L.  de  Eoninck  (Analyst.  14^  61)  verseift  man  zum 
Nachweis  von  Cottonöl  im  Schmalz  3  g  der  Probe  mit  alkohol.  Kali,  säuert 
mit  Essigsäure  an,  fügt  vorher  etwas  Phenolphtalein  und  dann  so  viel  alko- 
holisches Kali  zu,  bis  die  Lösung  rot  erscheint.  Dieselbe  wird  mit  300  cbcm 
Wasser  und  30  cbcm  10  proc.  Bleizuckerlösung  versetzt,  gekocht,  abgekühlt, 
filtrirt  und  die  Bleiseife  mit  Aether  geschüttelt.  Die  Seife  wird  in  der 
^McTER'schen  Oelbürette"  mit  Salzsäure  zersetzt,  die  Fettsäuren  mit  Aether 
ausgeschüttelt,  nach  Verdunstung  des  Aethers  in  Alkohol  aufgenommen  und 
schliesslich  mit  Vio  Norm.  Natronlauge  (1  cbcm  =  0*0282  g  Gelsäure)  titrirt. 
Zur  Bestimmung  der  Jodzahl  wird  ein  anderer  Teil  (50  cbcm)  der  ätherischen 
Fettsäurelösung  vom  Aether  durch  einen  Strom  Kohlensäure  befreit,  mit 
bi)  cbcm  HuBL'scher  Flüssigkeit  12  Stdn.  im  Dunkeln  stehen  gelassen,  dann 
mit  35  cbcm  10  proc.  Jodkaliumlösung  vermischt  und  endlich  nach  Hübl  das 
Jod  zurücktitrirt  (vgl.  auch  Koninck  (Ned.  Tijdschr.  v.  Pharm.  Chem.  Tox 
1890,  22;  Chem.  CBl.  61,  I,  448).  Die  Jodzahl  der  Gelsäure  des  Schweine- 
fettes ist  04,  die  des  Cottonöles  136. 

AsBOTH  (Chem.  Z.  14,  93)  erhielt  nach  dieser  Methode  für  die  Gelsäure 
des  Schweinefettes  ebenfalls  93*66  und  fand  den  Oelsäuregehalt  desselben  zu 
r)4'31  Proc,  Baumwollensamenöl  136*69  Jodzahl  und  69*2  Proc.  Gelsäure. 
Ist  die  Jodzahl  des  zu  untersuchenden  Schmalzes  grösser  als  94,  so  ist 
dasselbe  sicher  gefälscht.  —  War  nach  Müter  und  Koninck  (Analyst.  15,  48) 
Cocosbuttor  zur  Fälschung  des  Schmalzes  genommen  worden,  so  wird  die 
Sicherheit  des  Verfahrens  beeinträchtigt. 

Pbrkins  (Analyst.  15,  51)  gründet  sein  Verfahren  zur  Entdeckung  von 
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Strohmer  (Z.  Nahningsm.  Hyg.  9,  77)  fand   folgende   Brechung s- 

indices  für  Oele  und  Fette: 

a.  b.  c. 

Brechnngsind.    Brechungsind.    Breclmngsind 


Olivenöl,  Jungfernöl  Triest     .    . 

,  Dalmat  Baumöl  .  .  . 
Sesamöl,  frisch 

,  französisch,  9  Jahre  alt 
Cottonöl,  amerik.  beste  Qualit&t . 

,        Marke  Marginis   .    .    . 

•         Triest,  7  jährig     .    .    . 

ßuböl,  entsäuert 

n      3  Jahre  alt 

Ricinusöl,  kalt  geprcsst  .... 

„  warm  „  .... 
Müllek's  Origlual-Leberthran  .    . 

Leberthrau,  blond 

Wasser 


bei  16  «C 

bei  140 

bei  150 

ND16  C 

ND  140C 

Mittel  von  a  u.  b 

i-4:oo 

1-4696 

1*4698 

1-4702 

1-4704 

1-4703 

1-4748 

1-4748 

1-4748 

1-4755 

1-4768 

1-4762 

1-4743 

1-4761 

1-4752 

1-4729 

1-4734 

14782 

1-4735 

1.4751 

«         1-4743 

14718 

1-4721 

1-4720 

1-4733 

1-4731 

1-4732 

1-4786 

1-4803 

14795 

1-4809 

1-4796 

1-4803 

1-4841 

1-48G2 

1-4852 

1-4701 

1-4809 

1-4860 

1-3330 

1-3330 

1-3330 

GiRARD  (Monit.  sc.  34,  936)  hat  alle  Methoden  für  die  qualitative 
und  quantitative  Analyse  der  Pflanzenöle  kritisch  zusammengestellt. 

Den  Gehalt  an  freier  Fettsäure  in  Speiseölen  bestimmte  H.  Nördlingeb 
(Z.  anal.  Ch.  28,  183);  es  enthielt - 


Speiseöl. 
Rüböl       0-53 -1-82  Proc. 
Olivenöl       1-66 
Mohnöl      0-7-2-86 
Erdnussöl  0-85-3-91 


>i 


selbst  cxtrab. 
0-77-1-10  Proc. 


215-9-43 
0-95-8-85 


M 


Speiseöl. 
Sesamöl  0-47 -5-75  Proc. 
Cottonöl       0-15 
Senföi      0-68-1-02 
Ricinusöl  0-62-18-61 


»» 


»» 


selbst  extrah. 
2  62-9-71  Proc. 


1-18-5-52      , 

Der  niedrige  Säuregehalt  des  Cottonöles  kann  unter  Umständen  zu 
dessen  Nachweis  in  Fetten  und  Oelen  dienen.  Ferner  teilt  N.  (ibid.  29,  6) 
die  Untersuchungen  über  den  Fettsäuregehalt  von  reinen  unverdorbenen 
Oelsorten  und  daraus  gewonnenem  Fett  mit. 

Tatlock  (Journ.  Soc.  Chem.  Ind.  9,  874)  berichtet  über  die  Gewichts- 
abnahme beim  Trocknen  der  aus  Oelen  abgeschiedenen  Fettsäuren,  welche 
nach  30  Tagen  noch  nicht  beendet  und  durch  eine  Oxydation  der  Säuren 
bewirkt  ist. 

üeber  die  Verfälschung  von  Olivenölen  verschiedener  Herkunft  s.  Archbctt 
(Journ.  Soc.  Chem.  Ind.  8,  685). 

Fr.  Mörk  (Ämer.  J.  Pharm.  101,  65)  berichtigt  Hirschsohn's  Angaben') 
dahin,  dass  ausser  Cottonöl  auch  Arachis-,  Mohn-,  Sesam-,  Nuss-  und  Behenül 
dieselbe  Reduction  von  Goldchlorid  verursachen.  Verf.  (ibid.  101,  226)  hat 
ferner  vergleichende  (in  einer  Tabelle  zusammengestellte)  Prüfungen  über 
californische  Olivenöle  und  solche  anderer  Länder  veröffentlicht. 

Becchi  (L'Orosi  12,  235;  Chem.  CHI.  GO,  II,  392)  zieht  seine  Methode 
zum  Erkennen  von  Cottonöl  im  Olivenöl  mit  der  von  Casnizzaro  vorge- 
schlagenen Modification    (Zusatz    von    etwas    Salpetersäure    zur  Höllenstein- 
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losung,  Filtration  der  Oele)  der  HiBscBsoHii'scben  (1.  e.)  und  der  Hilliaü'- 
schen*)  vor. 

Dbiss^  (Schweiz.  W.  Pharm.  27,  303)  wendet  nach  Zusatz  des 
LAucHE'schen  Reagens  noch  Fiuorammonium  an;  bei  Anwesenheit  Ton  Baiim- 
woUensamenol  in  Olivenöl  tritt  selbst  bei  5  Proc.  des  ersteren  eine  oranfe- 
rote  Färbung  ein. 

Zur  VerßJschung  des  Ricinusöles  wird  nach  M.  Gorrot  (Pharm. 
Centr.  31,  263)  Gocosöl  benutzt,  ebenso  auch  das  durch  Einblasen  Ton  warmer 
Luft  hergestellte  „blown"  Gottonöl.  Gocosol  weist  man  im  Ricinusol  durch 
seine  grossere  Löslichkeit  in  Petroleum&ther,  Gottonöl  mit  der  BBccBi^schan 
Probe  nach. 

Nach  W.  BisHOF  (J.  Pharm.  Ghim.  [5]  80,  244)  nimmt  altes  belichtetes 
Sesamöl  beim  Schuttein  mit  Salzsäure  (21 — 22*^3)  eine  grüne  Farbe  an,  eine 
Reaction,  welche  auch  zum  Nachweis  des  Oeles  in  einem  Oelgemische  ver- 
wendet werden  kann. 

Palmkernöl  verschiedener  Herkunft  und  Bereitungs  weise,  von 
Eo.  Valenta  (Z.  angew.  Ghem.  1889,  334)  untersucht,  ergab  fär  die 
Fettsäuren: 


No. 

Schmelz- 
paukt 

Verseifangs- 
zahl 

HüBLSche 
Jodzahl 

■ 

1 
2 
3 
4 
5 

25    »C 
26-50  „ 
25-4 '„ 
28  50,, 
27    o„ 

KHO. 
261  ms 

258  „ 

259  „ 
265   „ 
261    „ 

14  Proc.  Jod 
17-5  „      „ 

17     „      ^ 
12  8  „      „ 
10-3  „      „ 

Frisches  Fett,  licht^elb 
dsgl.  gelbbraan 

»     chocoladenfarbig,  gepresst 
Sehr  altes  ranziges  Fett,  fast  weiss 
Im  Laborat.  gewonnen,  lichtgelb. 

Das  Palmkernfett  wird  sehr  leicht  ranzig,  und  daher  enthalten  Handels- 
sorten zwischen  7  und  58  Proc.  freie  Fettsäuren;  das  Fett  enthält  Capron-, 
Capryl-,  Caprin-,  Laurin-,  Myristin-  und  Palmitinsäure.  Die  Laurinsäuro 
bildet  den  •  Hauptbestandteil. 

MoNAGBAN  (Rev.  intcm.  fals.  denr.  alim.  3^  124)  fand  in  den  Gocosnüssen 
60—70  Proc.  Fett  und  23—25  Proc.  andere  organ.  Stoffe,  darunter  9—10 
Proc.  Eiweisskörper.  Die  Cocosbutter  schmilzt  bei  26 — 28°,  enthält 
0-008  Proc.  Wasser,  0*006  Proc.  Asche  und  9998  Proc.  Fett;  sie  erstarrt 
bei  19°  C.     Ihre  Herstellung  geschieht  nach  dem  ScHENK'schen   Verfahren. 

Gilbert  (Chem.  Z.  13,  1428)  bespricht  die  einzelnen  Methoden  der 
Prüfung  des  Ricinusöles  auf  Anwesenheit  von  Harzöl.  Schüttelt  man  reines 
Ricinusol  mit  Salpetersäure  von  1*31  spec.  Gew.,  so  bleibt  diese  farblos,  jenes 
wird  braun.     Dagegen  förbt   sich  das  Harzöl  schwarz  und  die  Säure  braun. 

Ein  neues  afrikanisches  butterartiges  Fett,  „Maloukany"  oder  „Ankalaki" 
(von  einer  PoZy^o/a- Pflanze  herstammend)  hat  nach  Hecke l  und  Schlagden- 
bacppbn  (J.  Pharm.  Chim.  1889,  448)  ein  spec.  Gew.  von  0  94,  einen 
Schmelzp.  von  52°,  Erstarrungsp.  33°.  Es  färbt  sich  mit  conc.  Schwefelsäure 
Orange,  dann  braun,  wird  leicht  von  Alkalien  verseift  und  enthält  31*5  Proc. 

J)  Techn.-chem.  Jahrb.   11,    416.    —    *)  Techn.-chem.  Jahrb.  U.  AAS. 
Biedermann,  Jahrb.  XII.  ^r^ 
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Um  die  Mehle  zu  conserviren,  schlägt  BoutooR  (J.  Pharm.  Chim. 
[5]  2O9  61)  yor,  dieselben  1  Stunde  lang  auf  100«'  zu  erhitzen,  wobei  der 
Kleber  seine  für  die  Backfähigkeit  nötigen  Eigenschaften  beibehält.  Die  so 
behandelten  Mehle  dürfen  nur  5  Proc.  Vegetationswasser  zurückhalten  und 
müssen  wasserdicht  yerpackt  werden. 

Der  Verein  Schweizerischer  Chemiker  (Schweiz.  Wocbenschr.  Pharm. 
1889,  177)  hat  für  die  Untersuchung  v(m  Mehl,  Teigwaaren  und  Brot 
Methoden  vereinbart:  a)  Mikroskopische  Prüfung:  ScHncpes^sche  Schaum- 
probe, BBNECKB'sche  Behandlung  (s.  unten),  WrrrMACK^s  Verldeisterungs- 
probe  zum  Unterschied  von  Weizen  und  Roggen.  ^)  b)  Physikalische  und 
chemische  Untersuchung:  Aeussere  Beschaffenheit,  Chloroform  probe,  Bestim- 
mung der  Feuchtigkeit,  Asche,  wasser bindenden  Kraft  des  Mehles,  Darstel- 
lung des  Klebers,  Bestimmung  von  Stickstoff,  Fett,  Asche,  Kohlehydraten 
(nur  bei  Nährwertermittelungen),  Bestimmung  des  Sandes  (Behandlung  mit 
HNO'  bei  niedriger  Temperatur) ;  Hopmann's  Reaction  auf  Mutterkorn,  c)  Be- 
urteilung: Wassergehalt  nicht  über  15  bezw.  18  Proc,  Asche  für  Weizen- 
mehl 15  Proc,  für  Roggenmehle  2  Proc.  im  Maxim.  Quarzgehalt  0*55  Proc. 
Bei  Teigwaaren  erstreckt  sich  die  Untersuchung  auf  giftige  Farbstoffe  und 
Schimmelpilze.  Bei  Brot:  Wassergehalt,  Asche,  event.  Prüfung  auf  Kupfer- 
vitriol, Alaun  (mit  Campeche-  Limaboiz-  oder  mit  1  proc.  alkoh.  AUzarinaus- 
zug*),  auf  Mutterkorn  und  Unkrautsamen. 

F.  Bbneckb  (Land.  Vers.  Stat.  86,  337)  gründet  den  Nachweis  der 
Mahlproducte  des  Roggens  in  denen  des  Weizens  auf  die  Thatsache,  dass 
Weizenkomer  stets  gelb,  Roggenkörner  schmutziggelb  und  selbst  grünlich 
geerbt  sind ;  der  Farbenunterschied  ist  auch  bei  der  Kleie  vorhanden,  welche 
letztere  Verf.  aus  dem  Mehle  durch  Chloroform  abscheidet. 

AcoiER  und  Bbbtrand  (Rev.  sanit  Bordeaux;  Chem.  CBl.  OO9  882) 
teilen  Fälle  von  Bleivergiftungen  durch  Mehl  mit.  Teile  des  Mühlenwerkes, 
die  mit  dem  Korne  in  Berührung  kamen,  bestanden  aus  bleihaltigem  Eisenblech. 

Lehmanii  und  MoBi  (Arch.  Hyg.  9,  256)  haben  über  die  Giftigkeit 
und  Entgiftung  von  Ägrostemma  Qithago  (Kornrade)  Versuche  angestellt. 
Die  Radensamen  sind  in  ihrem  Eiweissgehalte  (14*46  Proc.)  dem  Weizen, 
in  ihrem  Stärkegehalt  (Zucker  4787  Proc)  den  Bohnen  vergleichbar,  über- 
treffen beide  durch  Fettgehalt  (7*09  Proc).  Sie  enthalten  ausserdem  6*56 
Proc.  Saponin,  8'23  Proc  Cellulose,  3*97  Proc.  Asche  und  11'50  Proc.  Wasser. 
Durch  Rösten  gelingt  es,  die  Raden  zu  entgiften;  durch  diese  Behandlung 
erhalten  sie  Aroma  und  ihr  Saponingehalt  ist  entfernt.  Im  Röstproducte 
wurden  gefunden: 


Eiwels 16-96  Proc. 

Fett 7-61     , 

Stärke 56-92     . 


Cellulose 9*53  Proc 

Wasser 4-73      , 

Asche 2-60     , 


Verff.  glauben,  dass  man  dieses  Product   bei.  Hungersnot  in  Mengen  von  20 
bis  30  Proc.  dem  Mehle  beimischen  könne. 


^)  Techn.-chem.  Jahrb.  6,  381.  —  2)  Schuhmachbr-Kopp.  Techn.-chem.  Jahrb.  II,  422. 
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2. 

3. 

4.  Staub 

5.  Malzkelme 
ohne  Körner 

6-63 

8-84 

9-25 

9-34  Proc. 

6*68 

5-50 

10-90 

6-66     , 

2926 

21-96 

18-64 

15-99     . 

1-47 

— 

3-83 

2-86     , 

44-81 

— 

43-87 

43-91     , 

11-20 

— 

1401 

21-1'5      , 

1. 

Wasser 12-81 

Asche 5-65 

N-haltige  Stoffe     ....  20-42 

Kohfett 1-93 

N-freie  Extractstoffe     .    .  46-40 

Aschefreie  Holzfaser    .    .  13*48 

üeber  Fettbestimmung  in  Mohnkuchen  siehe  Bassler  (Chem.  CBI.  90^ 

I,  363). 

8.  Honig.    Frnchtsäfte.    Malzextract. 

Honig.  £.  y.  Raumer  (Z.  angew.  Gh.  1889,  607)  fand  unter  den  un* 
Tergärbaren  rechtsdrehenden  Bestandteilen  des  Honigs  einen  unyergärbaren 
Zucker.  Aus  2  Honigsorten  ergab  der  uuTergärbare  Teil  bei  15°  die  spec. 
Drehung  [a]j)  =  68*05  bezw.  59*3  °.  Das  Verhältnis  der  Rotation  vor  und 
nach  der  Inversion  war  1 :  0*514  bezw.  1  :  0*45.  Vor  der  Inversion  reducirte 
1  g  Substanz  0*455  bezw.  0*304  g  Cu,  nach  der  Inversion  1*2  bezw.  0*845  g. 
Nach  der  Inversion  fand  vollständige  Vergärung  statt.  Lävulose  war  nicht 
vorhanden. 

Zwei  rechtsdrehende  Honige  enthielten  nach  0.  Amthor  und  J.  Stbbn 
(Z.  angew.  Ch.  1889,  575): 


Spec  Gew.  der  L&sung  1:2 

Drehung  der  10 proc  Lösung  (Laurent)  .    . 
s  »  „  ,       nach  Vergären 


u.  Verzuckern 


»  n  »  «  »  » 

Invertzucker 

Bohrzucker 

Dextrinhaltiges  Kohlehydrat      

Asche 

Phosphorsäure 

Stickstoff 

Dextrin  aus  Dextrose  berechnet  nach  Drehung     ,    .    . 
n         9  »  i>  j,     Gewichtsanalyse . 


aus  Neuweiler 
im  Steinthal 

+  10-7" 
+  6-360 

57-878  Proc. 
12161       , 

612 

0-63 

0-625       . 

0-0826     . 


Oherelsass 

112450 

+  10-260 

-f-  11-070 
+  4-090 

62-99     Proc. 
5-02        , 
9-03        n 
0-77        . 

0O465    . 

9D0 

9^07 


Die  Asche  war  manganhaltig.  Da  die  Bienen  die  Würze  der  Brauereien 
mit  Vorliebe  aufsuchen,  kann  der  dextrinhaltige  Honig  auf  diese  Weise 
erzeugt  sein. 

6.  Gastinb  (C.  r.  109,  479)  fand,  dass  bei  der  Darstellung  des  Meths 
durch  alkoholische  Gärung  des  Honigs  den  Fermenten  Nährstoffe  (anorgani- 
sche Salze  und  Tartrate)  dargeboten  werden  müssen,  da  sonst  die  Gärung 
nur  schwer  gelingt. 

Nach  Maqobnnb  (Apoth.  Z.  4,  935)  ist  der  Eucalyptus-Honig  we- 
sentlich ein  Gemenge  von  Dextrose  und  Lävulose,  neben  geringen  Mengen 
aromatischer  Stoffe  und  einer  Spur  gummiartiger  Substanz.  Nach  dem  Aus- 
tralian  J.  of  Pharm.  (Viertelj.  Fortschr.  Nahrm.  Ch.  4,  324)  ist  dem  Euca- 
lyptus-Honig ein  australischer  Schwindel;  das  Product  ist  ein  Gemenge  von 
Eucalyptusöl  und  gewöhnlichem  Honig  und  kein  Naturproduct. 


(1)  52-87  Proc. 

(2) 

28-92  Proc. 

(8) 

26-89  Proc 

17-50 

M 

16-12 

■  n 

7-88      „ 

13-69 

» 

14-60 

« 

6-37      „ 

008 

» 

27-17 

>» 

5-43      „ 

- 

50-77      „ 

3-48 

n 

• 

6-98 

>« 

1-52      , 

2-CO 

n 

4-46 

« 

114      „ 
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Bei  der  Vermischung  der  Chocolade  kommt  nach  FiLsraoEB  in  erster 
Linie  der  Zusatz  fremder  Fette  in  Betracht  (Chem.  Z.  18,  Rep.  309).  Der 
Schmelzpunkt  der  Cacaobutter  schwankt  zwischen  32*1  und  33*6®,  Pflanzen- 
fette erniedrigen  denselben,  tierische  Fette  erhöhen  ihn.  Die  Jodzahl  Hegt 
bei  34 — 37*5,  die  KÖTXQxoRPEE'sche  Zahl  zwischen  192 — 202.  Die  Asche 
soll  5  Proc.  bei  entölten  Cacaomassen,  und  2'5 — 3  Proc.  bei  Chocolade  nicht 
übersteigen.  —  Die  qualitative  Prüfung  des  Fettes  soll  nach  der  vom  Verf. 
angegebenen  Aether-Alkoholprobe  ausgeführt  werden.  Zucker  wird  polari- 
metrisch  bestimmt.  Die  Differenz  aus  der  Summe  des  Zuckers  und  Fettes 
(im  Mittel  beträgt  letzteres  50  Proc.)  von  100  ist  sog.  fettfreie  <3acaomasse. 
Bei  Chocoladen  mit  „Mehlzusatz'^  muss  auch  dieser  bei  der  Berechnung  be- 
rücksichtigt werden. 

Cacao  [guter  Blockcacao]  (1),  entölter  Cacao  (2),  und  Chocolade  (3) 
enthielten  nach  Schweissinoer  (Ind.  Bl.  26,  110) 

Fett 

EiweissstofFe 

Cacaostärke       

Sonstige  N-freie  Kohlehydrate  . 

Zucker 

Asche 

Feuchtigkeit 

Die  von  der  Londoner  Firma  Petty  &  Co.  zum  Versetzen  von  Cacao- 
praparaten  in  den  Handel  gebrachte  Chocoladenbutter  hat  nach  Filsinger 
(Cham.  Z.  14,  507)  einen  Schmelzpunkt  von  29*2°,  eine  HuBL'sche  Zahl  4'70, 
KÖTTSTORFER'sche  Zahl  248'2,  HEHNER'sche  Zahl  91*6;  die  Fettsäuren  schmel- 
zen bei  27*7°.  Die  BjÖRKLCNo'sche  A.etherprobe  gab  bei  0°  nach  15  Alinu- 
ten einen  starken  Bodensatz;  bei  der  FiLsiNGER'schen  Alkohol-Aetherprobe 
verhielt  sich  das  Fett  folgendermasseu :  2  g  gaben  mit  6  cbcm  Aether- 
Alkoholmischung  (4  cbcm  Aether  von  0725  4-  2  cbcm  Alkohol  O'SIO)  bei 
18°  keine  klare  Lösung,  sondern  eine  trübe  emulsionsartige  Flüssigkeit. 
Diese  Eigenschaften  lassen  das  Surrogat  in  Cacaopräparaten  leicht  nachweisen. 

Die  als  Surrogat  ffir  Cacaobutter  zu  Chocoladen  empfohlene  Lact  ine 
ist  nach  Hamel  Roos  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  2,  203)  Cocosöl.  —  Zu 
gleichem  Zwecke  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  3,  249)  wird  das  Dika-Fett  ange- 
boten. Dasselbe  stammt  von  Mangifera  '  gahonensis  (Westafrika)  und 
schmilzt  bei  30—31°. 

IvKMMERicri's  Pepton- Cacao  enthält  nach  J.  Koenig  (Pharm.  Z.  34, 
253)  20'65  Proc.  N-haltige  Substanzen,  wovon  8'25  Proc.  Albuminose  und 
4*41   Proc.  Pepton  sind. 

14.  Gewürze. 

Pfeffer.  Röttger  (Arch.  Hyg.  9,  3G2)  stellt  das  seit  dem  Jahre  1884 
veröifentlichte  Material  über  die  Untersuchung  des  Pfeifers  zusammen. 

PiNcnoN  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  3,  21)  fand  Pfefferpulver  mit 
Olivenabfullen,  Stärke  und  Sägespänen  versetzt.     Bei  dem  mit  Olivenabfallen 
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gemischten  Pulver  enthielt  die  Asche  5'75  — 8*64  Proc.  Alkalicarbonat. 
.Charakteristisch  ist  auch  hier  der  Chlorgehalt. 

Pabst  (Mon.  Scient.  [4]  4,  470,  Chem.  CBl.  61,  I,  1074)  wendet  ram 
Nachweis  von  Oliventrestem  im  Pfeffer  das  Dimethyl-p-phenylendiamin  an, 
welches  man  in  Natriumdisulfit-Losung  aufbewahrt.  Mit  diesem  Reagens  wird 
das  Pfefferpulver  befeuchtet,  wobei  etwa  darin  befindliche  Oliventrester  car- 
minrot  werden.    Mit  Thallin  färben  sich  letztere  violet. 

Die  von  Gillbt^)  vorgeschlagene  Reaction  zum  Nachweis  von  Oel- 
trestem  ist  unzulänglich,  besser  ist  eine  Lösung  von  1  Tl.  Anilin  und 
3  Tln.  Essigsäure,  welche  das  in  Rede  stehende  Verfölschungsmittel  nach 
Ghbvbeau  (Rep.  Pharm.  45,  203;  Chem.  Z.  13,  Rep.  154)  gelb  förbt,  was 
besonders  gut  unterm  Mikroskop  zu  beobachten  ist.  —  Dagegen  empfiehlt 
P.  L.  JüMEAü  (J.  Pharm.  Chim.  [5]  20,  442)  eine  alkoholisch-ätherische  Jod- 
losung zu  diesem  Zwecke.  Die  Cellulosebestimmung  ist  ebenfalls  auszu- 
führen; hierbei  nimmt  man  an  Stelle  von  Schwefelsäure  besser  5  proc. 
Salzsäure  und  als  Alkali  5  proc.  Kalilauge  (bei  75°  C).  Das  Alkali  entfernt 
man  mit  Essigsäure.  Nach  dieser  Methode  ergaben  (auf  Trockensubstanz 
berechnet)  an  Cellulose: 


Weisse  Olivenkerne  53  9  u.  54'OOProc. 

Weisses  Pfefferpulver: 
Singapore     ....  4-2.')  u.  4"0r)Proc. 

Peuang 4  25  „  4-01 

,        des  Handels  4*01 

Melange 3*99  „   3'55 

Abfülle     .    .    .  28-7,  2G-0   „28-60 
Piment  Cayenne    .    .  23*2 


Schwarzer  gepulverter  Alepy  129  u.  11-98 Proc. 

Tellicherry  .    .    .  1183  „  13*00  „ 

„  Saigon,  gepulvert   10*78  „  12*71  „ 

„  Singapore      „         13*25,,  12  98  „ 

„  Sumatra        „         13-50,,  13*00  „ 

„  Java  „         11-40,,  12-98  „ 

„  Penang  „         12*22,,  13  12  „ 

„  Pfeffer  d.  Handels,  gepulv.  1288  „ 

„  „       „        „  gem.  53-9 ,  54*00  „ 

Die  Cellulose  der  Olivenkerne  sinkt  auf  Glycerin  (spec.  Gew.  1*15)  ge- 
bracht schnell  zu  Boden,  diejenige  des  Pfeffers  bleibt  auf  der  Oberfläche. 
Chevrbaü's  Methode  ist  nicht  zuverlässig. 

Weller  (Chem.  Z.  13,  1030)  fand  im  ganzen  Pfeffer  Bohnerz  vor.  (Wasser 
1*50  Proc,  unlüsl.  Rückstand  4'84  Proc,  beslehend  aus  Thonerde  11*95  Proc, 
Fe^O'  81*53  Proc,  P-0^  018  Proc,  Al^O^  303  Proc,  SiO^  1*81  Proc). 

Die  Violetfärbung  des  Perisperms  von  Paradieskörnern")  durch  con- 
centrirte  Schwefelsäure  wird  auch  bei  Getreide,  Mais,  Kirschgummi,  Gummi 
arabicum  und  Furfurol,  welches  wol  in  den  genannten  Körpern  präe.xistirt, 
wie  Unger  (Pharm.  Z.  34^,  348)  nachweist,  erhalten.  Neben  den  bereits 
früher^)  erwähnten  Zusätzen  fand  Stoddart  (Analyst.  14,  139)  neuerdings 
auch  10 — 15  Proc.  Speckstein  im  Pfefferpulver. 

Hanauseck  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  3,  31)  schildert  die  Darstellung 
künstlichen  Pfeffers  aus  Weizenmehl,  niederer  Qualität,  15 — 20  Proc  Pfeffer- 
pulver und  Pfefferöl. 

Safran.     Procter  (Pharm.  J.  1889,  801;   Pharm.  Centr.  30,  375)  von 


>)  Techü.-cheni.   Jahrb.  11,  432.   —   ^  Vgl.  Fabhi  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  432.  — 
3)  Ibid.  432. 


^ 
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der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  die  Färbekraft  des  Safrans  dessen  Wert 
bedinge,  constatirt  zuerst  die  Abwesenheit  der  Anilinfarben,  zieht  darauf  den 
Safran  (0'06  g)  mit  7'5  g  Alkohol  und  Wasser  völlig  aus,  bringt  auf  60  cbcm 
und  vergleicht  colorimetrisch  mit  einer  Kalium bichromatlösung.  Die  Fär- 
bung muss  einer  Losung  von  0'84  g  Kaliumbichromat  in  60  cbcm  Wasser 
entsprechen. 

Ein  Safran  enthielt  nach  Et.  Fbrbard  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  3^ 
42)  26  Proc.  Asche,  meist  aus  Bariumsulfat  bestehend,  ausserdem  Honig 
(11 — 12  Proc)  und  einen  AzorfarbstoflF. 

Unter  der  Bezeichnung:  „orientalischer  Safran,  dritte  Sorte'*,  befand 
sich,  wie  Lehmann  (Pharm.  Z.  Rus8.  28,  293)  berichtet,  ein  Safranfalsificat 
im  Handel,  welches  aus  Calendulablnten  bestand ;  dieselben  waren  mit  Safran- 
xiarben  versetzt  und  mit  Fuchsin  gefärbt. 

R.  Katsbr  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim  2^  165)  schildert  die  Ver- 
fälschungen von  Safran,  welche  er  in  Deutschland  angetroffen.  82  Proc.  der 
untersuchten  Proben  waren  verfälscht  (Teer-  und  Pflanzenfarben,  Schwerspat, 
Gyps,  Glycose,  Calendula). 

Nelken.    J.  Swain  (Arch.  Pharm.  16,  419)  fand  in  Gewürznelken 

an  ätherischem  Oel  und  an  fettem  Oel 

Ganze  Nelken 22    u.  21*5  Proc.  4     u.  3*5  Proc. 

Gepulverte  Nelken  .    .    .    26-6  »  25-5     «  1*50  ,  1-33    , 

Der  Siedepunkt    des    ersteren  lag  bei  6  Sorten   bei  235 — 245°  C,  das  spec. 

Gew.  bei  1*02,  1-012,  1*011  und  1023. 

Es  werden  nach  T.  F.  Hanausek  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  3,  121)  künst- 
liche Gewürznelken  aus  Weizenmehl,  Eichenrinde  und  Nelkenpulver  hergestellt. 

Vanille.  Die  Cultur  der  Vanille  wird  geschildert  in  The  Indian  Agric. 
(Z.  landw.  Gewerbe  1890,  X,  45). 

15.  Sonstige  pflanzliche  Nahrnngstnittel. 

Trüffeln.  Pizzi  (Staz.  sperim.  agric.  ital.  16,  737;  Chem.  CBl.  60,  I, 
609)  fand  in  Trüffeln: 


weisse          schwarze 

weisse 

schwarze 

AVasser     ....    78-59  Proc.    74*05  Proc. 

N-freie  Stoffe 

•       • 

10-61  Proc. 

13*77  Proc. 

Fett 0-471    ,         0-327    „ 

Asche  .    .    . 

•       • 

1-80     » 

2-089    , 

Proteinverbind.    .      6-031    ,         G-237    , 

Gesamt-N     . 

•        • 

1-364    , 

1-415    , 

Andere  N-Verbind.    2-49      ,          2-616    „ 

(berechnet  als  Albumine) 

Die  Asche  enthielt  u.  a.: 

weiss          schwarz 

weiss 

schwarz 

Sand 1-17  Proc.    6-18  Proc. 

Fe20«    .    .    . 

•        • 

2-52      n 

2-25    , 

K-'O 26-58      ,        28-09    „ 

P205.     .     .     . 

•        • 

3318     . 

34-64    , 

Na^O         .             .    11-49      ,          9-13     , 

S03  .... 

4-18     , 

8*01    . 

MgO 2-17      ,          2-90    , 

Chlor    .    .    . 

•  ■     • 

0-73     , 

Sporen 

lu  der  bei  95 — 100°  getrockneten  Sul 

}stanz  waren 

vorhanden: 

weiss           schwarz 

weiss 

schwarz 

Rohes  Protein      .    39-82  Proc.    3531  Proc. 

Verdaul.  Protein. 

15- 15  Proc. 

10-58  Proc. 

Beines      ,            .    28-24     ,        22*18     . 

Unverdaul.    « 

• 

13*09     , 

11-60      , 

Amidoverhinä.     .    1157     .        13*11     „ 
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Sibirische  Cedernusse  (von  Pinua  Cembra  L.)  werden  vielfach  in  Russ- 
land als  Nahrungsmittel  und  Genussmittel  gebraucht.  Nach  Lehmann  (Pharm. 
Z.  Russ.  29,  257)  enthalten  sie: 

Proc. 


Fettes  Oel 56 

Pflanzenalhumin 6 

Zucker 27 


Stärke 1-6  Proc 

Wasser 90     „ 

Asche 2*6     » 


Das  Oel  gehört  zu  den  trocknenden,  hat  eine  Dichte  von  0*9255  bei  15°, 
erstarrt  bei  —  38°  und  besteht  zu  6  Proc.  aus  Trimyristin,  zu  90  Proc. 
aus  dem  Glyceride  einer  der  Leinolsäure  ähnlichen  Säure  und  vom  spec. 
Gew.  bei  16°  0'911.    Der  Zucker  ist  optisch  inactiv.     Die  Asche  enthält: 


CaO  . 

17-4  Proc, 

K^O  . 

9-35  Proc, 

Fe'O»  . 

3211  Proc, 

SO»  . 

0981  Proc 

MgO. 

24-16    , 

Na»0 

0-682    , 

P«05   . 

031       n 

CO» 

6-2 

16.  Conserven.    Conservirüng.     Zubereitung  von 

Nahrungsinitteln. 

Conserven  aus  der  Fabrik  von  Enorr,  welche  Stipt  (Z.  Nahrungsm. 
Hyg.  3,  163)  analysirte,  enthielten  in  Procenten: 


l-l 

m 

S>.'.^ 

« 

« 

Von  100 

•r>4 

Sonsti 

N-Vei 

bindut 

Ö 

'S 

ü 

'S 

< 

N  sind 
verdau- 
lich 

7-87 

23-44 

402 

61-98 

1-98 

053 

27-5 

91-26 

903 

23-81 

505 

59-20 

1-94 

0-67 

2-44 

95-76 

8-51 

21-50 

2-88 

63-73 

2-37 

0-75 

3-40 

94-41 

7-71 

12-19 

— 

69  43 

7-94 

203 

1-25 

88-88 

9-82 

7-81 

0-22 

70-63 

1-27 

0-72 

1-85 

90-42 

9-53 

8-56 

1-85 

72-94 

3-28 

1-80 

1-68 

86-54 

6-53 

6-31 

2-67 

65-80 

1-62 

0-50 

16-19 

92-07 

7-68 

1313 

0-21 

65  60 

8-34 

2-40 

1-95 

88-53 

11-50 

1-44 

212 

8009 

0-69 

1-90 

1-60 

36  73 

11-16 

8-56 

3  66 

72-56 

1-93 

0-60 

0-57 

87-29 

7-33 

6-63 

4-53 

7900 

1-79 

1-20 

5-35 

92-99 

Gekochtes  Erbsenmehl    . 

,         Linsenmehl    . 

a  Bohnenmehl  . 
Knorr's  Hafermehl  .  .  . 
Gerstenschleimmehl  .  . 
Grünkemsuppe  .... 
Knorr's  Grtinkernextract 

Hafergrütze 

Tapioca  Jnlienne    .    .    . 

Eiergerste 

Julieune,  feine  Mischung 

PoiNCARB  und  Mace  (Rev.  d'Hyg.  1889,  20,  2)  fanden  in  unverdorbenen 
Conserven,  selbst  in  deren  tieferen  Schichten,  grosse  Mengen  Bacterien, 
woraus  zn  schliessen  ist,  dass  die  zur  Gonservirung  angewandten  Mittel  un- 
zureichende sein  müssen. 

Blarez  (J.  Pharm.  Chim.  [5]  21,  217)  fand  in  Erbsenconserven,  welche 
in  mit  verzinntem  Deckel  versehenen  Glasflacons  aufbewahrt  waren,  Zinn,  aber 
kein  Blei.     Das  Innere  der  Deckel  war  angeätzt  (moirirt). 

Der  moireeartige  dunkle  üeberzug  in  Weissblechbüchsen,  die  mit 
Gemüseconserven  gefüllt  waren,  rührt  nach  Beckürts  (Chem.  GBl.  60,  II,  540) 
von  Schwefelzinn  her.  Die  Conserven  enthalten  in  ihrer  Substanz  und  nicht 
in  der  Flüssigkeit  ziemlich  erhebliche  Mengen  von  Zinn.  W.  Reüss  (Chem. 
Z.  18,  1428)  hält  diese  Anätzung  für  Zinnkryställchen  und  nicht  für 
Schwefelzinn.  Letzteres  bildet  sich  bei  in  Zersetzung  gerathenen  Conserven, 
während  das  Moiree  durch  die  in  den  Conserven  mehr  oder  minder  vor- 
kommenden freien  Säuren  hervorgerufen  wird.  —  Beckürts  (Chem.  Z.  13,  1523) 
hält  seine  Ansichten  aufrecht. 
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W.  Hbmpbl  (Dingl.  274,  82).  üeber  die  Fäulnis ;  Gesichtspunkte  über 
m  Bau  von  Eishäusern,  Eisschiffen,  Eisschränken,  Eisgruben  etc.  zur 
Oonservining  yon  Fleisch  und  anderen  föulnisföhigeu  Stoffen.  Das  beste 
]UitteI,  die  Fäulnis  zu  verhindern,  ist  Austrocknung  der  Luft,  bezw.  der  zu 
"Conservirenden  Stoffe,  reichliche  Gegenwart  von  Sauerstoff  bezw.  Ozon,  und 
^emperaturemiedrigung.  Man  baue  Eisräume,  welche  durch  Eis  tüchtig  ge- 
IcöHlt  werden,  und  in  denen  durch  reichliche  Zuführung  vorher  getrockneter 
Xuft  eine  rege  Ventilation  stattfindet. 

J.  Brand  (Bayr.  Ind.  Gew.  Bl.  N.  F.  21,  703)  fand  in  Gonserven  jeder 
-Art  erhebliche  Mengen  von  Schwefeldioxyd;  die  von  einer  Spargelconserve 
abgegossene  Flüssigkeit  z.  B.  1*57  g  i.  1,  ausserdem  noch  0*195  Proc.  ge- 
bundene Schwefelsäure.  Ein  Spargelstück  mittlerer  Grösse  hatte  ungeföhr 
30  mg  SO^. 

LoDW.  Pfeiffer  (Hyg.  Tagesfragen  III,  1  — 142)  hat  eingehende  Unter 
suebungen  über  die  schweflige  Säure  und  ihre  Verwendung  bei  Herstellung 
von  Nahrungs-  und  Genussmitteln  angestellt,  wobei  die  Einwirkung  der  Säure 
auf  den  menschlichen-  Organismus  berücksichtigt  worden  ist. 

Von  Oppermann  (Drog.  Ztg.  1889,  753)  wird  „Magnesiumsuperoxyd" 
oder  sog.  „ozonhaltige  Magnesia"  für  Conservirungszwecke  empfohlen.  (Das 
Präpafat  wird  durch  Glühen  von  Dolomit  hergestellt.  D.  Ref.)  Eine  sog. 
„Eierconservirungsflüssigkeit"  besteht  aus  10  Tln.  Kochsalz,  1  Tl. 
Magnesiumborat  und  3  Tln.  ozonisirte  Magnesia. 

Borglycerinpräparate  bezw.  Boroglyceride  giebt  es  nach 
E.  Hirschsohn  (Pharm.  Z.  Russ.  28,  1)  verschiedene:  Borsäureglycerin  besteht 
aus  124  g  Borsäure  und  190  g  Glycerin;  Natriumglyceroborat  ist  1  Tl.  Borax 
•+-  4  Glycerin;  Calciumglyceroborat  ist  7*4  g  Ca  (HO)^  +  248  g  Borsäure 
+  76  Glycerin;  Magnesiumglyceroborat :  Magnesiumoxyd,  Borsäure,  Glycerin 
wie  1:2:8.     Letzteres  Präparat  heisst  auch  „Antifungin". 

Marpmann  (Pharm.  Centr.  81,  283)  hat  durch  bacteriologische  Unter- 
suchungen die  conservirenden  Eigenschaften  von  Boroglycin,  Boroglycinlauge 
und  Boroglycinconservesalz  festzustellen  versucht. 

Der  Gebrauch  der  Salicylsäure  zur  Nahrungsmittelconservirung  ist 
durch  ein  Gutachten  des  Oesterreichischen  Obersten  Sanitätsrates  für  gesund- 
heitsschädlich erklärt  worden  (Viertelj.  Fortschr.  Nahrm.  Gh.  4,  365). 

A.  RoHDE  (Arch.  Hyg.  9,  33)  hat  über  die  Angreifbarkeit  der  Nickel- 
geschirre durch  organische  Säuren  Versuche  angestellt,  welche  im  allgemeinen 
die  Unschädlichkeit  dieser  Geschirre  erwiesen  haben. 

Bächer  (Thonind.  Ztg.  13,  419)  berichtet  über  die  Herstellung  blei- 
freier Glasuren.  B.  Proskaüer. 
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Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  metr.  Centnem  ausgedruckt 


im  Jahre  1889  die 

im  Jahre  1888  die 

Waarengattung 

Einfahr 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

an  Kaffee,  rohem 

1  132  267 

326 

1  146  588 

533 

„    Cacao  in  Bohnen 

55  653 

19 

49  829 

42 

,    Thee 

19  093 
94  440 

78 
66  974 

19  061 
54  820 

lll 

„    Butter,  auch  Margarine      .     .     . 

136  400 

„    Arrac,    Cognac,    (echtem    Franz- 

branntwein, Destillat  aus  Wein) 

und  Rum  in  Fässern    .... 

29  664 

254 

16  831 

442 

„    Spiritus,  roh  und  raffinirt  (Sprit) 

549 

242  265 

761 

323  385 

„    vorstehend  nicht  genanntem 

Branntwein 

3  474 

60  095 

2  689 

32  762 
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Allgemeines.  Die  Frage,  ob  dem  künstlichen  Dunger  das  Lagern  schadet, 
wird  Ton  Schültze  (Braunschw.  landw.  Ztg.  57,  No.  21)  wie  folgt  beant- 
wortet: Das  Zurückgehen  der  Phosphorsäure  in  aufgeschlossenen,  Eisenoxyd 
und  Thonerde  enthaltenden  Phosphaten  ist  unvermeidlich;  es  sind  daher  für 
länger  zu  lagernde  Waare  solche  Superphosphate  zu  wählen,  bei  denen  ein 
Zurückgehen  der  Phosphorsäure  nicht  zu  befürchten  ist.  Um  ein  Zusammen- 
backen und  Erhärten  der  Superphosphate  in  den  Säcken  zu  verhindern,  soll 
man  nur  solche  Waare  fordern,  welche  längere  Zeit  gelagert  und  dann  wieder 
fein  zerkleinert  ist,  da  ein  nachträgliches  Zusammenbacken  und  Erhärten 
beim  Aufbewahren  solcher  Waare  an  einem  trockenen  Orte  nicht  zu  befürch- 
ten ist.  Ammonsulfat  und  Chilisalpeter  halten  sich  in  reinem  Zustande  un- 
begrenzt. Die  hygroskopischen  Kalisalze  werden  bald  backig  und  schwer 
streubar;  durch  Untermischung  weniger  Procente  Torfmull  wird  dies  vermie- 
den. Rohguano  verliert  kohlensaures  Ammoniak  durch  Verdunsten;  im  auf- 
geschlossenen Guano  ist  dies  durch  Bindung  des  Ammoniaks  ausgeschlossen. 
Auch  Mischpräparate,  wie  Ammoniaksuperphosphat,  halten  sich  gut.  Das- 
selbe gilt  von  den  Mischungen  aus  Superphosphat  und  Chilisalpeter,  doch 
muss  hierbei  besonders  auf  trockene  Waare  gesehen  werden,  und  ist  es 
zweifelhaft,  ob  eine  Aufbewahrung  vom  Frühjahr  bis  zum  Ilerbste  rätlich  ist. 
Ueber  die  hierbei  eintretende  chemische  Einwirkung  des  Superphosphats 
auf  Nitrate^)  kommt  Devarda  (N.  Z.  Rübenz.  21,  276  u.  286)  zu  folgenden 
Schlüssen:  Salpeter-Superphosphat-Mischungen  dürfen  nur  mit  schon  gelager- 
ten Superphosphaten  vorgenommen  werden,  damit  sich  in  letzteren  keine 
freie  Phosphorsäure  mehr  vorfindet.     Wird  während   der  noch  nicht  vollen- 

^)  Techn.-chem.  Jahrb.  U,  441. 
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so  lange  erhitzt,  bis  das  Gemisch  Tollständig  homogen  erscheint.  Man  erhält 
anf  diese  Weise  braune,  ölig  aussehende  dickliche  Flüssigkeiten  oder  halb- 
feste Massen,  welche  sich  in  Wasser  klar  auflösen.  Um  die  desinficirenden 
Eigenschaften  des  Teeröls  zu  erhöhen,  soll  man  es  Yor  dem  Behandeln  mit 
Seife  bUdenden  Stoffen  und  Chlor,  Brom,  Jod,  Schwefel  oder  conc.  Salpeter- 
säure behandeln,  wobei  sich  Chlor-,  Brom-,  Jod-,  Schwefel-  oder  Nitropro- 
dncte  des  Teeröls  bilden.  Hiemach  steht  das  Lysol  dem  Sapocarbol  0  nahe. 
Ob  mit  diesem  bereits  beständige  wässrige  Lösungen  oder  nur  haltbare 
Emulsionen  hergestellt  wurden,  ist  zweifelhaft  —  Nach  Makphanh  (Pharm. 
Centr.  8O9  245)  ist  das  Hydroxylamin  ein  sehr  wirksames  Antisepticum. 
StatistiMhea»  Nach  dem  Bericht  der  Handelskammer  zu  Limburg  a. 
d.  Lahn  ergab  der  Phosphoritb ergbau  in  1888  im  Kreise  Limburg 
19625-8  t  im  Werte  Yon  M  428779,  im  Unterlahnkreise  2222  t  im  Werte 
Ton  M  64507,  im  Oberlahnkreise  8771*5  t  im  Werte  von  M  161709.  Die 
Firma  H.  und  E.  Albbkt  in  Biebrich  a.  Rh.  förderte  auf  ihren  im  Handels- 
kammerbezirke Limburg  belegenen  Phosphoritbetrieben  mit  160  Arbeitern 
(gegen  260  in  1887)  10350  t  Phosphorit  gegen  13250  t  im  Vorjahre. 
Ausserdem  kaufte  die  Firma  noch  ca.  11000  t  Phosphorit  daziu  Ihr  Mahl* 
werk  zu  Fürfurt  hat  in  1888  18847  t  Phosphorit  und  760  t  Thomasschlacken 
vermählen.  Die  Ursache  des  Phosphoritpreisrückganges  liegt  im  Aufhören 
jeder  Nachfrage  aus  den  früheren  Hauptabsatzgebidten  (Sachsen,  Süddeutsch- 
land und  Schweiz),  bedingt  durch  die  ungünstigen  chemischen  Eigenschaften 
des  Lahnphosphorits  und  besonders  seinen  hohen  Gehalt  an  Eisen  und 
Thonerde.  Dazu  kommt,  dass  die  hohen  Frachten  gegenüber  den  billigen 
Durchgangsfrachten  für  belgische  und  französische  Phosphate  nach  der  Schweiz 
die  Concurrenz  sehr  erschweren.  Der  Phosphoritbergbau  an  der  Lahn  wäre 
infolge  des  vollständigen  Mangels  an  Nachfrage  schon  zum  Erliegen  gekommen, 
wenn  nicht  einige  wenige  Fabriken  durch  kostspielige  Extraction  die  Phos- 
pborsäure  von  Eisen-  und  Thonerde- Yerunreinigungen  befreiten. 

Dr.  Ulrich  Sachsb. 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrag  in  metr.  Centnem  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jahre  1889  die 

im  Jahre  1888  die 

Einfalir      Ausfuhr 

Einfahr 

Ausfuhr 

an  Guano  mit  Ausn.  des  mineralischen 
„    Superphosphat;    auch  Knochenasche 

578  359-    37  738 
l  240  760^  762  023 

615  793 
797  707 

33  278 
605  066 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  10,  431. 
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und  habe  sich  daselbst  seit  3  Jahren  gut  bewährt.  Zur  Verwendung  gelan- 
gen ausschliesslich  Fischabfälle,  nämlich  die  Häute  des  Codfisch  (Dorsch, 
Eabliau,  Gadua  m&rrhtia  Linn.  d.  Ref.)  und  als  geringere  Waare  die  Häute 
der  übrigen  Fische  und  die  Wirbelteile,  Flossen,  Schwänze,  Köpfe  etc.  Die 
Operation  ist  in  24  Stunden  YoUendet.  Die  Elebkraft  des  Leimes  ist  nicht 
mit  der  des  Hautleimes  vergleichbar,  hat  aber  eine  ausgedehnte  Verwendung 
zur  Gummirung  von  Etiquetten,  Couverts  etc.  gefunden. 

Nach  B.  Malt  verhält  sich  Leim  im  nicht  oxydirten  Zustande  schon 
wie  Eiweiss  im  wenig  oxydirten  Zustande.  Es  ist  daher  der  Leim  eben  so 
gut  ein  Eiweiss-  oder  Proteinkorper,  wie  Fibrin  und  Gasein.  (Monatsh. 
Ch.  1889,  26.) 

Der  Leim  des  Handels  ist  vielfach  sehr  stark  sauer  und  dann  für 
Wollfabriken  unbrauchbar.  Nach  W.  Kalmann  soll  der  Leim  für  letzteren 
Zweck  nachstehenden  Anforderungen  entsprechen:  1.  auf  Lakmus  neutral 
oder  höchstens  schwach  sauer  reagiren.  2.  Mit  Natronlauge  und  Phenol- 
phtalein  titrirt,  darf  der  freien  Säure  höchstens  1  Proc.  Natron  ent- 
sprechen. 3.  Der  Schwefligsäuregehalt  darf  nicht  mehr  als  0*5  Proc.  betra- 
gen und  4.  der  Aschengehalt  nicht  grösser  als  3  Proc.  und  der  Wasser- 
gehalt nicht  mehr  als  15  Proc  sein.    (Leipz.  Monatsschr.  1889,  373.) 

MiLLiGAN  in  South-Orange,  New-Jersey,  stellt  Leimgut  her,  indem  tie- 
rische Abfälle  nach  vorhergegangener  Reinigung  zunächst  in  einem  passen- 
den Heisswasser-  oder  Dampfbade  einige  Zeit  geschrumpft  werden,  wobei  die- 
selben einen  grossen  Teil  ihrer  flüssigen  Bestandteile  verlieren.  Alsdann 
werden  dieselben  bei  einer  Temperatur  von  50  bis  75®  C.  getrocknet,  welche 
die  in  den  Abföllen  enthaltenen  Talg-  und  Fettbestandteile  zum  Schmelzen 
bringt,  die  durch  Eintauchen  der  trockenen  Abfälle  in  ein  heisses  Alkalibad 
(1  bis  iVa  Proc.  Sodalösung)  entfernt  werden,  worauf  durch  die  Wirkung 
eines  Alaunbades  eine  Neutralisirung  des  Alkalis  und  eine  Erhärtung  der 
Abfö,lle  herbeigeführt  wird,  die  nach  Trocknung  direct  zum  Leimkochen  ver- 
wendbar sind.     (D.  P.  44789.) 

Zur  Erzielung  eines  hellen  Leims  werden  nach  WroMBB  in  Wiesbaden 
100  kg  erwärmter  Leimgallerte  mit  je  1  kg  Zinkstaub  und  Oxalsäure  unter 
Umrühren  einige  Zeit  erwärmt.     (D.  P.  48146.) 

A.  H.  HoBSON  in  London  zieht  den  Leim  aus  Knochen  mittelst  starker 
Alkalilauge  mehrmals  in  der  Hitze  aus.  Die  restirenden  Knochen  dienen 
noch  als  Düngemittel.  C.  Scuabdlbb. 

XXXVII.  Organisclie  Säuren. 

Das  als  Schlafmittel  und  Conservirungsmittel  angewandte  Chloralform- 
amid  wird  nach  Chbm.  Fabrik  vorm.  E,  Schbrino  (D.  P.  50586)  durch  Ein- 
wirkung von  Chloral  auf  Formamid  oder  von  Ghloralammoniak  auf  einen 
Ameisensäureester  dargestellt. 
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dass  sich  die  Säureradieale  von  Säureestem  bei  Gegenwart  von  Natrium- 
alkylaten  oder  Natrium  (I>.  P.  49542)  in  andere  Säureester  oder  in  Ketone 
einführen  lassen.  Auf  diese  Weise  sind  erhalten  worden:  Acetophenonoxal- 
äther,  Acetylbrenztraubensäureäther,  Acetyl-,  Propionyl-,  Formylacetophenon, 
sämtlich  Körper,  welche  ausgezeichnete  Hypnotica  sein  sollen.     Camphera  1- 

^Qu COH 

dehyd  C^H".     ]  ,  (D.   P.   49165)    nach    derselben  Methode    aus 

Campher  und  Ameisensäureester  dargestellt,  soll  ebenfalls  arzneiliche  Wir- 
kungen haben. 

C.  Grabe  (Ann.  254,  265;  Ber.  22,  1405)  hat  Euxanthon  durch 
Einwirkung  von  Essigsäureanhydrid  auf  ein  Gemenge  von  /5-Resorcylsäure 
und  Hydrochinoncarbonsäure  und  Destillation  des  Productes  künstlich  dar- 
gestellt und  schreibt  demselben  die  Formel:  ,-'  \  -    \oH 

■         ^  2U. 

OHv      /~0-. 


Derselbe  macht  ferner  Mitteilung  über  Indischgelb  (Indian  yellow  oder 
Piuri),  Euxanthinsäure,  C^^H^^O^^,  welche  wegen  des  Zerfalls  in  Euxan- 
thon   und    Glycuronsäure,  C^H^^O^,  als 

C^H^OH^        )C^E^  •  0  •  CH  •  OH  •  (CH  •  OH)*  *  COOH 
CO 

betrachtet  wird,  Xanthon,  gebromte  Nitro-,  Oxy-  und  Isoxanthone. 

üeber  die  Constitution  der  im  Taiguholze,  Grennhart  von  Surinam,  im 
Lapachobaum ,  dem  Bethabana  vorkommenden  Lapachosäure,  C^^H^O^ 
liegen  Arbeiten  von  S.  C.  Hooker  und  Wm.  H.  Greene  (Ber.  22,  1723)  und 
von  E.  Patersü  (Gaz.  chim.  19,  333)  vor. 

Die  Säuren  des  isländischen  Mooses,  die  Lichfestearinsäure,  C*^fl'^0'^, 
und  die  Cetrarsäure,  C^H^^O'^,  sind  von  A.  Hilger  und  0.  Bdcbner  (Ber. 
23,  461)  näher  untersucht  worden. 

Nach  H.  Schiff  (Ann.  253,  336)  steht  für  die  Fil  ix  säure  die  Formel  mit 
QiT/\Q.Qn2.r-TT./pa3\a     den  bekannten  Thatsachen  am  besten  im  Einklang. 

üeber  Acetylderivate  der  Chinasäure, 
CO-C^H^  C'H'^Oö,  berichten  E.  Erwio  und  W.  Königs 

ÖH  (Ber.  22,  1457). 

üeber  Santoninoxim  und  Derivate  von  P.  Gccci  (Gaz.  chim.  19,  367), 
Santoninphenylhydrazin  und  seine  Reductionsproducte ,  Hyposantonin  und 
Isohyposantonin  von  G.  Grassi-Cristaldi  (Gaz.- chim.  19,  382).  Das  Panicol, 
Qi3£20Q^  wurde  von  G.  Kassser  (Arch.  Pharm.)  zu  der  zweibasischen  Pani- 
colsäure,  C'^H^^^q  •  CH^)  •  (CO^H)^  oxydirt. 

Ueber    die  Säuren    der  Schweinegalle,    zwei  Glycocollsäuren  und  eine 
oder  zwei  Taurocholsäuren,  berichtet  S.  Jolin  (Z.  phys.  Ch.  12,  512,  18,  205). 
Die  Furfurolreaction  der  Gallensäuren  lässt  sich  nach  L.  v.  Udransky's  Ver- 
fahren (Z.  phys.  Ch.  12,  000)  noch  mit  0*033  bis  0*05  mg  Cholsäure  anstellen. 
BiedermauD.  Jahrb.  XU.  <i^^ 
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Dehydracetsäure    liefert  durch  Einwirkung   von  Säuren,  besonders 
Jodwasserstoffsäure,  Dimethylpyron  und  besitzt  wahrscheinlich  die  Formel 
0  F.  Feist  (Ber.  22,   1570). 

(3H3q/  \QQ  Ein  Verfahren  zur  Trennung  von   naph- 

II         I  talindisulfosauren    Salzen    (D.  P.   48053    von 

HC\  /GH    CO  •  CH       Lasdshoff  und  Meyer)  ist  auf  die  verschiedene 
CO  Loslichkeit    der    Kalksalze    in    Kochsalzlösung 

gegründet. 

a-Oxynaphtoesäure  wirkt  nach  Ellenberger  und  V.  Hofmeister  (Arch. 
f.  exp.  Path.  24,  261)  antiseptisch  und  verhindert  den  Eintritt  der  Fäulnis 
noch  in  einer  Verdünnung  von  1  :  1200.  Das  thermochemische  Verhalten 
einer  grossen  Anzahl  von  organischen  Säuren  ist  von  Ossipoff  (C.  r.  108, 
811,  1105;  109,  223,  311,  475),  sowie  von  F.  Stohmann,  Gl  Kleber  und 
H.  Langbein  (J.  pr.  Gh.,  N.  F.,  40,  128,  202),  studirt  worden;  zur  Elektro- 
chemie und  Thermochemie  einiger  organischen  Säuren  liefert  H.  Jahn  (Ann. 
Phys.  Gh.,  N.  F.  37,  408)  Beiträge.  Will. 


XXXVIII.  Alkaloide. 


I.  Sauerstofffreie  Alkaloide. 

Pyridinbasen.  A.  Ladenbcrg  (Ber.  22,  2583)  gelang  es,  eine  Methode  der 
Synthese  sauerstoffhaltiger  Pyridin-  und  Piperidinbasen  aufzufinden, 
welche  darauf  beruht,  dass  Aldehyde  sich  ohne  Wasserabspaltung  mit  a-sub- 
stituirten  Pyridinbasen  verbinden.  a-Picolin,  mit  Formaldehyd  behandelt, 
gab  a-Picolylalkin,  G^n*-NGfl2-GH2  OH,  welches  bei  der  Destillation  in 
Wasser  und  Vinylpyridin  zerfällt,  sich  leicht  zu  a-Pipecolylalkin,  G^  H^'NH* 
(GH^  •  CH'^OH)  reduciren  lässt  und  ein  Methylderivat  liefert,  welches  nur  um 
2  Wasserstoffatome  ärmer  ist,  als  das  Tropin.  Aus  a-Picolin  und  Acetalde- 
hyd  wurde  a-Picolylmethylalkin  und  a-Pipecolylmethylalkin,  G*  H^  (CH-* 
GHOH'GH^)  NH,  erhalten,  von  denen  das  letztere  dem  mit  ihm  isomeren 
Gonydrin  sehr  nahe  steht.  —  Bei  Anwendung  der  Pyridinsynthese  von 
Hantzsch  auf  Myristinaldehyd  gelangten  F.  Krafft  und  J.  Mai  (Ber.  22,  1757) 
zum  Tridecyllutidin.  E.  Dürkopf  und  Gotsch  (Ber.  23,  685)  berichten  über 
zwei  bei  Einwirkung  von  Propionaldehyd  auf  Propionaldehydammoniak  erhal- 
tene Parvolinbasen;  die  eine  derselben,  ein  a  )5 /5*  -  Dimethyläthylpyridin, 
wird  durch  Ghamäleon  zu  einer  Dimethylpyridincarbonsäure  oxydirt,  welche 
bei  der  Destillation  mit  Kalk  ein  neues  Lutidin  (Ber.  23,  1113),  ß  ß^ - 
Diraethylpyridin,  liefert.  Das  zweite  Parvolin  ist  ein  Tetramethylpyridin.  — 
lieber  eine  Umwandlung  von  Pentamethylenderivaten  (Ghlor  -  1,  2  -  di- 
ketopentamethylen)  in  Pyridinderivate  (/5-Ghlorpyridin)  durch  Kochen  der- 
selben mit  Ammoniak  berichtet  A.  Hantzsch  (Ber.  22,  2834).  —  A.  Edinoeb 
(J.  pr.  Gh.  41,  341)  fand  bei  der  Untersuchung  des  Pyridinbenzylchlorids, 
dass  sich  dasselbe  beim  Behandeln  mit  Aetzalkalien,  bezw.  feuchtem  Silber- 


Alkaloide.  435 

oxyd,  ebenso  verhält,  nämlich  unter  Bildung  einer  quaternäreu,  hydroxylir- 
teu  Base,  wie  die  Halogenalkyl Verbindungen  der  Chinaalkaloide,  des  Papa- 
verins  und  Narceins,  sowie  des  Isochinolins,  und  anders,  als  diejenigen  des 
Chinolins.  Es  wird  daraus  geschlossen,  dass  der  Pyridinkern  des  Chinolins 
andere  innere  Bindungen  aufweisen  muss,  als  das  freie,  bekannte  Pyridin.  — 
Ueber  die  Bromirung  des  Pyridins  in  grosserem  Massstabe  im  offenen  Gewiss 
macht  F.  Blad  (Monatsh.  10,  372)  Mitteilung.  —  Die  o- Di  carbonsäuren 
des  Pyridins  werden  behandelt  von  G.  Goldschmidt  und  H.  Strache  (Mo- 
natsh. f.  Gh.  10,  156). 

A.  Einhorn  (Ber.  23,  219)  stellte  durch  Condensation  von  a-Picoliu  mit 
Chloral  das  w-Trichlor-a-oxypropylpyridin,  0^  H*  N  *  CH"- *  CH  (On)- 
CCl^  dar,  von  welchem  er  zur  Pyridyl-/5-milchsäure,  Benzoylpyridyl-/9-milch- 
säure  und  deren  Methylester,  sowie  zur  Pyridylacrylsäure  gelangte,  Substan- 
zen, welche  zum  Cocain  und  seinen  Spaltungsproducten  in  sehr  naher  Be- 
ziehung stehen. 

Doppelsalze  des  Pyridins  mit  Quecksilbersalzen  werden  von  A.  Grogs 
(Arch.  Pharm.  28,  73)  beschrieben:  von  Asboth  (Chem.  Z.  18,  871)  fand 
Pyridin  in  einigen,  besonders  deutschen,  Amylalkoholen  und  erkannte  das- 
selbe durch  die  schwer  lösliche  Pikrinsäureverbindung. 

Bei  der  Destillation  von  picolinsaurem  Kupfer  erhielt  F.  Blac  (Mo- 
natsh. f.  Gh.  10,  375)  Dipyridyl  (CMI*N)^  welches  zu  Dipiperidyl,  (C'« 
H^N^)  reducirt  wurde. 

Ein  saures  Tartrat  des  Nicotins  beschreibt  H.  Dreser  (Arch.  Pharm. 
(3),  27,  266).  Dasselbe  eignet  sich  wegen  seiner  leichten  Löslichkeit  und 
Haltbarkeit  besonders  für  experimentelle  pathologische  Zwecke. 

Ueber  die  verschiedene  Reactionsfähigkeit  des  Piperidins  einerseits,  des 
Hydrochinolins,  Chinolins,  Coniins  und  «-Methylpiperidins  andererseits  gegen 
aromatische  Halogeuderivate  berichten  E.  Lellmann  und  H.  Reuscii.  (Ber. 
22,  1389). 

Die  vollständige  Synthese  des  Coniin's,  von  der  Synthese  der  Essig- 
säure ausgehend,  entwickelt  A.  Ladenburo  (Ber.  22,  1403). 

T'-Conicein  entsteht  durch  Behandeln  des  am  Stickstoff  gechlorten  Co- 
nicins,  C^H^^NCl,   mit  alkoholischem  Kali  und  hat  nich  E.  Lkllmans  und 
W.  G.  Müller  (Ber.  23.  680)  die  Constitutionsformel :  Cll^ 
da   es    sich    leicht    zu    dem    a-Propylpyridin      H^C'^^^CH 
(Conyrin)  reduciren  lässt.     Die  von  Laden-      „2^'  'C'CH'-^'CH*'^' CH^ 

BURG  aus  ez-Methyl-,  a-Aethyl-  und  a-Isopro-  \  / 

pylpiperidin  analog  dargestellten,  secundären  NH 

Piperideinbasen  sind  demnach  ebenfalls  zusammengesetzt  nach  dem  Schema 

CH^  Bei  anhaltendem  Kochen  mit  Zinn  und  Salzsäure  geht  das 
jj2q/  XCII  Coniceiu  in  ein  inactives  Coniin  über,  welches  von  dem  aus 
n^r  CR     AUylpyridin  mit  Natrium  und  Alkohol  zu  erhaltenden  inacti- 

ven  ConÜD  Ladenbcrg's  verschieden  ist.  * 

NH 
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ChinolinbaseiT.  Uebor  einen  Uebsrgang  aus  der  Cumarsäurereihe  in  die 
Ohinolinreibe  berichten  W.  Miller  und  F.  Kinkelin  (Ber.  22,  1705);  Nitro- 
methoxyzimmtaldehyd  (NO^  :  OH  :  CH  =  1:2:3)  liefert  mit  alkoholischem 
Ammoniak  bei  130  bis  140°  o-Nitrochinolin.  —  Von  den  Homologen  des 
Indols  ist  G.  Magnasini  (Gaz.  chim  19,  569)  zu  Chinolinderivaten  gelangt: 
Chloroform  und  Natriumalkoholat  wirkt  auf  Metbylketol  unter  Bildung  von 
Ohlorchinaldin,  auf  Skatol  von  Chlorlepidin  ein.  —  Beim  Erhitzen  von  To- 
luylendiamin  mit  Acetylaceton  auf  100°  und  Erwärmen  des  erhaltenen  Syrups 
mit  Schwefelsäure  wurde  von  A.  Combes  (Cr.  108,  1252)  Amidotritnetbyl- 
chinolin  erhalten.  Derselbe  (Bull.  sog.  ch»  [3],  1,  14)  erhielt  durch  Conden- 
sation  von  1  Mol.  Aldehydammoniak  und  2  Mol.  Acetylaceton  Dihydro- 
diacetylcoUidin,  C^^H^^NO-. 

Zd.  H.  Skracp  (Monatsh.  Ch.  10,  72fi)  erhjelt  durch  Oxydation  der 
Cinchoninsäure  mit  Chromsäure  und  Schwefelsäure  Kynurin  (Oxychinolin) 
in  einer  Ausbeute  von  10  Proc.  der  Cinchoninsäure.  Dasselbe  wird  durch 
PCl^  in  Chlorchinolin  übergeführt,  und  dieses  durch  Wasser  bei  150°  in 
Kynurin  zurückverwandelt  (a-Chlorchinolin  geht  bei  gleicher  Behandlung  in 
Carbostyril  über).  —  Ueber  Oxychinolin  und  Oxychinolinsulfosäuren  haben 
ferner  gearbeitet  E.  Lippmann  u.  F.  Fleissner  (Monatsh.  Ch.  10,  665,  794, 
798)  und  Ad.  Claus  u.  Posselt  (J.  pr.  Ch.  41,  32,  158).  Ueber  gebromte 
Derivate  des  Chinolins  liegt  eine  grosse  Anzahl  von  Arbeiten  von  Ad.  Claus 
und  seinen  Mitarbeitern  (J.  pr.  Ch.  89,  40,  41)  vor,  über  hydrirte  Chinolin- 
derivate  von  0.  Srpbk  (Monatsh.  Ch.  10,  701). 

0.  Doebner  und  J.  Peters  (Ber.  22,  3006)  beschreiben  die  a-Cinna- 
raenylcinchoninsäure  und  die  durch  Oxydation  mit  Chamäleon  daraus  erhal- 
tene a-y-  Chinolindicarbonsäure. 

E.  Borsbach  (Ber.  23,  431,  924)  berichtet  über  eine  Reihe  von  Metall- 
verbindungen des  Chinolins. 

Ueber  die  Constitution  von  Lepidinderivaten  machen  F.  R.  Japp  und 
F.  Klingbmann  (Ber.  22,  2880)  Mitteilung;  über  die  Hydrirung  von  p-Brom- 
o-toluchinolin  im  Pyridinkern  H.  Alt  (Ann.  252,  318). 

G.  Hoppe-Seyler    (Arch.  f.  exp.  Pathol.)    berichtet   über    die  Wirkung 

des  Chinotoxins    (Dichinolylindimethylsulfat) ,    C.  Paal  und  M.  Bosch    (Ber. 

22,    2683)     berichten    über    die    Synthese    von    Chinazolinderivaten;    das 

/  N  =  CH 
„Orexin"   benannte  Phenyldihydrochinazolin  C^H*  ^  |  besitzt 

\CH2-N-CW 

nach  F.  Penzoldt  (Therapeut.  Monatsh.  4,  59)    die  Eigenschaften  eines  vor- 
züglichen Stomachicums  und  ist  von  C.  Paal  zum  Patent  angemeldet. 

Eine  Monographie  über  „das  Chinolin  und  seine  Derivate"  (Vieweg  <fe 
Sohn,  Braunschweig,  1889)  ist  von  Reissert  geschrieben  worden. 

II.    Sauerstoffhaltige  Alkaloide. 

Opiumbasen.     Für   die    Kenntnis  des  Morphins,    eines  Abkömmlings 
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des  tetrahydrirten  Oxazius:        |  (des  Morpholins),  siud  die  interes- 

\  ^ 
NH 

santen  Arbeiten  von  L.  Knorr  (Ber.  22,  2081)  über  Synthesen  in  der 
Oxazinreihe  von  Wichtigkeit.  —  Bei  der  Einwirkung  von  Alkalien  auf  Mor- 
phin erhielten  Skraüp  und  Wiegmann  (Monatsh.  Ch.  10,  101)  neben  einem 
nicht  basischen  Körper,  C^^II^^NO^,  Aethylmethylamin  und  folgern  —  im 
Widerspruch  mit  den  Untersuchungen  von  Enorr  (Ber.  22,  181)  —  daraus, 
dass  der  Stickstoff  des  Morphins  nicht  mit  einem,  sondern  zwei  Alkylresten 
verbunden  ist.  In  gleicher  Weise  gab  Codeinmethyljodid  (Monatsh.  10, 
732)  beim  Erhitzen  mit  alkoholischem  Kali  nicht  Dimethylamin  (Knorr), 
sondern  Aethyldiraethylamiu.  —  Dass  der  Gefrierpunkt  der  Morphinlösungen 
mit  dem  angenommenen  Moleculargewichte  des  Morphins,  entgegen  früheren 
abweichenden  Beobachtungen,  im  Einklänge  steht,  wurde  durch  genauere 
Untersuchung  durch  N.  v.  Klobckow  (Z.  physik.  Ch.  3,  476)  festgestellt. 

Zur  Bestimmung  des  Morphingehaltes  im  Opium  schlägt  F.  A.  Fluckiger 
(Arch.  Pharm.  27,  721,  769)  vor,  das  Narcotin,  sowie  gefärbte  Stoffe,  aus 
dem  Opium  zunächst  durch  Chloroform,  dem  etwas  Aether  zugefügt  ist,  zu 
entfernen.  Aus  dem  Ungelösten,  worin  sämtliches  Morphin  enthalten  ist, 
wird  ein  wässeriger  Auszug  hergestellt  und  darin  das  Morphin  nach  Zusatz 
von  etwas  Alkohol  und  Aether  durch  Ammoniak  gefällt,  abfiltrirt,  bei  100° 
getrocknet  und  gewogen. 

Eine  Methode  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Codeins,  sowie  von 
Morphin  neben  Codein  wird  von  E.  Claassen  (Pharm.  Rundsch.  1890,  8,  41) 
beschrieben. 

üeber  die  durch  Kali  aus  den  Halogenalkylaten  des  Papaverins  . 
entstehenden  Basen  liegen  additionelle,  teilweise  sich  einander  gegenüber- 
stehende, Mitteilungen  von  G.  Goldschmiedt  (Monatsh.  Ch.  10,  673)  und 
Ad.  Claus  (J.  pr.  Ch.  88,  491,  40,  465)  vor.  G.  Goldschmiedt  und  H.  Stracbb 
(Monatsh.  Ch.  10,  692)  ergänzen  frühere  Angaben  über  Papaverinsäure, 
G^^H^NO^,  und  Pyropapaveriusäure ,  C'^H^^NO^;  über  das  Anhydrid  und 
Ester  der  ersteren  siehe  Monatsh.  Ch.  10,  156. 

Das  im  llandel  befindliche  Narcein  englischen  Ursprungs  enthält  stets 
erhebliche  Mengen  von  Salzen,  meist  vom  Chlorhydrat  des  Alkaloides.  E. 
Merck  (Chem.  Z.  13,  525)  macht  Mitteilung  über  Darstellung  und  Eigen- 
schaften der  chemisch  reinen  Base. 

Im  weiteren  Verfolg  seiner  Untersuchungen  über  das  Narcotin^)  be- 
richtet W.  RosER  (Ann.  254,  334,  359)  über  Derivate  des  Cotamins  und 
über  die  Cotarnsäure  und  stellt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen   folgende 


*)  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  465. 
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Formeln  auf: 

cii'--o 

COlI 

/ 

NHCH3 

CIPO 

Cotarniu 

Cfl'^ 

/  \0-CH3 

I         ■ 

'■     y'co 


HC 


CH     0  —  CH^ 

I 

CH2     H 
Narcotin 
(Die  Reste  des  Ilydrocotamins  und  der  Opiansäure  enthaltend). 
Berberisalkaloide.     Das  dem  Narcotin  in  seinem  ganzen  Verhalten  nahe 
verwandte  Uydrastin,  sowie  das  dem  Cotarnin  ähnliche  Hydrastinin  ist 
von  M.  Freund  in  Gemeinschaft  mit  B.  Lachmann  und  A.  Rosbnbero  (Ber.  22, 
2322,  2329;  23,  404,  416)  eingehend  studirt  worden.     Derselbe  gelangt  dabei 
für  das  Hydrastinin  zu  einer  der  Cotarninformel  (siehe  oben)  sehr  ähnlichen 
Constitution: 

cir-  -  0      cou 

^-  I  ,  d.  i.  ein  Piperonal,  CH^/        ^C^H^  *  CHO, 

/CH^  \o/ 

CH'/ 
in  welchem  eines  der  beiden  zum  Aldehydrest  in  Orthostellung  befindlichen 

Wasserstoffatome  durch  die  Gruppe  (Cfl-  —  CH'  •  NH  *  CH^),  oder  Co- 
tarnin, in  dem  ein  H  des  Benzolkernes  durch  Methoxyl  ersetzt  ist. 
Die  durch  Oxydation  des  Hydrastinins  erhaltene  Hydrastininsäure,  der  die 
Formel    Ci^H^XO^     (nicht,    wie    Verf.    früher    angegeben,    C^Hi^NO^)   = 

.,    0  \   .      -  CO  —  NH  •  cn3 
CIr  C^'H".  zukommt,    geht    durch   Oxydation    mit    ver- 

0'  \C0  — COOH  '    ^  ^ 

ilünnter  Salpetersäure  oder  Chromsäurelosung  in  das  Methylimid  der  Hydrast - 

säure,  CH" '       ;CW.  ;NCH^  über,  welches  durch  Kalilauge  intermediär 

-0/         \C0/^ 

in    das  Methylaminsalz    der  Hydrastsäure,    schliesslich  in  die  Hydrastsäure, 

0 \  COOH 

Cn-         /C^H's  ,  verwandelt  wird.     Letztere    geht    durch  rauchende 

()/  COOH  ^ 

Salpetersäure,  wie  dies  auch  die  Piperonylsäure  thut,  in  den  Methylenäther 

des   Diuitrobrenzcatechius,  CH'.;     ^C^H2(N0')',  über.    Aus  dem  Hydrastinin 

sind  ferner  erhalten  worden  durch  Einwirkung  von  Jodmelhyl  in  ätheri- 
scher    oder     Chloroform  -  Losung     das     Trimethylhydrastylammoniumjodid, 

CHO  -  -  ,,cn  =  NOH 

(V.jjjtsQj  sowie  das  Oxim  desselben,  C^'H^O-.'    ,,^    _,„      ;   ersteres 

N(CIP)^J,  N(CH3)'*J 
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zerföllt  unter  dem  Einflüsse  wässeriger  Alkalien  in  KJ,  H^O,  Methylamin  und 

Hydrastal,  C^H*0-.  q,  welches    durch  Chamäleon    zu   Hydrastsäure 

oxydirt  wird. 

In  methylalkoholischer  Losung  wirkt  Jodmethyl  auf  Hydrastinin  unter 
Bildung  von  Hydrastininmethinmethyljodid: 

Cn-(0-CH3) 

(CH^O^XC^H^  '  ■— -^ ^__  +nj. 

\  CH2— CH2-N-CH3 

Vom  Hydrast  in  wurden  folgende  Derivate  dargestellt:  Hydrastin 
methyljodid,  C^iH^^NO^' CH^J,  und  -hydroxyd,  C^'H^iNO^*  CH^OH  *  IH^O; 
Methylhydrastin,  C^^H^^NO^  Methylhydrastinme-  O'CH^ 

thyljodid,    C^'^H^SNO^CH^J;    Methylhydrastein,  /^   O'CH^ 

Ca3H27j^T08.iH3  0;   Aethylhydrastin,    C^^^ir-^^XO^;  '         \^^ 

Aethylhydrastinaethyljodid,     G-^H-^NOe-  C-H% 
und  Aethylhydrastein,  Cr^n-^};0^-2lP0.    Bezüg- 
lich der  Constitution  stellen  Yerff.  für    das  Ily-  CH-0 
drastin  folgende  Formel  auf,  welche  den  bekaun-  i„     q  _  ^j^a 
ten  Thatsachen  am  besten  Rechnung  trägt,  auch                     .k      /\       j 
die  Beziehungen  zum  Papaverin  und  Narcotin  zum         ^^  N,  —0 
Ausdruck  bringt:                                                                  Cn'-^'         .      ^CH 

E.  Schmidt  und  W.  Kersteis  (Arch.  Pharm.  \       "^^ 

PFT       CFT 
28,  49)  berichten  über  die  Beziehungen  zwischen 

Narcotin   und  Hydrastin,    welche    sich   beide   gegen  Kaliumpermanganat  in 

alkalischer  und  in  saurer  Losung,  sowie  gegen  Chromsäure  analog  verhalten. 

Mit  Chromsäure  tritt  folgende  Reaction  ein: 

C2-'H-^N0^  +  0  =  C^on^^O^  +  Ci2H»3NO^, 
Narcotiu  Opiansäure         Cotaruin 

c-^n-^xo^  +  0  =  c*^n»«o^  +  c^^h^^no^ 

Hydrastin  Opiansäure      Hydrastinin 

mit  Chamäleon: 

C--n23NO^  H-  0-  =  C^OH'OO^  +  C^^jjisj^o^, 
Narcotin  Hemipinsänre       Cotamin 

C- W^NO^  +  0-^  =  C^Oiiiooe  +  c^H^^NO^ 
Hydrastin  Hemipinsänre    Hydrastinin. 

Beide  Alkaloide  liefern  bei  directer  Destillation  im  WasserstofFstrom 
Mekonin  und  Trimethylamiu.  Durch  Wasser  und  verd..  Schwefelsäure  wird 
Narcotin  in  Opiansäure  und  Hydrocotarnin  gespalten,  welche  Reaction  sich 
beim  Hydrastin  jedoch  nicht  durchführen  lässt.  Verff.  beschreiben  ferner 
Salze  des  Hydrastins,  das  Aethylhydrastin,  C-^H''^®(C''^fl^)NO^  sowie  das  Hy- 
tlrastoninjodid,  C^lP^NO-J. 

E.  Schmidt  (Arch.  Pharm.  28,  217,  221)  berichtet  über  Methylhydra- 
stin,  dessen  Jodalkyladditionsproduct  beim  Erhitzen  mit  Kalilauge  glatt  in 
Trimethylamiu  und  einen  stickstofffreien  Korper,  C'-^H^^O^,  zerföllt. 
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Chinaalkaloide.    Zd.  H.  Skradp  (Monatsh.  Ch.  10,  39)  hat  seine  Unter- 
suchungen über  die  Constitution  der  Chinaalkaloide  fortgesetzt.    Der  alkohol- 
unlosJiche  Teil  des  syrupförmigeu  Productes,  welches  bei  der  Oxydation  des 
Chinins  mit  Chromsäure  erhalten  wird,  enthält  neben  Chininsäure  und  Tri- 
carbopyridinsäure    dieselbe  Cincholoiponsäure,    C^fl^^NO*,    welche  sich 
aus  dem  Cinchoninsyrup  isoliren  lässt;  in  dem  alkoholloslichen  Teil  ergab 
sich  die  Anwesenheit  von  Cincholoipon,  C^H^NO^     Die  „zweite  Hälfte" 
des   Chinins   besitzt  danach  dieselbe  Constitution,   wie  die  des  Cinchonins, 
von  welcher  früher  nachgewiesen  wurde,  dass  dieselbe  keinen  Chinolin-,  son- 
dern wahrscheinlich  einen  Pyridinring  enthält.    Die  Cincholoiponsäure  wurde 
aus  Chinin  gewonnen,  indem  dieses  durch  Chamäleon  zunächst  in  Chi  netin, 
qi2jj22j^2q4^  Übergeführt,   und  letzteres    durch  Chromsäure  zu  Chininsäure, 
Tricarbopyridinsäure  und  Cincholoiponsäure  oxydirt  wurde.     Analog  erhielt 
H.  ScHNiDERsciiiTscH  (Monatsh.  Ch.  10,  51)    aus   Cinchonidin    durch  Chamä- 
leon Cinchotenidin,  welches  bei  weiterer  Oxydation  mit  Chromsäure  Cincho- 
ninsäure,  C^^H^NO^,  und  Cincholoiponsäure,  C^H^^NO*,  lieferte.    In  gleicher 
Weise  erhielt  auch  J.  Wubstl  (M:natsh.  Ch.  10,  65)  aus  Chinidin  Cincho- 
loiponsäure neben  Chininsäure.     Ferner  ist  von  Skraup  u.  Wubstl  (Monatsh. 
Ch.  10,  220)  auch  Cincholoipon  in  den  Oxydationsproducten  des  Chinidins 
und  Cinchonidins  nachgewiesen  worden;    Chinicin  hat    dieselben  Zerfallpro- 
ducte,  wie  Chinin  und  Chinidin;  Cinchonicin  wie  Cinchonin  und  Cinchonidin. 
Nach  den  Verff.  sind  Chinin,  Chinidin  und  Chinicin  anscheinend  structur- 
identisch   und    stereochemisch   isomer,  ebenso  Cinchonin,  Cinchonidin  und 
Cinchonicin. 

üeber  Trennung  des  Chininsulfates  vom  Cinchonidinsulfat  durch  Kry- 
stallisation  von  B.  H.  Paul  und  A.  J.  Cownley  (Pharm.  J.  19,  665).  üeber 
die  Bestimmung  der  Basen  in  der  Chinarinde  und  die  relative  Loslichkeit 
ihrer  Bestandteile  in  Wasser,  Alkohol  und  verdünnter  Salzsäure  von  Ed. 
Lasdrin  (C.  r.  108,  750).  Bei  der  Bestimmung  des  Chinins  im  Chinintannat 
nach  Orrillard  durch  Eindampfen  mit  Kalkmilch  und  Ausziehen  mit  Alkohol 
wird  nach  S.  Necmans  (Z.  anal.  Ch.  28,  663)  die  Kalkmischung  durch  Alko- 
hol nicht  erschöpft;  derselbe  empfiehlt  die  Zersetzung  durch  Kalilauge  bei 
Gegenwart  von  Aether,  welch  letzterer  leicht  abgehoben  und  verdunstet  wer- 
den kann.  —  Chininbromide  stellte  A.  Colson  (C.  r.  108,  677)  dar. 

üeber  a-Oxycinchonin ,  C'^H^^N^O^  berichten  E.  Jdngpleisch  und  E. 
Leger  (C.  r.  108,  952).  Den  Aethyläther  der  Cinchoninsäure,  C^HßN•COO•C-fl^ 
und  das  Amid  derselben  stellten  A.  P.  van  der  Kolf  und  F.  H.  van  Leent 
(Rec.-trav.  chim.  8,  217;  dar. 

üeber  die  Wirkung  des  Chinins  und  anderer  Antipyretica  auf  den 
Eiweissumsatz  im  Organismus  berichtet  M.  Kdmagava  (Arch.  f.  path.  Anat. 
113,  134). 

Bei  der  Oxydation  des  Chinoidins  mittelst  Salpetersäure  gewann  H. 
Strachb  (Monatsh.  Ch.  10,  624)  aus  800  g:  73  g  a  -  Pyridintricarbonsäure, 
48  g  salzsaure  Cinchomeroncarbonsäure  und  34  g  Cinchoninsäure. 


Alkaloide.  441 

H.  H0188AIV  und  Ed.  Landrin  (C.  r.  110,  469)  haben  aus  der  Gusco- 
chinarinde  3  bis  3-5  Proc.  Aricin,  C"H36N-'0^  erhalten  und  die  physikali- 
schen und  chemischen  Constanten  desselben  bestimmt.  —  üeber  Cup  rein, 
3(C^8H^N»0^-i-H20,  berichtet  A.  C.  Oldemacs  (Rec.  trav.  chim.  8,  147). 

Cocabasen.  F.  Giesel  (Ber.  22,  2661)  gelang  es,  aus  den  Nebenalka- 
loiden  der  Gocablätter  Cinnamylcocain  zu  isoliren  und  mit  dem  synthetischen 
2U  identificiren.  Auch  von  B.  U.  Pacl  und  A.  J.  Cownley  (Pharm.  J.  20, 
166)  ist  das  Vorkommen  desselben  in  den  Cocablättern  durch  Versuch  be- 
stätigt worden. 

Ecgonin  und  Anhydroecgonin  sind  nach  A.  Einhorn  (Ber.  22,  1495) 
optisch  activ,  und  zwar  linksdrehend;  aus  ihrem  ganzen  Verhalten  gelangt 
^an  zu  den  Formeln 

H  n  H  H 

0  c 

fl-c    c(  ^^d  HC    c; 

H  — C      C*— CH  =  CH-COOH  BC     C*— C*— Cfl^  —  COOB, 

\/  \H  \. 

C-CH3  c  CH3  on 

Anhydroecgouiu  Ecgonin 

in  welchen  die  asymmetrischen  C-Atome  mit  *  bezeichnet  sind.  Ecgonin 
lässt  sich  (Ber.  23,  468,  979)  durch  Kali  in  eine  isomere,  rechtsdrehendc 
Base,  Rechtsecgonin,  verwandeln,  welches,  in  den  Methyläther  übergeführt, 
bei  der  Einwirkung  von  Benzoylchlorid  iii  ein  neues,  rechtsdrehendes,  dem 
Cocain  isomeres  Alkaloid,  Rechtscocain,  übergeht.  Die  Veränderungen 
des  Ecgonins  beim  Uebergang  in  Rechtsecgonin  finden  an  dem  asymmetri- 
schen C-Atom  der  Seitenkette  statt,  da  sowol  Rechtsecgonin,  als  auch  Rechts- 
cocain in  dasselbe  Anhydroecgonin  überführbar  sind.  Das  von  Liebermann 
und  Giesel  (Ber.  23,  508,  926)  aus  den  Mutterlaugen  der  technischen  Co- 
cainsynthese  erhaltene  ,,Methylcocain"  dürfte  wahrscheinlich  mit  dem  Rechts- 
cocain identisch  sein. 

Die  durch  Addition  von  Halogenalkylen  von  Cocain  erhaltenen  Cocain- 
halogenalkyle  (D.  P.  48273),  ebenso  die  bei  der  Oxydation  des  Ecgonins, 
bezw.  Benzoylecgonins,  entstehende  Cocayloxy essigsaure,  bezw.  Cocayl- 
benzoyloxyessigsäure,  (D.  P.  48274),  besitzen  nach  C.  F.  Böhringer  <k 
Söhne  eigentümliche  physiologische  Eigenschaften. 

Identitätsreactionen  für  Cocain  von  0.  Lerch  und  C.  Sciiärges  (Schweiz. 
AV.  Pharm.  1889,  27,  293),  Greitther  (Pharm.  Z.  1889,  84,  617),  K.  Mezger 
(Pharm.  Z.  1889,  34,  697),  E.  Hirschsohn  (Pharm.  Z.  Russ.  28,  518),  K. 
Merger  (Pharm.  Z.   1880,  34,  697,  705),  F.  Giesel  (Pharm.  Z.  84,  705). 

Interessante  Beziehungen  bestehen  nach  A.  Einhorn  (Ber.  23,  1338) 
zwischen  Cocain  und  Atropin.  Es  ist  demselben  gelungen,  das  Anhydro- 
ecgonin,  das  Spaltungs|)roduct    des  Cocains,  durch  8  stündiges  Erhitzen  mit 
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couc.  Salzsäure    auf  280^   in  Tropidin,   das  wasserärmere  Spaltungsproduct 
lies  Atropins,  überzuführen: 

HC      CU-  HC      C^ 

H  '  H 

HC     c  Hl'     C 

CH=CH-COOUin  CH  =  CH*  u.  CO^ 

NCH^  N  -  CH^ 

Anbydroec^onin  Tropidin. 

Die  Möglichkeit,  vom  Cocain  zum  Atropin  zu  gelangen,  ist  hierdurch 
üusj'erst  nahe  gerückt:  durch  Anlagerung  von  Wasser  an  die  ungesättigten 
Affinitäten  der  Seitenkette  des  Tropidins  wird  man  zum  Tropin  gelangen, 
welche  nach  Ladesbcrg  mit  Tropasäure  und  Salzsäure  leicht  in  Atropin 
übergeht. 

Ueber  die  bei  Untersuchung  der  Nebenalkaloide  des  Cocains  erhalteneu 
isomeren  Truxillsäuren  von  C.  Liebermann  (Ber.  22,  2240).  Ueber  Coca- 
säure  (Truxillsäure  Liebermann),  cocasaures  Chinin,  Cinchonidin,  Conchinin 
u.  a.  cocasauren  Salze  von  0.  Hesse  (Pharm.  Z.  34,  571).  Nach  C.  Liebeb- 
MANs  (Ber.  23,  141)  sind  unter  den  Spaltsäuren  der  Nebenalkaloide  noch 
andere  Säuren  vorhanden,  von  denen  eine  Isozimmtsäure  isolirt  wurde;  die- 
selbe ist  der  Zimmtsäure  stereoisomer  (Ber.  23,  512). 

Strychnosbasen.  K.  G.  von  Thcrnlackh  (Monatsh.  Ch.  10,  1)  besenreibt 
eine  Anzahl  von  Benzylstrychniliumverbindungen,  die  freie  Base  C^*H^*''N-0^' 
O^II^OH  selbst  und  die  Reactionen  dieser  Körper.  —  Ueber  Strychninver- 
Idndungen  s.  auch  K.  Garzarolli  (Monatsh.  Ch.  1889,  1). 

Die  physiologischen  Wirkungen  des  Strychnins  sollen  aufgehoben 
werden  durch  die  Formyl-p-amidophenoläther  (D.  P.  49075  der  Farben- 
fabrik vorm.  Fr.  Bayer  &  Co.,  Elberfeld),  welche  nicht  antipyretisch,  wie 
IMienacetin,  sondern  auf  das  Rückenmark  wirken. 

III.    Sonstige  Alkaloide. 

F.  B.  Ahrens  (Ann.  251,  312;  Ber.  22,  2159)  berichtet  über  zwei  Basen 
.lus  der  Wurzel  der  Mandragora  (Solanaceae),  von  denen  die  eine,  Man- 
'Iiagouiu,  die  aus  den  Doppelsalzen  abgeleitete  Formel  C^^H^^NO^  besitzt 
und  als  Mydriaticum  wirkt. 

Nach  C.  SiEBERT  (Arch.  Pharm.  228,  145)  enthält  das  frische  blühende 
Kraut  von  Anisodus  luriclus,  nicht  aber  die  nach  der  Samenreife  gesammelte 
Pflanze,  Hyoscin,  aus  letzterer  wurde  dagegen  etwas  Atropin  erhalten. 
Sowol  in  der  Wurzel  von  Scopolia  japonica,  als  auch  in  Sc,  Hladnikiana 
und  Sc.  atropoides  constatirte  derselbe  (ibid.  p.  139)  die  Gegenwart  von 
llyoscyamiu,  neben  kleinen  Mengen  Atropin,  Hyoscin,  Betain,  Cholin. 
W.  R.  Dunstan  und  A.  E.  Ciiaston  (Pharm.  J.  1889,  461)  verarbeiteten  die 
Wurzeln  von  Scopolia  Carniola  auf  mydriatisch  wirkende  Alkaloide  und  er- 
hielten   bei  Vermeidung    erhöhter    Temperatur    und    ohne   Anwendung  von 
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Alkalien  nur  beträchtliche  Mengen  von  Hyoscyamin.  üeber  eine  neue  Base, 
C'^H'^^NO^  aus  der  Wurzel  von  Scopoiia  atropoides  berichtet  E.  Schmidt 
(Apoth.  Z.  1890,  5,  186).  Durch  Krystallisation  des  tropasauren  Chinins 
spalteten  A.  Ladenburg  und  Chr.  Hdxdt  (Ber,  22,  2591)  die  Tropasäure  in 
optisch  active  Säuren  und  stellten  aus  diesen  durch  Behandeln  mit  Tropin 
und  Salzsäure  active  Atropine  dar. 

Ueber  ßelladonnin  aus  Roh-Belladonnin  berichtet  E.  Dürkopf  (Ber. 
22,  3183). 

R.  FiRBAS  (Monatsh.  Ch.  10,  541)  untersuchte  die  beiden  in  den  Trie- 
ben von  Solanum  tuberosum  enthaltenen  Basen:  das  Solanin  C^^H^^NO^® 
ist  krystallisirt,  das  Solan  ein  C^^H^^NO*^  amorph;  beide  spalten  sich  beim 
Erhitzen  mit  verdünnter  Salzsäure  in  Zucker  und  Solanidin  C^^H^^NO^ 
oder  C^^H^^NO^  Nach  A.  Jorisses  u.  L.  Grosjean  (Bull.  Acad.  Belg.  1890, 
(3),  19,  245)  ist  das  letztere  in  den  frischen  KartoflFelkeimen  bereits  vorge- 
bildet und  lässt  sich  daraus  in  einer  Ausbeute  von  1,5  Proc.  erhalten. 

Caffein  wird  nach  R.  Leipen  (Monatsh.  Ch.  10,  184)  durch  Ozon 
ähnlich  wie  durch  Bichromat  und  Schwefelsäure  unter  Bildung  von  Dimethyl- 
parabansäure,  Ammoniak,  Methylamin  und  Kohlensäure  oxydirt.  Oxalsaures 
Caffein  (C^Hi«N*0''^)-C*-^H2  0*  zeichnet  sich,  im  Gegensatz  zu  anderen  Caffein- 
salzen,  durch  grosse  Beständigkeit  aus. 

Eine  Darstellung  des  in  die  Therapie  eingeführten  Aethoxycoffeins  giebt 
Thoms  (Pharm.  C.  H.  11,  207)  an. 

Ueber  die  in  der  Rinde  von  Xanthoxylon  senegalense  enthaltenen 
Alkaloide  berichten  P.  Giacoso  und  M.  Soave  (Gaz.  chim.  19,  303).  Für  das 
Ar  tarin,  den  Hauptbestandteil,  wird  die  Formel  C'-^H^^NO*  aufgestellt. 

Alf.  Schneider  (Pharm.  Centr.  11,  173  u.  181)  erhielt  aus  den  Samen 
von  Nigeüa  damascena  0*1  Proc.  Damascenin,  C^^H'^NO^ 
»  Ueber  das  Haya-Gift  und  das  Erythrophläin,  besonders  über 
deren  physiologische  Wirkungen,  berichten  L.  LewIn  (Arch.  path.  Anat.  111, 
575;  Verh.  d.  Berl.  med.  Ges.  1888,  I,  25,  47,  II,  1)  und  0.  Liebreich  (ibid. 
1888,  II,  28). 

Aus  Anhdlonium  Lewinii  (Museale  buttons  in  Mexico)  isolirte  L.  Lbwin 
(Arch.  exper.  Path.  24,  401)  ein  giftiges  Glycosid  mit  Alkaloid-Reactionen, 
Anhalonin. 

A.  W.  Gebrard  und  W.  H.  Symons  (Pharm.  J.  1889,  1029)  berichten 
über  das  Ulexin,  C^^H^^X-O. 

Ueber  die  Wirkung  des  im  Sedum  acre  enthaltenen  Sedin's  liegen 
Untersuchungen  von  Th.  Jüngst  (Arch.  exper.  Path.  24,  315)  vor. 

Nach  A.  Hiloer  und  Fr.  Brande  (Ber.  23,  464)  ist  Taxin  aus  Taxus 
baccata  eine  Nitrilbase  von  der  Formel  C^^H^^O^^N. 

Nach  Arnacd  (C.  r.  109,  679)  ist  das  krystallisirte  Digitalin,  wie 
es  nach  Nativelle's  Verfahren  gewonnen  wird,  ein  einheitlicher  Körper 
C31JJ50Q10).  (las  krystallisirte  Handelsproduct  enthält  nur  2  bis  7  Proc.  fremde 
Körper.  —  Der    dem    Digitalin    sehr    ähnliche  Bitterstoff   Tanghinin    aus 
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Tanghmia  venenifera  (Madagascar) ,  dessen  Darstellung  Verf.  (0.  r.  lOS, 
1255)  beschreibt,  ist  wie  Strophantin  und  Ouabain  ein  Herzgift  und  hat  die 
Formel  C^^H^O^  (C.  r.  109,  701). 

üeber  das  Digitonin,  einen  Hauptbestandteil  des  amorphen  Digitalins 
des  Handels  berichtet  H.  Kiliani  (Ber.  28,  1555). 

G.  Bardet  (C.  r.  109,  755)  hat  vergleichende  Versuche  über  die  Wir- 
kungen der  verschiedenen  Digitaline  gemacht. 

E.  ScHüLTZE  (Z.  phys.  Ch.  12,  405)  hat  die  Keimlinge  der  Soja  hispida 
auf  ihre  Bestandteile  untersucht:  Arginin,  Asparagin,  Cholin,  Phenylamido- 
propionsäure,  Xanthinkörper. 

Aus  den  Samen  von  Cälycanthus  glaucus  gewann  H.  W.  Wiley  (Am. 
Ch.  J.  11,  557)  2  bis  4*25  Proc.  Alkaloid,  Calycanthin. 

Die  Existenz  des  Avenin's,  eines  dem  Hafer  eigentümlichen  Alka- 
loids,  wird  von  E.  Wrampelmeyer  (Landw.  Vers.  Stat.  36,  299)  in  Zweifel 
gezogen. 

Das  in  der  Wurzel  von  Stylophoron  diphyllum  enthaltene  Stylophorin 
ist  nach  F.  Selle  (Arch.  Pharm.  28,  96)  identisch  mit  Chelidonin. 

A.  L.  Brociner  (J.  Pharm.  Chim.  (5),  20,  390)  bespricht  das  Verhalten 
von  Rutheniaten  und  Perrutheniat,  sowie  von  sulfotellursaurem  Ammonium 
(ibid.  21,  468)  gegen  eine  Reihe  von  Alkaloiden. 

lieber  das  Schicksal  der  Alkaloide  im  Samen  während  des  Keimeus  hat 
Ed.  Heckbl  (C.  r.  10,  88)  Versuche  angestellt,  aus  welchen  ihre  Eigenschaft 
als  Reservestoffe  der  Pflanze  gefolgert  wird. 

Zur  Bestimmung  des  Alkaloidgehaltes  von  Extracten  empfiehlt  E.  Die- 
TERicn  (Helfenb.  Ann.  1889,  38)  die  Aether-Kalkmethode  gegenüber  der  vas 
IxALLiE'schen  (Xed.  Tijdschr.  v.  Pharm.  1889,  6;   Pharm.  Z.  1889,  73)  und 

der  BBCKüRTs'schen  Methode. 

« 

Ptomaine.  A.  M.  Deliszinier  (Bull.  soc.  ch.  [3]  1,  178)  untersuchte  das 
1879  von  Brocardel  entdeckte,  dem  Veratrin  ähnliche  Ptomain  und  fand, 
dass  dasselbe  nur  in  Berührung  mit  Luft  die  Veratrin-Reactionen  giebt. 
Verf.  nahm  die  Reactionen  in  einer  Stickstoffatmosphäre  in  einem  zu  diesem 
Zwecke  construirten  Apparate  vor. 

Das  bei  der  Fäulnis  von  Seepolypen  entstehende  Ptomain  C'H^^N  hat 
Oechsner  de  Conisck  (C.  r.  108,  58,  809)  mit  Chamäleon  oxydirt  und  dabei 
Nicotinsäure  erhalten. 

Ueber  die  von  Brieger  aus  Culturen  des  Bacillus  von  Eberth  erhal- 
tene Base,  Thyphotoxin,  berichtet  L.  de  Blasi  (Gaz.  chim.  18,  521). 

A.  B.  Gripfiths  (C.  r.  110,  416)  beobachtete  ein  Ptomain,  als  er  das 
auf  faulenden  Zwiebeln  entstehende  Bacterium  allii  auf  Agar-agarpepton  ve- 
getiren  Hess.  Das  Platinsalz  hatte  die  Zusammensetzung  (C^^H^^N)'H^PtCR 
Derselbe  (Chem.  N.  61,  87)  isolirte  aus  dem  während  einer  ansteckenden 
Krankheit  (Bräune)  gelassenen  Harne  ein  giftiges  Ptomain  von  der  Formel 
Q6jji3j^3Q2^  welches  beim  Kochen  mit  Quecksilberoxyd  Kroatin  und  Methyl- 
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^;uanidiu  liefert  und  ■vielleicht  ^'^  ^ '^*Cvjca]ir\ciia  ■  ('Qi-ju  '»'■ 

J.  Tsawoo-Whitk  (Cheio.  S.  60,  114)  fand'  bei  der  Untersuchung  gif- 
tiger Xidirungsmittel  ein  Alkaloid,  welches  mit  Kaüumchromat  und  Schwefel- 
säure PurpurßrbQDg  gab,   übrigens  aber  sich  anders  verhielt   als  Strychain 

L.  Bbtegeb  (Arcb.  path.  Anat.  113,  54!))  berichtet  über  die  durch 
FLÖoaE-NicoLAiEB-RoseüBACu'sche  BacilleD  gebildeten  To.\ine:  Tetanin  uod 
Ujtilotoxin.  _________  'A'ill. 

XXXIX.  Farbstoffe. 

A.  Auor^anisclie  Faibstoffe. 

Nach  E.  RsicnAHDT  (Cheiu,  CBi.  1889,  2,  fi43)  enthielt  eine  Glatt« 
neben  80  Proc.  Bleioxyd,  145  Proc.  Schwerspat,  Tiel  BjIus,  der  beim  Lösen 
in  Salpetersäure  znrückblieb  und  Kieselsäure,  Thonerde  unii  nenig  Wasser. 

R.  Frühlikg  (Z.  aivil.  Ch.  1889,  67)  prüft  Mennige  durch  ITebergiessen 
mit  Salpetersäure  unter  Zusatz  von  Oxalsäure  oder  einem  anderen  oiydir- 
baren  Stoff.  Carbonate  bewirken  Aufbrausen,  Fremdbürper  bleiben  zurück. 
In  3  Proben  fand  Verf.  bis  2710  Proc.  Schwerspat. 

C.  Jehn   teilt   ^Chem.   CBI.   ISSfl.  1,  ^''S'  ^■ 

IMS)  mit,  dass  rotes  Quecksilberoxyd 
bst  stets  Uetall  enthält. 

Zur  Herstellung  lon  Blei-  iinJ 
Zinkosyd  wird  nach  A.  ('.  Bhai.let 
(D.  P.  47597)  Blei  oder  Zinu  am  beste« 
in  Köruerfonn  einem  Strome  überhitzter 
Luft  in  eiaem  geschlossenen  Baume,  z.  B. 
einer  stehenden  Retorte,  entgegengeführt. 
Die  hierbei  erzeugten  Metalloxyde  werden 
in  einem  Staubsammler  aufgefangen  und 
e»ent.  durch  Oxydation  in  höhere  Oxyda- 
lionsslufeu,  z.  B.  0 ränge mennige,  über- 
gefährt.  Zur  Atisfülirung  des  Verfahrens 
ilient  der  Apparat,  Fig.  204.  Ä  ist  die 
von  aussen  erhitzte  siebende  Retorte,  iu 
welche  bei  a  die  im  üeberhitzer  B  erhitzte 
Luft  eingeblasen  wird,  nährend  das  zer- 
kleinerte Metall  durch  Trichter  D  mit 
Wassermantel  d  in  die  Retorte  gelangt. 
Die  gebildeten  Metalloxyde  werden  durch 
den  Luflslrom  durch  Ruhr  b  nach  dem 
Staubsammler  getragen.  Uu  verbranntes 
Metall  sammelt  sich  am  unteren  Ende  der  Reitoirte  bei  /'. 
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A.  G.  Fell  stellt  (D.  P.  50  134)  eine  neue  weisse  Bleifarbe,  Bleisub- 
sulfit her,  indem  zunächst  durch  continuirlich  abwechselnde  Behandlung 
von  Bleigranalien  oder  Bleischwamm  mit  verdünnter  Essigsäure  und  Luft 
eine  Lösung  von  basischem  Bleiacetat  von  ungefähr  15  bis  20°  B.  her- 
gestellt, und  aus  dieser  durch  Hindurchtreiben  von  schwefliger  Säure,  Blei- 
sulfit geföllt  wird,  welches,  nach  dem  Abfiltriren  und  Auswaschen,  mit 
Wasserdampf  behandelt  wird.  Durch  diese  Behandlung  werden  zunächst 
alle  Reste  freier  Säure  verjagt,  ausserdem  wird  aber  auch  noch  ein  Teil  der 
chemisch  gebundenen  schwefligen  Säure  ausgetrieben. 

N.  Kelsey  Morris  (D.  P.  49126)  stellt  BLeiweiss  her,  indem  in  der 
das  metallische  Blei  aufnehmenden  Kammer  mit  Hnlfe  eines  Gebläses  durch 
Absaugen  an  der  einen  Seite  und  durch  Hineinpressen  an  der  gegenüber- 
liegenden ein  ständiger  Umlauf  des  Essigsäuredampfes  und  der  Kohlensäure 
bewirkt  wird.  Ein  der  verbrauchten  Kohlensäure  entsprechendes  Quantum 
von  diesem  Gase  wird  mittelst  des  Gebläses  aus  einem  Gasometer  entnommen 
und  dem  Apparat  zugeführt.  Durch  die  Circulation  der  Gase  wird  eine 
bedeutend  schnellere  Umwandlung  des  Bleies  als  bei.  früheren  Verfahren 
bewirkt. 

T.  D.  Bottome  (Ver.  St.  P.  414935)  verwandelt  Blei  in  Bleiweiss,  in- 
dem er  es  als  Anode  in  ein  Bad  von  Alkalinitrat  unter  gleichzeitigem  Ein- 
leiten von  Kohlensäure  hängt. 

Nach  R.  W.  E.  Mac  Ivor  (Engl.  P.   10426,  18.  Juli  1888)   wird  Blei 
weiss  erhalten,  indem  Bleioxyd  oder   eine  andere   geeignete  Bleiverbindung 
in  einer  20proc.  Ammonacetatlosung  gelöst  und  dann  Kohlensäure  eingeleitet 
wird;  hierdurch  wird  das  Ammonacetat  regenerirt. 

Th.  Lange  gewinnt  (D.  P.  48691)  aus  Zinksalzlosuugen  das  gesamte 
Zink  mittelst  Schwefelwasserstoffes  als  Schwefelzink,  indem  er  den  Losungen 
indiff'erente  schwefelsaure  Salze  (Kalium,  Natrium,  Ammonium,  Magnesium 
und  Aluminium)  hinzusetzt. 

RoB.  Deeger   (D.  P.  44871)    hat    sein  Verfahren   zur  Darstellung   von 


Fig.  205. 


Russ    verbessert^). 
Der   Apparat    (D.   P. 
40909)  wird  in  einem 
geschlossenen    Raum 

aufgestellt,  welcher 
mit  einer  Vorrichtung 
zur    Regulirung    des 
Luftzutrittes  und  des 
Abzuges     der     Ver- 

brennungsproducte 
verseben    ist.      Drei 
Standrohre  d  sind  an 
ihren    oberen  Enden 
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communicirend  verbumlcu  und  dienen  gleiclizeitig  zur  Zu-  und  Abführung,' 
des  Kühlmittels,  zur  Ableitungr  der  Dämpfe  und  zur  Unterstützung  der 
Geisse  A^  an  welchen  sich  der  Russ  absetzt.  Die  hohle  Welle  ä,  welche 
die  Arme  f  mit  den  Brennern  g,  die  Abstreichvorrichtung  m  und  Transport- 
Vorrichtung  k  trägt,  kann  bei  gleichzei-  ^'*s-  -^^'• 
tiger  Zuleitung  des  Brennstoffes  durch 
Schraubengewinde  gehoben  oder  gesenkt 
werden.  Der  durch  die  Vorrichtung  m  ab- 
gestrichene Russ  föllt  auf  (Üe  Teller  i 
und  wird  mittelst  der  Transport  Vorrich- 
tung k  dem  Abfall  röhr  l  zugeführt.  Zur 
Kühlung  der  Gefasse  A  werden  Fette  und 
Oele  benutzt  und  die  hierbei  sich  ent- 
wickelnden Dämpfe  zur  Gasbereituug  ver- 
wendet. 

Bei    dem    von   Thalwitzer  i.  F.  A. 
BiERMANK  <fc  Co.  (D.  P.  50(505)  angegebe- 
nen Apparat  wird  das  zur  Russfabrikation 
dienende  Material   von   einem   Blasapparat 
A  in  einen  gewölbten  Raum  geWasen,  hier 
entzündet  und   dann  durch   einen    langen 
Canal  D  hindurch  nach  einem  Condensator 
E  geführt,  in  welchem  sich  der  Russ  an 
hineinhängenden  gekühlten  Röhren  absetzt,  wäh- 
rend   die    in    den    Verbrennungsproducten    etwa 
noch  vorhandenen  Russteilohen   in  einem  mit  E 
in  Verbindung    stehenden   und   mit   Saugapparat 
H    versehenen    Nachcundensator    G    aufgefangen 
werden. 

Zur  Herstellung  einer  rauhen  Oberfläche 
beim  Grundiren  von  Metallen  zwecks  nachheriger 
Decorirung  nach  11.  Giessler  (D.  P.  48558)  wird 
ein  Gemisch  von  mit  Xaxosschmirgel  gemengtem, 
fein  gepulvertem  Magneteisen  mit  Blei-  oder 
Zinnseife  oder  Resinaten  und  Fluss  auf  das 
Metall  aufgetragen  und  eingebrannt. 

J.  DiTTRicii  (D.  P.  49283)  stellt  einen  gold- 
farbenen üeberzug  auf  kleinen  Metallgegenständen 
her,  indem  die  aus  Messing  oder  dgl.  geprägten 
Gegenstände  zuerst  gelb  gebrannt  und  in  einem 
ge wohnlichen  Silbersude  versilbert  werden,  worauf 
sie  in  ein  Bad  aus  3  kg  Wasser,  0*3  kg  Natriumthiosulfat,  0*1  kg  Bleizucker 
gebracht  werden. 

Nach  Fr.  Wendliso  (D.  P.  47627)  wird  eine  Anstrichmasse  dadurch 
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hergestellt,  dass  fein  gemahlene  natürlich  zeolithische  Körper  (35  Tle.  Na- 
trolith  mit  15  Tln.  Apophyllit  oder  Epidot,  oder  32  Tln.  Chlorit  mit  18  Tln. 
Natrolitb  oder  10  Tln.  Vesuvian  und  40  Tln.  Natrolith)  mit  50  Tln.  Farb- 
pulver, welches  durch  freies  Alkali  nicht  verändert  werden  darf,  zusammen 
vermählen,  und  bei  der  V^erwendung  mit  Kalkmilch  angerührt  werden. 

Der  von  Kohlbr  &  Co.  (D.  P.  48355)  construirte  Apparat  zur  Erzeu- 
•jung  von  Anlauffarben  auf  Blattgold  besteht  aus  einer  um  eine  hori- 
zontale xVchse  drehbaren  Trommel  mit  einem  Mantel  aus  dünnem  Blech,  auf 
welchen  das  unechte  Blattgold  angelegt  wird,  um  es  durch  Drehung  der 
Trommel  über  die  im  Innern  derselben  auf  der  Achse  befestigten  Heizflammen 
hinwegzuführen.  Ein  durch  eine  Heizvorrichtung  erzeugter,  gegen  die  Trommel 
geleiteter,  Luftstrom  hebt  die  Blättchen  von  der  Trommel  ab. 

C.  Fribdheim. 

B.  Pflanzenfarbstoffe. 

« 

Eine  Schilderung  der  Gewinnung  von  Indigo  in  Indien  bringt  Cen- 
tralbl.  f.  d.  Text.  Ind.  1890,  No.  3.  Der  Indigoertrag  wird  nach  Schrottky's 
Verfahren  dadurch  erhöht,  dass  die  Zeit  der  Gärung  der  Pflanze  verlängert 
und  Buttersäuregärung  verhindert  wird.  Zu  letzterem  Zweck  soll  reines  oder 
salpeterhaltiges  Wasser  verwendet  werden.  Die  Nitrate  bilden  ein  Nahrungs- 
mittel für  die  Gärungsbacterien.  Durch  Zusatz  von  Carbolsäure  kann  die 
Periode  der  Farbstoff-Extraction  bedeutend  verlängert  werden.  Dadurch  wird 
ein  weit  grosserer  Ertrag  an  Farbstoff  erzielt,  aber,  wie  es  scheint,  zum 
Nachteil  der  Qualität. 

Mac  Donald  in  Champarum,  Bengalen,  empfiehlt,  bei  der  Indigoge- 
winnung einen  elektrischen  Strom  durch  die  Schlagküpe  zu  leiten  (bei  der 
Oxydation  des  Indigweiss).  Ertrag  und  Farbe  des  Indigo  sollen  dadurch 
erheblich  verbessert  werden  (Engl.  P.  13636/1889). 

Bedfobd  in  Leeds  beschreibt  im  Engl.  P.  6778/1889  eine  Vorrichtung, 
um  die  Orseille flechten  langdauernder  Einwirkung  von  Ammoniak  und 
Luft  in.  Gegenwart  von  Wasser  auszusetzen.  Die  Anwendung  von  Sauerstoff 
au  Stelle   von  Luft  soll  die  Farbstoffbildung  ganz  erheblich  beschleunigen. 

Liebermann  u.  Hörmasn  erhielten  aus  Kreuzbeeren  ein  Glycosid,  welches 
>ie  für  Xanthorhamnin  hielten.  Dies  spaltet  sich  indessen  nach  Herzig 
(Monatsh.  Chem.  10,  561)  nicht  in  Isoduloit  und  Rhamnetin,  wie  aus  der 
Untersuchung  der  Acetylverbindung  des  zweiten  Spaltungsproductes  hervor- 
ging,  sondern  liefert  neben  dem  Zucker  Rhamnetin  und  Quercetin.  H. 
sthlägt  vor,  das  wirklich  in  den  Gelbbeeren  enthaltene  Glycosid  Xantho- 
I  liamnin  und  dessen  Spaltungsproduct  Rhamnin  zu  nennen. 

Thompson  &  Clacs  in  Manchester  beschreiben  Farbstoffe,  welche  durch 
lOinwirkung  von  Diazo-  und  Tetrazo Verbindungen,  sowie  deren  Sulfosäuren, 
auf  Abkochungen  von  Catechu,  Quercitronrinde ,  Blauholz  und  Fischbolz 
entstehen  0  (Engl.  P.   14836/1888). 

')  Tecbu.-chem.  Jahrb.  11,  475. 
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Die  nach  D.  P.  45229*)  durch  Sulfuriren  der  y^-Naphtalindisulfosäure 
erhaltene  a-yS-Naphtalindisulfosäure  wird  nach  dem  D.  P.  52724  von  Ewee 
und  Pick  in  die  Nitro-  und  weiter  in  die  Amidonaphtalindisulfosäure 
umgewandelt.  Diese  ist  identisch  mit  der  Naphtylamindisulfosäure  e  der 
D.  P.  46953^)  und  45776^).  Wird  die  c-Säure  nach  dem  letzteren  Verfahren 
diazotirt  und  die  Diazoverbindung-  mit  angesäuertem  Wasser  gekocht,  dann 
die  Masse  mit  Kalk  behandelt  und  das  Kalksalz  mit  Soda  umgesetzt,  so 
erhält  man  das  Natronsalz  der  a-Naphtoldisulfosäure  e.  Verfahrt  man  aber 
nach  Ewer  und  Pick  so,  dass  man  nach  der  Zersetzung  der  Diazoyerbindung 
die  Masse  nicht  mit  Kalk  oder  überschüssigem  Aetznatron  behandelt,  sondern 
rasch  abkühlt,  so  erhält  man  das  Natriumsalz  einer  Naphtosultonsulfo- 

SO^— 0 

säure  e.     Die  freie  Säure  C'^H* — SO^^    oder   1       1      |oa3it   ist  in  Wasser 

leicht  löslich;  sie  krystallisirt  in  weissen  seideglänzenden  Nadeln  vom 
Schmelzp.  241°.  Das  Natronsalz  ist  schwer  löslich  und  giebt  mit  Eisen- 
chlorid keine  Blaufärbung,  während  das  leicht  lösliche  Natronsalz  der  Naph- 
tol-e-disulfosäure  mit  Eisenchlorid  eine  tiefblaue  Färbung  giebt.  Durch 
Alkalien  wird  die  Naphtolsultonsulfosäure  bezw.  deren  Natronsalz  schnell  in 
die  Naphtoldisulfosäure  e  übergeführt.    (Vgl.  auch  Bebnthsen,  Her.  22,  3327.) 

Behandelt  man  wässrige  Lösungen  von  Schwefelalkalien  bei  höherer 
Temperatur  unter  Druck  mit  den  Salzen  der  ScHAFFEa'schen  y?-Naphtolsulfo- 
säure,  so  entsteht  nach  D.  P.  50077  der  Actiengbsbllschaft  füb  Anilin- 
fabrikation in  Berlin  eine  Thionaphtolsulfo säure  A.  Davon  verschie- 
den ist  eine  Substanz,  Thionaphtolsulfosäure  B  genannt,  welche  entsteht, 
wenn  alkalische  Lösungen  von  ScHÄFFER'scher  yS'-Naphtolsulfosäure  mit 
Schwefel  gekocht  werden.  Das  Natriumsalz  der  Thionaphtolsulfosäure  A  ist 
okergelb,  in  Wasser  löslich;  aus  der  Lösung  wird  es  durch  Kochsalz  in 
gelben  Flocken  ausgeschieden.  Es  löst  sich  auch  in  Alkohol  und  wird  aus 
der  Lösung  als  feurig  rotgelbe  amorphe  Masse  erhalten.  Diazoverbindungen 
liefern  mit  der  Säure  Farbstoffe,  welche  sich  von  den  entsprechenden  aus 
ScHAFFER'scher  Säure  durch  blauere  und  braunere  Nuancen  unterscheiden. 
Die  mit  Diazoverbindungen  aus  der  Thionaphtolsulfosäure  B  erhaltenen  Farb- 
stoffe sind  nicht  allein  gelber  als  die  entsprechenden  Verbindungen  aus  der 
Thionaphtolsulfosäure  A,  sondern  auch  gelber  als  die  analogen  Azofarbstoffe 
aus  der  ScHAFPER'schen  y9-Naphtolsulfosäure. 

Durch  Erhitzen  von  a-Naphtolsulfosäure  (aus  Naphthionsäure)  mit 
Schwefel  und  Alkali  entsteht  ferner  die  Thionaphtolsulfosäure  0,  deren 
Alkalisalze  sich  aus  der  wässrigen  Lösung  auf  Zusatz  von  Kochsalz  in  Form 
schleimiger,  gelblich  weisser  Flocken  ausscheiden.  Das  Bariumsalz  fällt  auf 
Zusatz  von  Chlorbarium  in  grau-weissen  Flocken  aus.     Die  Säure  selbst  hat 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  II,  485.  —  ^  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  499.  —  »)  Tecfa]i.-chem. 
Jahrb.  11,  488. 
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löslich  in  Wasser  mit  brauner  Farbe.  Verdönnte  H^SO^  Terorsacht  beim 
Kochen  einen  dunkelgrünen  Niederschlag.  Mit  Natronhydrat  entsteht  eine 
danke! blane  Lösung,  aas  weicher  in  der  Hitze  ein  dankelgräner  Niederschlag 
aasfiült.  Zinnchlorör  fallt  Tiolet.  Anf  Wolle,  die  mit  Kaliambichromat  and 
Weinstein  gebeizt  ist,  giebt  das  Alizaringrön  ein  nicht  sehr  lebhaftes  Blaa- 
grün,  welches  für  gewisse  Mischungen  brauchbar  ist 

Alizarinindigblau,  dickes  rotbraunes  Liquidum,  welches  im  Handel 
unter  den  beiden  Marken  S.W.  und  S.M  W.  vorkommt  Aus  der  wässrigen 
Lösung  des  letztem  fallt  Terdunnte  Schwefelsäure  beim  Kochen  einen  dunkel- 
blauen Niederschlag.  Natronhydrat  löst  mit  blauer  Farbe.  Auf  chromirter 
Wolle  bringt  der  Farbstoff  ein  Blau  herTor,  welches  unter  allen  Alizarinblaus 
dem  Indigo  am  nächsten  steht  Die  Farbe  wird  durch  Licht  und  Seife  nicht 
Terändert.  Die  Marke  S.W.  giebt  ein  etwas  grüneres  Blau.  Auf  der  Wolle 
schlägt  das  S.M.W.  Blau  beim  Erhitzen  mit  Yerdünnter  Schwefelsäure  in 
hellrot  um;  durch  Ammoniak  wird  das  Blau  wieder  hergestellt;  etwas  Farb- 
stoff ist  fort,  gelöstes  Zinnchlorür  färbt  violet,  ist  aber  auf  S.W.  ohne  Einfluss. 

Alizaringelb  scheint  ein  unlöslicher  Azofarbstoff  zu  sein.  Die  Marke 
R.W.  bildet  eine  orangefarbene  Paste,  die  sich  in  Natronhydrat  mit  tief 
orangeroter  Farbe  löst.  Auf  mit  Bichromat  und  Weinstein  gebeizter  Wolle 
entsteht  ein  Orange,  welches  nicht  sehr  lichtecht  ist.  Die  Marke  G.G.W, 
bildet  eine  gelbe  Paste,  in  Natron  mit  gelber  Farbe  löslich.  Auf  Wolle 
liefert  es  ein  Gelb  wie  Fustik,  aber  nicht  so  echt. 

Von  den  Substantiven  Baumwollfarben  wird  zunächst  das  Garbazol- 
gelb  beschrieben,  welches  durch  Einwirkung  von  Salicylsäure  auf  Tetrazo- 
carbazol  entsteht')  Das  Handel sproduct  löst  sich  in  Wasser  mit  dunkel- 
orange  Farbe.  Verdünnte  Schwefelsäure  verursacht  einen  olivgrünen  Nieder- 
schlag. Kaliumbichromat  färbt  die  Lösung  braun.  Baumwolle  wird  im  al- 
kalischen Bade  gelb  geßlrbt,  chromirte  Wolle  erhält  eine  Nuance  wie  Fustik, 
aber  nicht  so  echt  wie  dieses. 

Baumwollgelb  G  lost  sich  in  Wasser  mit  oranger  Farbe.  Verdünnte 
Schwefelsäure  verursacht  einen  rotbraunen  Niederschlag.  Natronhydrat  förbt 
die  wässrige  Lösung  tiefer  orange.  Auf  Baumwolle  im  alkalischen  Bade  ent- 
steht ein  Canariengelb. 

Mikadoorange  4  R  ist  in  Wasser  löslich:  durch  verdünnte  Schwefel- 
säure geht  die  orange  Farbe  in  olivgelb  über.  In  conc.  Schwefelsäure  löst 
sich  der  Farbstoff  mit  rein  blauer  Farbe.  Baumwolle  wird  im  neutralen 
oder  schwach  saurem  Bade  feurig  orange  gefärbt,  während  es  zur  tierischen 
Faser  wenig  Verwandtschaft  zeigt  Es  wird  gebildet  durch  Einwirkung  von 
Glycerin  auf  Paranitrotoluolsulfosäure.  ^) 

Mikadoorange  G  und  Mikadobraun  scheinen  Mischungen  zu  sein. 
Erica^)  ist  in  Wasser  mit  roter  Farbe  löslich,  welche  durch  verdünnte 

1)  TechQ.-cheni.  Jahrb.  11,  525.  —  ^)  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  510.  —  3)  Teclm.-chem. 
Jahrb.  11,  480. 
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tung  der  Maschine  sind  geschlitzte  oder  durchlöcherte  Saugröhren  ^angeordnet. 
Dieselben  stehen  in  Verbindung  mit  Sammelröhren  J  und  einer  Saugvorrich- 
tung i,  welche  die  mit  Wasserdampf  gesättigte  Luft  aus  den  Zwischenräumen 
G  ab  und  ins  Freie  fuhrt.  Die  Maschine  kann  doppelseitig  ausgeführt  sein, 
(D.  P.  48410.) 

Papiererzea^nisse.  C.  Sartorids  in  Jölich  stellt  ein  Metallblech- 
Papier  dar.  Das  Metallblech  wird  auf  Eirschrotglut  erwärmt  und  mit  einem 
bei  dieser  Temperatur  leicht  flüssigen  Klebmittel  bestrichen.  Wenn  das 
Blech  etwas  abgekühlt  ist,  gelangt  es  gemeinsam  mit  dem  aufzuklebenden 
Papier  unter  Presskolben  und  durch  Glättwalzen.  (D.  P.  49203.) 

Sachsbnbödbr  &  BoEHM  iu  Barmen  vereinigen  faserförmige,  pulver- 
förmige  oder  kömerförmige  Stoffe  mit  Pergamentpapier,  indem  diese  Stoffe 
dem  sich  bildenden  Pergamentpapier  an  der  Stelle  zugeführt  werden,  wo  es 
das  Pergamentirbad  verlässt.  Dasselbe  geht  dann  durch  einen  Walzen- 
apparat.    (D.  P.  47077.) 

A.  Grossich  und  P.  Matcovich  in  Fiume  stellen  aseptisches  und 
antiseptisches  Papier  her  aus  einem  Papierbrei,  der  aus  reiner  Leinen- 
faser, vermischt  mit  etwa  25  Proc.  reiner  Baumwolle,  besteht  und  mittelst 
alkalischer  Lösung,  Alkohol  oder  dergleichen  gereinigt  und  einer  Temperatur 
von  über  100°  C  ausgesetzt  wurde.  Das  Papier  wird  bei  gleicher  Temperatur 
gepresst,  nach  vollständiger  Fertigstellung  wiederholt  einer  Temperatur  von 
120°  C.  ausgesetzt,  sodann  in  Glycerin,  Vaselin,  Alkohol,  Aether  oder  Cloro- 
'formlösung  aufgeweicht  und  mit  Jodoform,  Carbolsäure  oder  Sublimat  im- 
prägnirt    (D.  P.  47  428.) 

Akt.  Diana  fd  Ldioi  in  Lesa  am  Lago  maggiore  hat  ein  Verfahren 
und  Einrichtung  zur  Herstellung  mehrfachen  Papiers  oder  von  Pappe  ange- 
geben. (D.  P.  47  590.) 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  metr.  Centnem  ausgedrückt 


Waarengattung 


im  Jahre  1889  die 


Einfuhr     Aasfahr 


im  Jahre  1888  die 


Einfahr 


Aasfdhr 


an  Holzstoff,  geschliffenem  und  chemisch 
bereitetem,  Strohstoff  u.  s.  w.   .     .     . 

„  grauem  Löschpapier;  gelbem  rauhem 
Stroh-  und  anderem  Packpapier    .     . 

„  Pappen  mit  Ausnahme  von  Asbest-, 
Dach-,  Asphalt-  und  Teerpappen  etc.; 

Pressspäne  etc.'  . 

Schreib-,  Druck-  und  Zeichenpapier 
aller  Art,  lithographirtes  etc.  Papier 
Papiertapeten 


» 


104  717 
9  859 


15  741 

13417 
2  528 


487  422 
149  728 


157  806 

279  005 
25  380 


106  764 


450  976 


7  446  154  414 


12  640 


150  536 


13  630  275  544 
1967     25  798 


Scala  ii' 


uiedrigsteit  Wasserslanil  Im  Hesse)  reich endenund 
mit  Rippen  verseheDeii  Kühlkörper  k,  andererseits 
mit  einem  Signa,! apparat  A  versehen.  In  der  Zeicb- 
uung  ist  dieses  Thermometer,  auf  einem  Dampfliesscl 
angebracht,  dargestellt.  Sobald  das  Kessel wasser 
unter  den  niedrigsten  Wasserstand  sinkt,  tritt  der 
warme  Dampf  an  die  Stelle  des  Wassers  im  Kühl- 
körper. Infolge  dessen  dehnt  sich  daa  im  Gc^s  a 
und  der  hohlen  spiralförmigen  Rühre  r  befindliche 
tjueckailber  aus  und  bewirkt  eine  Drehung  der  Fetler 
r.  LBt7,tere  bewirkt  die  Drehung  des  mit  ihr  verbun- 
denen Cyünders  m,  welcher  durch  den  Stift  n  das 
weisse  Kreuz  der  Sigoalscheibe  zum  Vorschein  bringt. 
Hierbei  kommen  die  am  Cjlinder  m  befestigten 
Contactfedern  o  in  Berühruug  mit  Cout  acta  teilen, 
wodurch  der  Stromkreis  der  Leitungsdrähte  ge- 
schlossen und  der  in  letzteren  eingeschaltete  Alarm- 
apparat  in  ThätigkeJt  gesetzt  wird  (D.  1'.  49>iSO). 
P.   SucKOw    in    Breslau     benutzt    ein     hohles 

')  Techn.-chem.  Jmhtb.  10,  M4. 


den  drei  SchaeideD 
braneh  desgelben  u 
rangen   des   sehn 

aiiBZUBcbliessen. 

gesetzt  werde  u, 

Schiebung  der 

in    der    Richtung 

wird   zunächst 
mit  dem  Winkel- 
der  an  dem  Arm 

ebene  gebracht. 


liegt.    Hit  ihrer  Hälfe  kann  der  Iteiter   beim  tiieht| 

US  der  Ebene  des  Balkens  gebracht  werden,  um  Bern 

igenden  Balkens    mit  den  Teilen  der  Reite r*erschiebui 

Fi«,  isa.  Soll  der  Reiter   auf  du  Scale  ai 

so  wird  die  Stauge  t,  die  xur  V< 

Platte  e  auf  den  Stangen  m  diei 

des   Uhrzeigers    gedreht       Hiert 

durch  das  Excenter  x  die  Stange 

stück   N    verschoben    und    dsdui 

a   hängende  Keiter   in    die  BaJka 

Wegen  der  eigenartigen  Form  d 


Excenler  bleibt  dann  bei  weiterer  Drehung  r  in  der  eingenommenen  La) 
stehen  und  ßngt  Kxcenter  x'  an,  den  Hebel  G  zu  bewegen,  wodurch  d 
Stange  w  bezw.  der  Arm  gesenkt  und  der  Reiter  auf  den  Balken  abgeset 
wird.  Ein  Ansatz  y  am  Excenter  «  begrenzt  die  Drehung  der  Stange 
Die  Federn  f  und  g  dienen  zur  Zurnckführung  der  Teile  r  und  G  in  ibi 
Anfangslagen  (D.  P.  47633). 

Die    von    L.  Rbiha.nn   in    Berlin    construirte,    ""   Si-i».«!!!!™ 
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Appftrale. 


,  desBen  Inhalt  geoau  bestiionit  ist,  mit  der  zu  untersuchenden 
von  13°  C.  angefSIlt  und  der  Glasstöpsel  d  dergestalt  in  den 
Ansatz  eingesetzt,  dasg  Bich  ioa  Hohlraum  keine  Luftblase 
bildet.  Taucht  man  alsdann  das  Instrument  in  destülirtes 
Wasser  von  15°  G>,  so  kann  das  spec.  Oev.  der  Flüssigkeit 
unmittelbar  an  der  auf  der  Rühre  a  angebraobten  Scala  ab- 
gelesen «erden.  Die  Kugel  b,  Glasauge  e,  sowie  die  mit 
Quecksilber  gefüllte  Kugel  /  dienen  zur  Herstellung  des  sta- 
bilen Gleichgewichts  des  Instrumente  (D.  P.  49683). 

J.  V.  VON  DiTiB  in  Prelouc,  Böhmeu.    Apparat  zur  ununter- 
brochenen Beslimmung  des  spec.  Gew.  von  Flüssigkeiten.   Die  auf 
ihr  spec.  Gew.  zu  prüfende  Flüssigkeit  strömt  bei  G.  Fig.  299, 
in  das  Oef&ss  C  ein,  und  bei  H  wieder  heraus.     Der  Schwirantei 
B  steigt  bei  Zunahme  der  Dichte  der  FlSssigkeh  in  die  Höbe 
und  sinkt  bei  Abnahme  der  Dichte  herunter,  wobei  der  Hebel 
A  eine   drehende   Bewegung   um    den  Stützpunkt  a  mitinachL 
Diese  Bewegung  wird   durch  Faden  b  und  eine  Rolle  auf  den 
Zeiger  Qberlragen,welcher  auf  einerempirlBch  festgestellten  kreis- 
förmigen Scala  B   die   Dichteänderung  anzeigt  (D.  P.  49  700). 
L.  Rbiiunn  in  Berlin.    Bunsenbrenner.    Der  untere,  seitlich  mehrfach 
durchbrochene  verjüngte  Teil  b  lies  im  Untergestell  drehbaren  Brennerrohres 
a  dient   als   Hahn    zum         t-ig-WO.  FIr.  300. 


( 


r^K 


^1^ 


gestelies   durch   eine    der   seitlichen  schrägen  Durchbohrungen  c   ohne  jedes 
Handstück  unmittelbar  in  das  Innere  des  Brennerrobres,  während  die  Luft 
durch  die  tiefer  gelegenen  Oeffnungen  A  zutritt  (D.  P.  50448). 
HiRDRS  in  Bremen.     TropfenzUler  (D.  P.  47928). 
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wählt  ist.  Der  Satz  z.  B.  (S.  16)  ^die  Volumgewichte  der  Elemente  sind  demnach 
ihre  Atomgewichte,''  ist  in  dieser  Form  natürlich  falsch.  Aus  dem  Zusammen- 
hang erfährt  man  allerdings,  dass  es  sich  um  gasförmige  Elemente  bandelt; 
allein  in  einem  Lehrbuche  sollte  die  angegebene  Formulirung  doch  nicht 
stehen.  Auf  S.  18  steht,  Kupfer  giebt  keine  fluchtige  Verbindung  zur  Be- 
stimmung des  Atomgewichts,  während  doch  die  Dampfdichte  des  Kupfer- 
chlornrs  bekannt  ist.  Für  einen  Mangel  müssen  wir  es  ferner  ansehen,  dass 
der  thermochemischen  Verhältnisse  mit  keinem  Worte  gedacht  ist,  und  dass 
das  Capitel  über  die  Constitution  der  Eohlenstoffverbindungen  nichts  vom 
asymmetrischen  Eohlenstoflfatom  und  von  stereochemischer  Isomerie  sagt, 
Auwers,  K.^  die  Entwickelung  der  Stereochemie.    8^  III,  157  S.    Heidelberg, 

Winter.     JC  3,60. 
Beüstein,  F.,    Handbuch    der    organischen  Chemie.     2.  Aufl.,    47 — 52.  Lig. 

(Schluss).     8®.     Hamburg,  Voss,     ä  JC  1,80. 
Bemarda,  J.,    Repetitorium   der  Chemie    für  Mediciner   und  Pharmaceuten. 
2.  Tl.    Chemie    der    Eohlenstoffverbindungen.    2.  Aufl.,  bearbeitet  Yon  J, 
l^^nrath.    8°,  IV,  239  S.    Aachen,  Mayer.     M  3,20. 
Bemtfisen,  Ä,,  kurzes  Lehrbuch  der  organischen  Chemie.    2.  Aufl.,  8^,  XVI, 

524  S.    Braunschweig,  Vieweg  <fe  Sohn.    ^iC  10. 
Bemthsen,  -4.,    a  Text-Book   of  organic  chemistry.     Translated  b.  E,  Mo. 

Crowan,    8®,  556  p.    London,  Blackie.     JC  9. 
Berthelot^  Jif.,  Introduction  ä  l'etude  de  la  chimie  des  anciens  et  du  moyen 
äge.     Avec   planches,   figures  et  photogravure.     8®,  XII,  330  p.     Paris, 
Steinheil.    Fr.  18. 
Berthelot,  M.,  la  Revolution  chimique.     Lavoisier,  ouvrage  suivi  de  notices 
et  extraits  des    registres   inedits  de  laboratoire  de  Lavoisier.     8",    XII, 
334  p.  et  gravure.    Paris,  Alcan. 
BlareSf  Ch.^  Cours  de  chimie  organique  de  la  Faculte  mixte  de  medecine  et 

pharmacie  de  Bordeaux.     8®,  136  p.     Paris,  Massen.     Fr.  3. 
Blochmann,  .B.,    erste  Anleitung  zur  qualitativen  chemischen  Analyse.     8^, 

IX,  115  S.    3  Tab.    Eonigsberg,  Härtung.     JC  ^,hO. 
Bloocam,  C.  L.,  Chemistry,  inorganic  and  organic.    7  edit.  by  John  M,  Thom- 
son and  Ä.  G,  Bloxam.    8®,  720  p.   London,  Churchill.    Sb.  18. 
Bock.  J3.,  Elemente  der  Chemie.    2.  Aufl.    8^  VIII,  70  S.  m.  23  Holzschn. 

Paderborn,  Schoningh.  ,41  1,20. 
Brown,  Ä,  3f.,  the  Animal  Alkaloids,  cadaveric  and  vitae;  or  the  Ptomains 
and  Leucomaines,  chemically,  physiologically  and  pathologically  conside- 
red  in  relation  to  scientific  Medicine.     2  edit.,  270  p.    London,  Hirsch- 
feld,    sh.  7,6. 
Bühler,  TT.,  zwei  Materien  mit  drei  Fundamentalgesetzen,  nebst  einer  Theo- 
rie der  Atome.     8®,  62  S.     Stuttgart,  Eohlhammer.     M  2. 
Chemiker-Ealender  1890.    Von  B.  Biedermann,  11.  Jahrgang.  Mit  l  Bei- 
lage.    160,  XVI,  106,  315  u.  165  S.     Berlin,  Springer.     JC  3. 
Chevreuh  E,,   Recherches  chimiques  sur  les  corps  gras  d'origine  animale. 

4^,  XXX,  425  p.  avec.  grav.  et  planche.    Paris,  Gauthier- Villars. 
Earl,  A.  G.,  the  Elements  of  Laboratory  Work:  a  course  of  natural  science. 

8^,  184  p.     London,  Longmans.     sh.  4,6. 
Elbs,  K.,    die    synthetischen    Darstellungsmethoden    der  Eohlenstoffverbin- 
dungen.   1.  Bd.:   Synthesen  mittels  metallorganischer  und  mittels  Cyan- 
verbindungen ;    Synthesen  durch  moleculare  ümlagerung  und  durch  Ad- 
dition.    8°,  VI,  294  S.     Leipzig,  Barth.     M  7,50. 
Dumas,  Le^ons  sur  la  Philosophie  chimique,  professees  au  College  de  France 
en  1836,  recueillies  par  M.  Bineau.    2.  edition.    Paris,  Gauthier- Villers. 
Diese  berühmten  Vorlesungen  waren  seit  langer  Zeit  im  Buchhandel 
vergriffen,   und  es    ist  deshalb    ein  Neudruck   veranstaltet  worden.     Wenn 
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ViUiers,  X,  Tableaux  d^analyse  qualititative  des  sels  par  voie  humide.    S^v 

avec  fig.     Paris,  Doin.     4  fr. 
TFoe&er.  &,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Chemie.    7.  Aufl.    S^,  71  8. 

m.  Abbild.     Leipzig,  Hirt  &  Sohn.     ^4C  0,80. 
Ward,  B,Ä.,  Elementary  chemistry  for  science  schoolsand  classes.  8^,ri24p. 

London,  Casseli.     sh.  1,6. 
Watfa  Dictionary  of  Chemistry,   revised  and  entirely  renoritten  by  M.  M. 

PüUison  Muir  and  H.  ForsUr  Marky.    (4  vols.)     Vol.  2.     8^  778  p. 

London,  Longmans.     sb.  42. 
Watts^a  Manual  of  chemistry,    theoretical    and  practica!.     Vol.  1.     Phjsical 

and  inorganic  chemistry.    2  edit.    8^.  560  p.    London,  Churchill,    sh.  8,6. 
WiUm,  E,  et  M.  Hanriot,  Traite  de  chimie  minerale   et  organique,    com- 

prenant  la  chimie  pure  et  ses  applications.    T.  4.  Chimie  organique.    8^, 

676  p.  avec  fig*    Paris,  Masson. 

IIL    Chemische  Technologie. 

Alcssandri,  P.  E.,    Studio   fisico-chimico    delle  principali  materie   coloranti 

derivate  del  catrame.     8®.     Milano,  Dumolard.     L.  1,50. 
Anlagen,  Die,  der  Industrie-Actiengesellschaft,  ihre  Producte,  deren 
Behandlung   und  Verwertung.     Neuhausen    (Schweiz)    1890.     8®,  150  S. 
SchalThausen.  Brodtmann. 

Diese  Brochüre  bebandelt  die  physikalischen,  chemischen  und  techni- 
schen Eigenschaften  des  Aluminiums  und  seiner  Legirungen,  sowie  die  ein- 
schlagigen Preisverhältnisse.  Es  wird  die  Anlage  in  Neubausen  am  Rheinfall 
beschrieben,  wo  Aluminium  elektrolytisch  mit  gutem  Erfolge  im  Grossen  ge- 
wonnen wird.  Aus  den  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  wird 
treflfend  der  Verwendungsbereich  des  neuen  Metalls  und  seiner  Legirungen, 
sowol  in  constructiver  Beziehung  wie  in  der  Verarbeitung  zu  allerlei  Ge- 
brauchsgegenständen abgeleitet.  Auch  in  Hinsicht  auf  seine  chemische 
Wirkung  als  Reductions-  und  Raffinationsmittel  wird  das  Metall  besprochen. 
Besonders  eingehend  wird  die  Behandlung  beim  Schmelzen  und  Giessen, 
beim  Schmieden,  Walzen  etc.  etc.  beschrieben.  Das  Capitel,  welches  die 
unmittelbare  Gewinnung  der  Legirungen  im  Herault-Oien  behandelt,  ist 
polemisch  gegen  die  Vertreter  des  Patentes  von  Cowles  gerichtet.  Br. 
Arnold,  i2,  Ammonia  and  Ammonia  Compounds  Translated  from  the  german 

by  Colman.  8°,  130  p.  London,  Low.  sh.  5. 
BariUot,  E,,  Manuel  de  l*analyse  des  vins.  Dosage  des  elements  naturels, 
recherche  analytique  des  falsifications.  8^,  XII,  131  p.  avec  fig.  Paris, 
Gauthier- Villars.  fr.  3,50. 
Baumert,  O.,  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Chemie,  mit  Berücksichtigung 
sanitätspolizeilicher  und  medicinisch-chemischer  Untersuchungen.  Braun- 
schweig, Vieweg  &  Sohn,  1889.     1.  Abtlg.  200  S.     JC  4. 

Verf.  zieht  in  seinem  Lehrbuche  die  Grenzen  der  gerichtlich-chemischen 
Analyse  viel  weiter,  als  dies  gewöhnlich  üblich  ist.  Der  Nachweis  gesund- 
heitsschädlicher Stoffe  in  anatomischen  Objecten,  Nabrungs-  und  Genuss- 
mitteln, Gebrauchsgegenständen,  kosmetischen  Präparaten,  Wasser  und  Luft, 
die  Feststellung  von  Beschädigung  der  Vegetation  durch  Rauch,  die  Prüfung 
von  Gold-  und  Siiberwaaren,  Ermittelung  von  Schriftfälschungen  etc.  hat 
neben  der  eigentlichen  und  den  Hauptinhalt  bildenden  toxikologischen  Ana- 
lyse Aufnahme  gefunden.  Auch  der  Inhalt  der  auf  den  Gegenstand  bezüg- 
lichen Gesetze  und  amtlichen  Verordnungen  wird  jeweils  mitgeteilt.  Dabei 
Hess  sich  Verf.  von  dem  sehr  richtigen  Gnmdsatze  leiten,  von  den  ein- 
fachsten Formen  gerichtlich-chemischer  Untersuchung  ausgehend  allmälig  zu 
den    schwierigen   fortzuschreiten.     Er  beginnt  mit   den  Giften  der  Schwer- 
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vanoplastik  uud  Galvanostegie)  und  deren  Ausführung.     Berlin,  Fischer, 

1890.     258  S.     .f6  b. 

Das  ausschliesslich  zur  Anleitung  für  den  Fachmann  bestimmte  Buch 
zerfällt  in  die  Hauptabschnitte:  Elektrische  Verhältnisse,  chemische  Ver- 
hältnisse, allgemeine  Einrichtung,  und  in  den  eigentlichen  praktischen  Teil, 
in  welchem  beide  Verf.  ihre  reichen  Erfahnmgen  niedergelegt  haben.  Den 
Schluss  des  Buches  bildet  eine  Kostenberechnung  und  ein  Abschnitt  über 
Vorsichtsmaassregeln  beim  Arbeiten.  Den  Chemiker  speciell  werden  die  im 
Abschnitte  „chemische  Verhältnisse"  besprochenen  (im  Buche  von  Langbein, 
s.  oben,  fehlenden)  Gehaltsbestimmungen  der  Bäder  interessiren.  Das  Buch 
bildet  einen  Band  der  technologischen  Bibliothek,  welcher  wir  bereits  so 
manche  treffliche  Monographien  verdanken.  ß. 

Stutzer,  U.,  das  Fahlberg'sche  Saccharin  (Anhydroorthosulfaminbenzoesäure). 

8^,  67  S.     Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn.     „^  1,80. 
T(Msart,  G.  i.,    les  Matieres   colorantes   et  la  chimie  de  la  teinture.     18", 

Vn,  297  p.  avec  26  fig.     Paris,  Bailliere  et  fils. 
Thwaite,  B.  Ä,  Gaseous  fuel,  including  water  gas,  its  production  and  appli- 

cation.     8®.     London,  Whittacker.     sh.  1,6. 
Thorpe,  T,  E.,  a  dictionary  of  applied  chemistry.    3  vols.    Vol.  1.     Roy.- 8", 

718  p.     London,  Longmans.    42  sh. 
Twnmasi,  D.,    Aunuaire    de    la    chimie  industrielle    et    de    l'electrochimie; 

l'annee,  1889.     8",  261  p.     Paris,  Tignol. 
Tommaai,  2>.,    Traite    theorique    et   pratique    d'electrochimie.    8®,    CXXX, 

1104  p.     Paris,  Bemard  &  Co.     fr.  40. 
Vülon,  A.  3f.,  Traite   pratique  des  matieres  colorantes  artificielles  derivees 

du  goudron    de   houille.     8®,  X.  562  p.  avec  fig.     Paris,  Baudry  et  Co. 
Yülony  A.  M.y   les  Corps  gras.     Huiles,  Beurres,   Graisses,    Suifs,    Cires, 

Petroles,  Vaseline,  Corps  gras  mineraux.   16",  avec  fig.    Paris,  Tignol.    fr.  6. 
Watt,  A.^  the  art  of  paper  making:  a  practical  handbook  of  the  manufacture 

of  paper  from  rags,  esparto,  straw  and  other  fibrous  materials,  including  the 

manufacture  of  pulp  from  wood  fibre.  8",  272  p.  London,  Lockwood.  sh.  7,6. 
Weddvng,  H.,   Grundriss  der  Eisenhüttenkunde.     3.  Aufl.     8",  XII,  357  S. 

m.  215  Holzschn.  u.  2  Taf.     Berlin,  Ernst  &  Korn.     .^  9. 
WeiU-Goetz,  L.  et  F.  Desor,  traitement  des  eaux  aramoniacales  et  matieres 

4purantes   epuisees  provenant  des  usines  ä  gaz.     8",   251  p.  et  56  fig. 

Berlin,  Springer.  Jt.  12. 
Wein,  E.,  agriculturchemische  Analyse.  8",  204  S.  Stuttgart,  Waag.  M,  6. 
An  analytischen  Anleitungen,  welche  sich  ausschliesslich  mit  dem 
Gebiete  der  Agriculturchemie  befassen,  ist  kein  üeberfluss  vorhanden.  Das 
bekannte  Buch  von  Qrandeau,  übersetzt  von  Petermann,  ist  in  Folge  des 
grossen  Zuwachses  an  neuen  analytischen  Methoden,  welche  die  letzten  Jahre 
der  Agriculturchemie  gebracht  haben,  veraltet.  Das  vorliegende  Werk  des 
Verf.'s  ist  zwar  weniger  ein  Handbuch  oder  Lehrbuch  —  hierfür  fehlen 
Litteraturcitate ,  Holzschnitte,  genügend  ausfuhrliche  Beschreibung  der  ein- 
zelnen Methoden  — ,  dafür  ein  desto  besseres  Hülfsbuch  für  den  Arbeitstisch, 
nach  welchem  sich  trefflich  arbeiten  lässt.  Der  wesentliche  Inhalt  ist:  Boden- 
und  Düngemittel,  Futterstoffe  und  Emteproducte,  Molkereiwesen,  Spiritus, 
Bier,  Wein,  Most,  Wasser.  ß, 

— ,  Tabellen  zur  quantitativen  Bestimmung  von  Zuckerarten,    nebst  erläu- 
terndem Texte.     JC  2,50. 

Ebenfalls  eine  dankenswerte  Arbeit,  welche  in  die  etwas  verwickelt  gewor- 
denen Vorschriften  der  verschiedenen  Bestimmungen  von  Dextrose,  Maltose, 
Milchzucker,  Invertzucker  durch  die  genaue  und  bequeme  Mitteilung  aller  wesent- 
lichen Details  nebst  jeweils  beistehenden  Tabellen  zur  Berechnung  der  vorhan- 
denen Menge  Zucker  aus  dem  gewogenen  Kupfer  allseitige  Klarheit  hiva?^,    ^. 

Biedermann,  Jahrb.  XU.  ^'-^ 
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lY.    Mineralogie,  Geologie,  Botanik. 

Batifnhauer,  i/.,  I>as  Reich  der  Krystalle,  für  jeden  Freund  der  Natur, 
besondere  für  Minoraliensainmler  leichtfasslich  dargestellt.  364  S. 
281  Abbild.     Leipzig,  Engelmann,  1889. 

Krystallographie  und  Mineralogie  bieten  einer  allgemein  verständli 

Behandlung  —  etwa  in  dem  Sinne  von  Brehm's  „Tbierleben**   oder  Mo: 

„Praktischer  Ptlanzenkunde**  —  gewisse,  allgemein  bekannte  Scbwierigkc 

in  Folge  dessen  es  auch  bisher  au  einem  für  Laienkreise  berechneten  popul 

mineralogischen  Werke  fehlte.    Verf.  hat  mit  seinem  Werke  gezeigt,  dass 

die.ser  Stoff  sich  lebendig  gestalten  lässt.  Er  führt  den  Leser  in  stets  fesseh 

erzählenden  Tone  unbemerkt    über  die   für  den  Laien  öden  Klippen  ii 

Reich  der  Krystalle  mit  seinen  Wundem,  Schönheiten  und  streng  math 

tischen  Gesetzmässigkeiten.    Wir  zweifeln  nicht,  dass  nicht  nur  viele  L 

sondern  auch    manche   unverbesserliche  Feinde  des  ^Reiches  der  Kryst 

aus    der    naturwissenschaftlichen   Facultät    das  Buch  befriedigt    und  bei 

aus  der  Hand    legen  werden.      Besonders  lobend  hervorzuheben  sind  i 

der  hübschen  Gesamtausstattung  des  Buches  die  vielen  naturgetreuen,  s 

tirt    ausgeführten  Abbildungen    von  Krystallen,    welche   ein    wirkliches 

derselben  zu  geben  vermögen.  ß. 

Bilder,  von  den  Kupferkies-Lagerstätten   bei  Kitzbühel   und   den  Schi 

Lagerstätten  bei  Swoszowice.     Nach  der  Natur  auf|?enommen  von  di 

k.  Bergbeamten,  red.  von  F.  M.  Ritter  v.  Friese,  4",  78  Bl.  u.  35  S. ' 

Wien,  Holder.     JC  IG. 

Francke^  H.  J..,   über  die  mineralogische  Nomenclatur.     Eine   ausfühi 

Erörterung  der   für  die  Bildung  wissenschaftlichen  Mineralnamen  ii 

tracht  kommenden  Grundsätze  und  Regeln.     In  8»,  XII,  124  S.     B 

Friedländer  (V.  Sohn.     .  H  4. 

Fuchs,  C.   W.  C,   Anleitung  zum  Bestimmen  der  Mineralien.      3.  Aufl. 

arbeitet  von  A.  Streng.    8®,  XI,  204  S.  m.  Fig.    Giessen,  Ricker.    JC 

Diese  vortreffliche  Anleitung,  deren  Vorzüge  Ref.  schon  vor  mel 

drei   Lustreu    im    mineralogischen  Practicum    von  Geh.  Hofrath  Streng 

Genüge    kennen  lernte,    hat  unter    den  Händen    des   neuen   Bearbeite) 

unstreitig    eines  der   tüchtigsten    mineralogischen  Lehrer  der  Gegenwa 

verschiodcue  w^escntliche  Abänderungen  und  Bereicherungen,  in  welch  let 

Beziehung    wir    insbesondere    die   mikrochemischen  Reactionen  hervorh 

erfahren.   Die  Fuchs-Streng'schen  Tabellen  zur  Bestimmung  der  Mineralien 

den  bei  einigermaassen  genügenden  Vorkenntnissen  nie  im  Stich  lassen. 

Goldschmidt,  F.,    Index    der  Krystallformen   der  Mineralien.     2.  Bd. 

7.  (Schluss-)  Lfg.     8^,  Berlin,  Springer,     ä  JC  5,60. 

Inhalt:  6.  Magnesit-Osmiridium.     7.  Pachnolit-Pyroxen. 
Groth,  F.,    Tabellarische  üebersicht    der  Mineralien,   nach    ihren   krya 
graphisch  -  chemischen    Beziehungen    geordnet.     3.  Aufl.,    4®,    X,   1 
Braunschweig,  Vieweg  et  Sohn.     cfC  8,50. 
Haege,  Th.,  die  Mineralien  des  Siegerlandes  und  der  angrenzenden  Be 

8^  VI,  50  S.     Siegen,  Montanus.     M.  1,50. 
Harrison,  J.  T.,    on  the  creation  and  physical  structure  of  the  Barth. 

198  p.  with  maps.     London,  Longmans.     sh.  7,06. 
Hintee,  C.,  Handbuch  der  Mineralogie.  2.  Lfg.,  8®.   Leipzig,  Veil  <fe  Co. 
Hochstetter,  F.  v.  und  Ä,  Bisching,  Leitfaden  der  Mineralogie  und  Ge< 
für  die  oberen  Klassen    der  Mittelschulen.     8.  Aufl.,    8*^  IV,  202  £ 
Abbild.     Wien,  Holder.     JC  2. 
Huasak,  E.  und  G,  Woitschach,  Repetitorium  der.  Mineralogie  und  Peti 
phie  für  Studirende.    8»,  IV,  217  S.    Breslau,  Preuss  &  Jünger.  ^iC 
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h:niptsäi.'hlirli>lfii  Arl>eitcii  iles  Hurcau  des  Lniifritutlt's  in  188J'    vinn  S( 

«los   liuroims. 

Bauern f'eintL  C.  M.  v.,  Bei\iamin  Thompson  Graf  von  Itumford.    4^ 

Müiu'hen.  Franz.     Jf.   1,50. 
Bauschinyir.  J..   Mitteilungen    aus    dem   chemisch-technischen  Labora 
der  k.  tochn.  Hochschule  in  München.     18.  lieft.     Imp.-4^.     Miincli( 
Ackermann.    . '^.  Ti.    Inhalt:  Mitteilung:  XXII:  Elasticität,  Festigki 
Abuutzharkeit  verschie«lener  Steinmaterialieu.     60  S.  m.    3  Taf. 
—  10.  Heft.    Inhalt:    Mitteilung  XXIll:    Versuche  über  die  Frostbesl 

keit  natürlicher  und  künstlicher  Bausteine.     TIS.     J6.   10. 
Beck.  ir..  deutsch-russisches  technisches  Wörterbuch  der  Bergbau-  u.  I 

künde.     Lex.-8«.  III.  4B1)  S.     St.  Petersburg,  Ricker.     ./K    16. 
Budmer.  F..  mercantilisches  Drojruen-  und  Chemikalien- Wörterbuch.  4 
neu  bearbeitet  von  G.  Buchner.    8",  VI,  314  S.    Leipzig,  Gräbner. 
Uumas,  J-B„   Disctmrs   et   ölopres  acadeiniques.    Zwei  Bände   in  8". 
<iaui hier- Villars.     fr.  G,50. 

Dieses  Werk,  welches  die  Vi)n  J.  B.  Dumas  in  der  Akadein 
Wissenschaften  von  1840  bis  1}^^4  gehaltenen  Reden  und  Nachrufe  e 
i^t  ein  schnnes  Moimment,  welches  d'^r  Herausgeber,  Hr.  J.  JBertranc 
der  Verleger,  Hr.  Gauthicr-Vülars.  dem  grossen  Todten  setzen.  Di 
Persönlichkeit  des  Redners  leuchtet  aus  jedem  Satze  dieser  mcistei 
Abhandlungen  ebenso  klar  hervor,  wie  der  wissenschaftliche  und  rein  m 
liehe  Charakter  der  grossen  Männer,  deren  Andenken  durch  dieseli^en 
<lig  gehalten  wird.  Diese  Lebensbilder  haben  nichts  von  der  Treck« 
mit  der  oft  die  wissenschaftlichen  Verdienste  verstorbener  Gelehrte 
gezählt  werden,  sie  halten  sich  auch  fern  von  der  photographischen  ' 
mit  welcher  in  Lebensschildcningen  auch  unwesentliche  Dinge  oft  ^ 
gegeben  sind,  sie  gleichen  vielmehr  einem  Porträt  Van  Dyck's  oder 
baclfs  welches  in  den  äusserlichen  Zügen  die  Seele  der  geschih 
Persönlichkeit  erkennen  lässt.  Die  grossen  Forscher  Farculay^  Fi 
Geoffroy  Saint- Hilaire,  De  La  Bive.  die  beiden  Brongniart,  JBalard^ 
BegnauÜ,  Henri  u.  Charles  SninteClaire  Deville  treten  lebendig  vo 
hin:  sie.  und  nicht  minder  der  Meister,  der  ihr  Andenken  verewigt, 
Teile  lehren  uns  Wahrheit  und  Weisheit.  Die  beiden  Bände  entl 
noch  einen  Bericht  Dumas^  über  die  Erteilung  des  Tugendpreises,  ly 
der  Academie  franciiise  gehaltene  lieden  und  eine  Notiz  über  Sir 
Thompson.  Das  Huch  ist  mit  einem  schönen  Porträt  Duma*',  einem  K 
stich  von  Henriquel-Dupont,  geschmückt. 

Figuicr^  L.,  l'Annee  scientitique  et  industrielle,  ou  Expose  annuel  des  tr 

scientifiques,  des  inventions  et  des  principales  applications  de  la  sc 

33  annee.   1889.     644  p.     Paris,  Uachetto  et  Co.     fr.  3,50. 

Friedr.  Goppelsröder ^    Ueber    Feuerbestattung,    ein   Vortrag    nebst   A; 

mit  i)  Abbild.     Mülhausen  i.  E.,  Wen/,  n.  Peters,  1890.     8»,    107  S 

Der  Ilr.   Verf.   hat    mit    ausserordentlichem  Fleisse    Alles,    was 

Fe uerbe. stattung  bekannt  geworden  ist.    zusammenge>tellt    und   durch  i 

Beobachtungen    und    Versuche    ergänzt    und    wissenschaftlich    vertieft. 

scheint,  dass  die  immer  stärker  hervortretenden  hygienischen  Anforder 

dazu  führen  werden,  die  Erdbestattiing  durch  die  Oremation  zu  ersetz« 

Hcppe,  G.^  Klemens  MercWs  Waarenlexikou  für  Handel,  Industrie  uni 

werbe,     l-nter  Mitwirkung  der  Herren  Brauer^  P.  Degener^  Haiiptzoll 

Assistenten  C.  Fudia,  U.  Lomer,  Prof.  Dr.  Ä.  Lüdecke,  Dr.  J§.  M 

Dr.   Rudel.     Vierte,    wesentlich    vermehrte    Auflage.     Leipzig,  Glö< 

1890.     20  Lief,  il  J{.  0,50. 

Von  diesem  in  hübscher  äusserer  Ausstattung  in  dem  bekannten 
männischen  Verlage  erscheinenden  Lieferungsworke  liegen  uns  10  Liefen 
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dem  stets  wachsenileii  allgemeinen  Interesse  für  hygienische  Fragen  anderer- 
seits ist  es  dankbar  zu  begrüssen,  dass  Verf.  sich  dazu  entschloss,  den  Inhalt 
seiner  Vorträge  in  Bucliform  zu  veröffentlichen.  Derselbe  ist  ganz  summarisch 
folgender:  Boden  mit  Grundwasser  und  Grundluft,  Boden  Verunreinigung, 
Sehwemrasystem  und  Kanalisirung,  Berieselung,  Atmosphäre  und  ihre  me- 
teorologischen Verhältnisse,  abnorme  Luftbestandteile,  die  Luft  in  Wohnräumen, 
Ventilation  und  Heizung,  Kleidung,  Nahrungsstoffe,  Genussmittel,  Trunksucht. 
Wasser,  Wasserversorgung,  Vergiftungen  durch  Nahrungs-  und  Gebrauchs- 
mittel, Berufs-  und  industrielle  Krankheiten,  Beleuchtung,  Schulhygiene, 
Infectionskrankheiten,  Krankenhäuser,  Leichenbestattung.  Das  Buch  enthält 
einen  Anhang  über  die  im  Deutsehen  Reiche  geltenden  auf  das  Gesundheits- 
wesen bezügliche  Gesetze  und  Verordnungen,  sowie  einen  zweiten  Anhang  über 
Vornahme  hygienischer  Untersuchungen  von  Dr.  Schulz.  Dass  bei  der  Be- 
arbeitung eines  so  ungeheuer  grossen  Gebietes  nicht  alle  Teile  mit  gleichem 
Sachverständnis  geschrieben  sein  können,  versteht  sich  von  selbst  und  betont 
Verf.  noch  besonders.  ß. 

Scheffler,  H.,  die  Grundlagen  der  Wissenschaft.    8°,  X,  427  S.    Braunschweig, 

Wagner.  cÄl  9. 
Schmidt-  Weissenfels^  Krupp  und  sein  Werk.  Lebensbild  einer  industriellen 
Grösse  dieses  Jahrhunderts.  4.  Aufl.  8®,  107  S.  m.  Bild.  Berlin, 
Rosenbaum  &  Hart.  ^i{.  1. 
Weidinger's  G.,  Waarenlexikon  der  chemischen  Industrie  und  der  Pharmacie. 
Unter  Mitwirkung  von  J.  Möller^  H,  Tlioms^  K.  Thümmd^  herausg.  von 
T.  Hcmausek.     2.  Aufl.     1 — 3  Liefg.     8^.     Leipzig,  Haessel. 

Von  diesem  Lexikon,  dessen  erste  Auflage  in  den  Jahren  1868—69 
erschien,  liegen  die  ersten  drei  Lieferungen  (bis  Faulbaumrinde)  vor.  Wäh- 
rend MercÄ- flep2>6'5  Waarenlexikon  hauptsächlich  die  commerciellen  Interessen 
vertritt,  steht  Weidinger-Hanausek  mehr  auf  dem  Standpunkte  des  Pharma- 
kognosten  und  pharmaceutischen  Chemikers.  Der  angenehme  Druck  des 
Lexikons  sei  besonders  lobend  hervorgehoben.  Beachtenswert  erscheint  auch 
das  für  den  Schluss  des  Werkes  bestimmte  Verzeichnis  der  französischen 
und  englischen  Bezeichnungen  der  Waaren.  ß. 

Statistisches  Jahrbuch   für  das  Deutsche  Reich.     11.  Jahrg.   1890.    8", 
210  S.,  3  chromolith.  Tafeln.    Berlin,  Puttkammer  u.  Mühlbrecht.    JC  2,4ü! 
Der  Inhalt  des  Jahrbuchs  hat  gegenüber  den   früheren  Bänden  wie- 
derum manche  Bereicherung  erfahren,  besonders  in  Bezug  auf  die  Kranken- 
und  Unfallversicherung  der  Arbeiter  und  die  Armenstatistik.     Infolge  dessen 
sind    einige    andere  Teile    eingeschränkt  worden;    der  Raum   des  Jahrbuchs 
bedingt  eben  einen  gewissen  Wechsel  des  Inhalts.     Die  Diagramme  betreffen 
den  Altersaufbau  der  Reichsbevölkerung,  sowie  der  Erwerbsthätigen  in  den 
einzelnen  Berufsabteilungen,  ferner  die  Reichstagswahlen  von  1890. 
Wolfs  naturwissenschaftliches  Vademecum.    Alphabetische  und  systematische 
Zusammenstellung  der  litterarischen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
Physik   und    Meteorologie    (No.  II,   Abt.  II,  Bd.  I A)    und    der    Chemie, 
Pharmacie  und  chemischen  Technologie  (No.  II,  Abt.  II,  Band  I B).     Leip- 
zig, Verlag  von  Wolfs  Vademecum   1890. 

Der  genannte  Verlag  hat  neben  den  in  No.  II  berücksichtigten  Natur- 
und  exacten  Wissenschaften  in  7  weiteren  Nummern  mit  ihren  Unterabtei- 
lungen die  Litteratur  sämtlicher  an  Universitäten  gelehrten  Disciplinen 
zusammengestellt.  Die  beiden  vorstehenden  Bändchen  enthalten  das  Wich- 
tigere der  betreffenden  in-  und  ausländischen  Litteratur  der  letzten  10—15 
Jahre,  ohne  indessen  erschöpfend  oder  frei  von  kleineren  Fehlern  zu  sein. 
Immerhin  werden  beide  Heftchen  dem  bücherliebenden  Fachmaune  willkommen 
sein.  ß. 
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Babel,  Kühlvorrichtung    für   PucUlel- 

üfeii  21. 
Bach,  Prüfung  für  Minenilole  18G. 

—  Farbmalz  294. 

—  Mineral-Schmieröl  332. 
Bache-  Wieg,  Zellstoff  509. 
Bachmann,  Filterpresse  o37. 
Badische    Anilin-    und    SodafaMk, 

flüssiges  Chlor  81. 

—  Methyl-Saccharin  264.  431. 

—  alkylirte  in-Amidophenole  452. 

—  Chinolin-  und  Pyridinderivate  des 
Rosanilins  460- 

—  Beizen  färbende  Oxyketou-Farb- 
stoffe  4G6. 

—  Dimethylrhodamin  467. 

—  1 -8-Dioxynaph talin -f  Tetrazover- 
bindungen  des  Benzidins  etc.  471. 
472. 

—  Disazofarbstoffe  aus  p-Amidoben- 
zolazonaphthionsäure  477. 

—  Gallacetophenon  503. 
Baierhacher,    Hefe    und     schweflige 

Säure  312. 
BaiViache,  Salpetersäure,  Bestimmung 

418. 
Baillard,  Petroleum    zum    Einfetten 

von  Wolle  188.  187. 
Baker,  Camera  521. 
Baldtoin,  Aluminiumlegirung  58. 
Bau,  Norton  und  Fortcr,  Scheidung 

von  Eisenerzen  17. 
Bansen,  Universalwalzwerk  36. 
Barhet,    Eisen    als  Constructionsma- 

terial  6. 

—  Rectificdtion  von  Spiritus  318. 
Baratt,  G.,  siehe  Dujardin-Beaumetz 

und  Bardet. 

Barrow,  J.,  Schwefel  aus  Schwefel- 
wasserstoff 90. 

Bartels,  Darstellung  reiner  schwef- 
liger Säure  239. 

Barth,  siehe  Hlasiwetz  uud  Barth. 

Bartlett,  F.  L.,  Erz-Rauch  59. 

Baswitz,  C,  wasserdichte  Gewebe  495. 

Bauer,  Arabinose  264. 

von  Bauer,  Th.  dt  Müderer,  Coks- 
ofen  218. 

Baumgartner,  Waschmaschine  für 
Gerste  286. 

—  Malz-Entkeimungsmaschine  292. 
Baxter  und  Macdaugald,  Baumwoll- 
samen 487. 


Beardmore,  Wechselventil  für  Re- 
j]fenerativofen  27. 

Becchi,  Cottonül  im  Olivenöl  384. 

von  Bechtolsheim,  C,  Centrifuge  537. 

Beckmann,  B.,  Torfsortirer  51 1. 

Beckurts,  Weissblechbuchsen  406. 

Bedding,  Verstärken  photogr.  Ne- 
gative 517. 

Bedford,  OrseillefarbstoflFe  448. 

Beer,  A,,  Brennereischlempe  319. 

Behr,  A.,  Keim-  und  Darrapparat  289. 

Be/tse,  Feuchtigkeitsmesser  541. 

Beilstein,  F.  und  von  Blase,  O.,  Be- 
stimmung des  Antimons  78. 

Bein,  Entzündungstemperatur  von 
Sprengstoffen.  Bestimmung   176. 

—  Einwirkung  fettartiger  Stoffe  auf 
Schiesspulver  177. 

Bein,  S.,  Eiernudeln  390. 

Bell,  L.,  Abdampfen  von  Soole  103. 

Belohoubek,  Shoyn,  ein  Geniissmittel 
396. 

Bemelmans,  L.,  Cblorschwefel  91. 

Benardos,  elektrisches  Schweissver- 
fahren  33. 

Bendei',  elektr.  Erregungsmasse  548. 

Beneche,  F.,  Roggen-  und  Weizen- 
mehl 388. 

Benedict,  IL.  und  Hazura,  K.,  vege- 
tabilische und  tierische  Fette  428. 

Bennert,  C,  schwefelhaltiger  Farb- 
stoff aus  a-Nitronaphtalin  479. 

—  Aromat.  Amine  und  SO-  485. 
Bennewitz,  K.,  Roggenmalz  309. 

—  Lüftung  bei  der  Gärung  CH13. 
Benoit,  M.,  Kupfervitriol  64. 
Beraud,  Torffaser  489. 

de  Bery^  Lom,  Pikrinsäure  451. 

Berge,  Verzuckerung  von  Stärke 
mittelst  schwefliger  Säure  309. 

Bergh,  A.,  Schleudermaschine  für 
Bierwürze  298. 

Bergreen,  Rübenschnitzelmesser  232. 

Beringer,  Pyritanalyse  94. 

Berlin- Anhaltische  Maschinenbau^ 
Actiengesellschaft,  Gasreiniger  191. 

Bernhardt,  F ,  Walzen  walke  495. 

Beinhofer,  frostsicherer  Mörtel    158. 

Bemreuther  und  Kum^fmiüer^  Wei- 
chen von  Gerste  285. 

—  Flüssigkeitswauge  553. 
Bemreuther  und  Reinhard,  Kühlan- 
lage für  Lagerbierkeller  304. 

Berounsky.  Saturationsapparat  237. 
Berry.  s.  Claus,  Sulmann  u.  Berry, 
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Brin's  OxyyKn  Co ,  Sauerstoff  für 
Oasreinigaug  195. 

—  ßleichverfabren  493. 
Brinys,  üeberd ruckverfahren  518. 

V.  Brochocki,  T.,  wasserfreier  Baryt 
128. 

Brociner^  Ä.  L.,  Rutheniate  uud  Ai- 
kaloide  444. 

Brociner,  0.  und  Iscovüz,  JB.,  Lin- 
denbast 488. 

Brödtler^  Bacterien  im  Wasser  350. 

Brogan,  Ä.  2>.,  French,  J,  und 
Qraig,  J.,  Glaskühlofen  138. 

Brongniart^  Eutoinophtora  gegen  Ne- 
matoden 230. 

Browett,  Stangenfallhammer  35. 

Brown  uud  Morris^  Galactose  264. 

Bruylands,  G.,  Fleischpepton  380. 

Bruyn,  Butteruntersuchung  376. 

Bryan,  Schlackensteine  20. 

Buch,  C,  Festigkeit  des  Eisens  4. 

Buchstabe  siehe  Klimenko  und  Bftch- 
stab. 

Büttgenbach^W  SLSsergehalt  der  Braun- 
kohle 214. 

Büttner,  J.,  Weinbergspflug  269. 

Büttner  &  Meyer,  Schnitzel-Trocken- 
verfahren 233. 

BuU^  Zink-Eisen-Legirung  6.  73. 

Buü  und  Wingham,  Kupferstahl  6. 

Burgers,  Cokssteine   17. 

Burghardt,  C.  A.,  Zink,  elektrolyti- 
sche Gewinnung  72. 

Burtmi,  W.  M.,  siehe  Bemsen  und 
Burton. 

Busch,  siehe  Paal  uud  BiMch. 

Busek,  Chromstahl  7. 

Button  und  CampbeU,  Härten  von 
Stahl  32. 

C. 

Cabanis,  Malz  287. 
Ccihen,  Camera-Cassette  522. 
Campbeü,  Phosphorbestimmung  15. 
Campbell  und  Boyd,  Chlor  aus  Chlor- 
calcium  und  Mangansulfat  86. 

—  Chlordarstellung  87. 
Campbeü^  siehe  Button  und  Camp- 
bell. 

Carez,  E.,  Ammoniumnitrat  126. 
Camot,  Ä.,  Superoxyde  von  Kobalt 

und  Nickel  76. 
Cartwright  und   Sweet,   Schweissen 

von  Blechröhren  34. 
Caspar,  Tiegelgussstahl  27. 


Caspersson,  üärteu  von  Stahl  5. 
Cassedtbat,  Bacillen  im  Wasser  389. 
Cassel    Crold   Extraciing    Company, 

Gold  und  Silber,  Gewinnung  62. 
Cassella  d;  Co.,  schwarzförbende  Azo- 

kdrper  477. 

—  m-Diamidoazoxybenzol  -h  p-Phe- 
nylendiamin  482. 

—  Thioflavine  4S5. 

Catlett,  Ch.,  siehe  Clarke  u.  Catktt. 

Cazeneuve,  Spiritus  Untersuchung  395. 

Cech,  siehe  Strohmer  und   Cedi, 

Chambers^  5>iehe  Moseley  und  Cham- 
bers sowie  auch  Pont<yn,  Moseley 
und  Chambers. 

Chaiidelon,  Explosivstoffe   167. 

ChandUr,  siehe  Hulett  dt   Chandler. 

Chapman,  Seidenspinnmaschine  490. 

Chateau,  Kaffee- Export  3i)8. 

Chelius,  Holzschleifmaschine  507. 

—  Papierstoff-Sortirer  512. 
Chemin,  siehe  Aria  und   Chemin. 
Chemische  Fabrik  Grrünau,   Lands- 

hoff  und  Meyer,    Sulfat    bei    der 
Darstellung  von  Phenolen  103. 

—  naphtalindisulfosaure  Salze  434. 

—  Phenole  450. 

—  Naphtalin-Üisulfosäure  455. 

—  Naphtalin-a-monosulfosäure  456. 
Chem,   Fabrik    vorm.    E,  Sc/tering, 

Chloralformamid  426. 

C/iem.  Fabrik Bhenania^  Chlorwasser- 
stoff aus  Salzsäure  und  Schwefel- 
säure 89. 

Christoph,  Spiritusreinigung  318. 

Chuard,  E.,  Salpetersäure  im  Regen- 
wasser 333. 

Chuit,  F.,  Lactarinsäure  429. 

Ciaassen,  Rübenuntersuchung  253. 

Clark,  Walzen  langer  Stäbe  '61. 

—  Generator  für  gemischtes  Gas  221. 
Clark  und  Beid,  gewellte  Feuerrohre 

für  Dampfkessel  36. 

Clarke,  F.  W.  und  CaÜeU,  Ch.. 
platinhaltiges  Nickelerz  76. 

Claudon,  E,  und  Morin,  Garung 
mit  elliptischer  Weinhefe  272. 

Claus,  Sulmann  und  Berry,  Ammo- 
niaksodaverfahren 106. 

Clayton  Aniline  Co.,  Nitrophtalein 
470. 

—  Azofarbstoffe  aus  Dehydrothioto- 
luidinsulfosäure  und  Primulin  485. 

Clerc,  Siliciumbestimmung  12. 

—  Pellet'sche  Rübenuntersuchung  252. 
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Dinsmore,  Leuchtgas- Erzeugung  187. 

BiUrich,  J.,  Metall-Ueberzug  447. 

V.  Divis^  J.  F.,  Bestimmung  des 
spec.  Gew.  von  Flüssigkeiten  554. 

Debroslawin,  Grundwasser  338. 

Döring,  sfiuredichte  Holzkästen  99. 

Dohme,  s.  JRemsen  und  Dohme. 

Dolenc,  i2.,  amerikanische  Reben  270. 

Dolles,   W.,  Heuwurm  275. 

Donald.  W.  A.^  Glühen  von  Chrom- 
erz 119. 

DonatK  E.  und  Ifattenaauer^  G., 
Kupferoxydsalzlösung  64. 

—  Zink,  Bestimmung  70. 
Donkin,  Amalgamation  60. 
Doremus^  Weichmachen  von  Wasser 

mittelst  Fluoride  343. 

—  Elefantenmilch  364. 
Donner,  Ohlordarstellung  87. 
DoiUrelepont,  Petragit  170. 
Dowson,  E.  und  A.,  Gaswäscher  191. 
Doxford,  siehe  Hannay  u.  Doxford. 
DraUe,  siehe  Scfiall  und  Dralle. 
Dratz,  C.  u.  JS.,  Färbe  verfahren  506. 
Drenckmann^     Polarisationsapparate 

254. 
Dreser,  H.,  Tartrat  des  Nicotins  435. 
Dreyfus.  i.,  Reblaus  '274. 
Droege  dt   Werner,  Gasfackeln  184. 
Drost  und  Schulz,  Decken  von  Zucker. 

249. 
Drown^  Siliciumbestimmuug  12. 

—  Phosphorbestimmung  13. 
Drutzu,  rumänische  Weine  273. 
Dsclienfzig,  Baryt- Verfahren  zur  Me- 

las&e-Entzuckerung  251. 
Ducretet,  Mienenzunder  174. 
Dueberg,  H.,  Ringofen  151. 
Dürkopfy  E.  und  Götsch,  Parvolin- 

basen  434. 
Dufour,  Absterben  der  Trauben  277. 
Dujardin-Beaumetz  und  Bardet,  G., 

Exalgin  427. 
Du7istan,  TT,  Mussaenda-Kaffee  399. 
Dupont,  Erzlager  im  Kongostaat  16. 
Durin,  E.,  Kohlensäure  und  Gärung 

31M. 
Durst,  Buttersäure   im  Roggen  319. 
Dutailly,  siehe  Lauth  &  Dutailly. 

Eames.  directe  Erzeugung  von  Eisen 

2s. 
Eastman,  Celluloidfolien  161.  515. 


Eastman,  G.,  Moment-Camera  518. 
Eckert,  Wannen-Kühl bottich  299. 
Eckhardt,   F.,    siehe    Lintner   und 

E<^hardt. 
Eder,  photogr.  Fixirbad  517. 
Edinger,  Pyridinbenzylchlorid  434. 
Edson,  Typhus  und  Wasser  338. 
Eggimann,  A.,    siehe    Jericka    und 

Eggimann. 
Eggis  und  Schneider,  Platteukasten, 

photogr.  522. 
Ehrenwerth,  Glühen  von  Draht  43. 
Ehrhardt,    T.,    siehe    Jocfium    und 

Ehrhardt. 
Ehrlich,  M.,  Metall  Verzierungen  145. 
Ehrlich,  M.  und  Stardk,  C,   Glanz- 

metallpulver  146. 
Eichbaum,  F.,  Rapolein  326. 
Eichhorn,  A.,  Pyknoaraometer  553. 
Eichhorn,  K.,  Zinkerz- Verhüttung  71. 
Einfwm,    A .     w-Trichlor  a-oxypro- 

pylpyridin  435. 

—  Ecgonin  und  Anhydroeegoniu, 
Cocain  und  Atropin  441. 

Eisenmann,  s.  Arche  u.  Eisenmcmn. 

Eitner,  Teerverdickungen   190. 

Elberling,  Verbleien  44.  68. 

Ellenberger  und  Hofmeister,  F.,  a- 
Oxynaphtoesäure  434. 

Elliot,  J.,  Gaserzeuger  217. 

Emeljanow,  Dimorphismus  d.  Zinns  74. 

^.»nwen^,  Sprengstoff  (Emmensit)  166. 

Emmerling  und  Logea^  Zusammen- 
setzung von  Gräsern  390. 

Erdmann,  H.,  Färben  von  Haaren 
und  Federn  505. 

Erdmenger,  L.,  Rauchabzugscauäle 
in  Ringofen  151. 

Ergang,  F,  Kühlbottich  299. 

Erzherzogl.  Cameraldirection  in  Te- 
sehen,  Pechaiten  304. 

Eschellmann,  G.,  siehe  Muspratt 
und  Eschellmann. 

Escherich,  Bacterien  der  Milch   369. 

—  Sterilisirung  der  Milch  370. 
Esop,  Schwefelnatrium   107. 

—  Natriumnitrit   112. 
Sulfocyanverbindungen    194. 

Esten,  Beguss  für  Ofenkacheln    144. 
Estard,  A.  und  Lebeau,  E ,  Kupfer- 

bromidlüsung  64. 
Evans,  Düsen  am  Hochofen    18. 
Evrard,  Härtung  des  Stahls  5. 

Ewer  und  Pick,  Nai^htosultonsulfo- 
säure  e  458. 
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Forster,  W.  G.,  Darstellung  der  Al- 
kalimetalle 50. 

—  Ofen  mit  ringförmiger  Feuerung 
226. 

Foas,  Verdampfungsversuche  mit  Erd- 
öl 223. 

Foth,  Gonservining  von  Getränken 
durch  Elektrieität  305. 

Fouquee,  F.,Wollastonit  133. 

FmUin,  W.  3£.,  Bacterien  im  Regen- 
wasser 333. 

Fox,  siehe  Frankland  und  Fox, 

Fraenkel  und  Fiefke,  Typhusepidemie 
und  Wasser  339. 

—  Sandfilter  339. 

Frank,  A.,  Erkennung  Yon  Blei  im 
Glas  133. 

—  Bleichen  der  Cellulose  509. 
Franke,  B.,  Vacuum-Apparat  539. 
Frankland,  G.  C.  und  P.  F.,  Wasser- 

bacterien  350. 
Frankland,  P.  F.,    Bleivergiftungen 

durch  Wasser  342. 
Frankland,    P.    F.    und    HambVy, 

Grindwalmilch  364. 
Frankland,   P.  F.   und    R.  C.  und 

Fox,  J.J.,  Bacillus  aethaceticus  300. 
Free,   J.   W.,    Rührwerk    für    Malz- 
tennen 290. 
Freitoirth,  Camera  521. 
French,  A.,  Legirung  66. 
French,  J.,    siehe    Brogan,   French 

und  Craig. 
Fresenius,  Berliner  Soolquellen  336. 
Fresenius  und  UifUz,    Analyse    von 

Chromeisen  15. 
Freudenberg,  Leder-Maschine  424. 
Freudenreich,  Blähung  der  Käse  377. 
Frewnd,  M.,  Hydrastin  und  Hydrasti- 

nin  438. 
Fricke,  E.,  Kunstkaffee  400. 
Fricke,  H.,  Luftkühl-  und  Desinfec- 

tionsapparat  361. 
Frieden,  C.  und  Craffts,  J.  M.,  Sul- 

fonsäuren    der   Kohlenwasserstoffe 

432. 
Friedheim,  photogr.  Cassette  522. 
Friedländer,  Säuregrün  463. 

—  Zersetzung  von  Diazokörpem  471. 
Friedrich,  Riemenfallhammer  35. 
Friedrich,  wilde  Hefen  303. 
Fritsche    dt    Fischen,    Quecksilber- 
Spiral-Luftpumpe  540. 

Fröge,  Photographie- Automat  524. 
Fromm,  R,  Sulfonal  432. 


Fromm,  L.,  Metallthermometer  544. 

Frühling,  E.,  Mennige  445. 
'   Fuc?is,  Füttern  mit  Rubenschnitzeln 
,        234. 

:    Gäbet,  Aetznatron  108. 

I    Gabriel,  S.,    Nährwert    der    Eiweiss- 

I        körper  381. 

Gadd,  Gasbehälter  202. 
i    Gaens,  F.,  Nitrocellulose-Schiesspul- 
!        ver  163. 

:    Gaertner,  N.,  Weissblech-Fabrikation 
43. 
Grans,  R.,    Bestimmung    von    Wein- 
stein, Weinsäure  und  Aepfelsäure 
282. 
Ganther,    F.,    Gerbstoff  bestimmung 

430. 
Ganzer,  Hefe-Reinigungsapparat  303. 
Garnier,  Herstellung  von  Röhren  40. 
Garnier.  J.,  Raffiniren  von  Kupfer  65. 
Gartenmeister,   R ,    Gallusgerbsaure 

430.  505. 
Gartze,  Hammerwerk  35. 
;    Gascti,  Ferrocyanbestimmung  201. 
Gasquet,  B.  E.  und  de  Gaulne^  A., 

Filtrirapparat  304. 
Gastine.  G.,  Meth  392. 
de  Graulne,  A.,    siehe   Gasguet    und 
de  Gaulne. 
.    Gautier,  F.,    Eisen    schmelzen    mit 
■       Ferrosilicium  30. 
!    Gawalowski,  Ceresin  211. 

—  Entförbungspulver  für  Polarisa- 
tionen 254. 

—  Wasserproben  350. 

—  Milchpulver  372. 
Gebauer,  F.,  Farbe-Apparat  497. 
Gebhardt,  jff.,  Pyrometer  544. 
Geigy,  Aurintricarbonsäure  465. 

—  Gallaminsäure  und  Nitrosodime- 
thylanilin  483. 

Gendron,  F.,  galvan.  Batterie  546. 

Geniesei\  spec.  Gew.  von  Synip  255. 

Gerard' Lescuy er,  Metall-Gewinnung 
mittelst  Elektrieität  54. 

Gerdes,  Pipette  252. 

Germania,  Maschinenfabrik  vorm. 
J.  S.  Schwalbe  dt  Sohn,  Eisma- 
schine 356. 

—  Papier-Trockenmaschine  513. 
Gesell,  Gasometer  202. 
Gesellschaft  für  Chemische  Industrie, 

m-Amidophenolcarbonsäure  452. 
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HahcrUind.  Iniversalstahl   11. 

Habcnnann,  Kefir  372. 

Hadfield.  Silicostahl  9. 

IJaeustr,  P..   Tellertrockeiiöfeu  215. 

Hagemann,  Keinigung  der  fetten  Oele 

Hager,  Paraffin  im  Bienen  wachs  212. 
Hagqenmidler,  A.  und  0.,  Pichappa- 
rat 304. 
Haglund,  Objectiv- Verschluss  523. 
Halenke,  Presshefe  320. 
Hau,  Nickelstahl  24. 

—  Nickellegirungen  77. 

—  Ledermaschine  422. 
Hallopcau,  Flusseisen  5. 
Halphen.  O.,  Schweineschmalz  382. 
Hamacher^  Kerzen  329. 
Hamberg,  A.,  Blei-Krystalle  67. 
Hambly,  siehe  Frankland  u.  Hambly. 
van  Hamel  Boos,  Lactinc  323. 
Hampel,  J.,  Maisch-  und  Kühlapparat 

;5()9. 

Hananiann,  Malz  286. 
Hanausek^  künstlicher  Pfeifer  403. 

—  künstliche  (lewürznelken  404. 
Handry-Boufosse,  Blockform  31. 
Hannay,  J.  B.,    Chlor    bei  der  Ex- 

traction  von  Gold  61. 

—  flüssiges  Chlor  80. 

Hannay  und  Doxford,  Feuerungsan- 
lage für  flüssige  Brennstoffe  224. 

Hansen,  Einführen  von  Gusseisen 
etc.  in  den  Ofen  26. 

—  Metallüberzug  auf  Glas   139. 
Hansen,  Untersuchung  von  Brauwäs- 
sern 351. 

Harris  und  Garford,  galvanische 
Batterie  545. 

Hartmann,  Windleitung  18. 

Hartma/nn,  W.,  Treberaufhackma- 
schine  296. 

Jlartmann  und  Braun,  Anodengefäss 
547. 

Ilartmann  und  Thomson,  Lederfalz- 
maschine 423. 

Hartogh,  Butteruntersuchung  375. 

Harvey,  Nitrate  in  Wasser  284. 

—  Blei  in  Wasser  353. 
Hase,  Ammoniumnitrat  127. 
Jlasterlik,  A.,   Farbstofi'e    im  Weine 

281. 
HasweU,  Schmiedepressen  1. 
Hattensauer.     siehe     Donath     und 

Hattensauer. 
Hauenschild,  Darreinrichtung  153. 


Hauenschüdy   RolJ  verfahren  bei  Ce- 

mentfabrikation  153. 
Hauff,  Conservirung    von  Gerbstoff- 

extracten  421. 

—  Entkalken  von  Häuten  421. 
Haupt,  M.,  Kupferbestimmimg  64. 
Hauser,  G.  siehe  v.  Bad  u.  Mauser. 
Havemann,    C.  Ä,    Reduction   von 

Schwefelblei  68. 

Hawthom  und  LiddeU,  Zengwasch- 
maschine  492. 

Hayden,  Gebr,,  Satinirmaschine  513. 

Hazen,  Chlor-Bestimmung  354. 

Hazura,  K.,  Leinölsäure  326. 

Hazura,  K.,  siehe  Benedict  und  Ha- 
zura. 

Hazura,  K.  und  Grüssner^  A.,  fette 
Oele,  Brassidinsäure  428. 

Hedit,  Thone  von  Müglitz,  feuerfester 
Thon  141. 

—  Pegmatit  143. 

—  Trockenstuck  159. 

Heckel  und  Schiagdenhauffen^  Malou- 
kany,  ein  afrikanisches  Fett  385. 

Hedctnann,  Schauglas  für  Verdampf- 
apparate 244. 

Heffiter,  Scheidungsverfahren  235. 

—  Klärung  von  Zuckersäften  mittelst 
Gerbsäure  239. 

Hehner,  0.,  Glycerinbestimmung  306. 
Heü,  Obst-  und  Weinpresse  270.  271. 
Heim,  L.,  blaue  Milch  365. 
Heimpel,  Lagerbierkeller  305. 
Heine,  Wässerungsapparat    für  pho- 

togr.  (iebrauch  517. 
Jleine,  F.,  Gerste  284. 
Heine,  siehe  Just  und  Heine. 
Heinzelmann,  Kartoffelmaischen  309. 

—  Achroo-Dextrin  in  Dickmaischen 
311. 

—  englische  Bierhefe  312. 

—  Gär  verfahren  313. 

—  Melasse-Maischen  314. 
Heinzerling,  flüssiges  Chlor  82. 

—  Essigsäure  427. 

Heinzerling,  C.  und  Schmid,  J.   Ofen 

zur    Zersetzung    von    Ma^nesium- 

chlorid  83. 
Heise,  B.,  Rotweinfarbstoff  282. 
Helbing,  Camera  519. 
Hell,  C.  und  Tioerdomedoff^  S.    Oel 

von  Cypenis  esculentus  428. 
Hempel,    Elektrolyse  der  Alkalichlo- 

ride  110. 
Hempel,  W ,  Phosphorzinn  74. 
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Hughes^  Sorghuiuzucker  263. 

HtUett  dt  Chandler,  Scrubber  192. 

Hvlwa  &  Hasemann,  \V asser-Klär- 
vorrichtung 346. 

Humphrys^  Schwefelwasserstoff  des 
Rohgases  194. 

Hundersliagen,  phosphormolybdän- 
saures  Ammon  14. 

Hundrieser,  B.,  Fruchtsäfte  393. 

Hundt  C,  siehe  Ladenbarg  und 
Hundt 

Hunt  llerdöfen  mit  Naturgas  25. 

—  Eisengewinnung,  directe  27. 
Hyros,  Vacuumapparat  244. 

I. 

Ilges,  Fuselöl- Abscheider  317. 
llosvay,     Prüfung    auf    Nitrite    im 

Wasser,    Salpetersäurebestimmung 

351. 
Irmisch,  Vergärung  von  Würzen  299. 
Isbert  u.  VencUor,  Milchuntersuchung 

365. 
Iscovite,  siehe  Bnociner  u.  Iscovüz. 
t7.  Itaüie,  L.,  Macassaröl  322. 

—  Bestimmung  der  salpetrigen  Säure 
351. 

J. 

Jacobson,  Frischen  21. 
Jacobus,  Wassergas  223. 
Jacoby,  C.,  Wasserstoffdarstellung  101. 
Jäger,   W.,  Centrifuge  537. 
Jc^e,  Talg,  Untersuchung  323. 

—  Asphaltpapier  518. 

Jahacle,  Wasser  in  der  Sahara  335. 

Jaksch,  rauchschwaches  Jagdpulver 
165. 

Jannasch,  H,  Potasche  aus  Witherit 
117. 

Jardine,  Ventil  für  Regenerativöfen  27. 

Jardine  u.  Brassington,  Walzwerk  37. 

Jarvis,  G.  A.,  Darstellung  der  Al- 
kalimetalle 50. 

Jaunez,  Luftcarburator  204. 

Jawein,  Naphtalichte  185. 

Jean,  F.,  Analyse  der  Fette  und  Oele. 
381. 

Jehn,  C,  Quecksilberoxyd  445. 

Jensch,  E.,  Verhüttung  von  Flugstaub 
70. 

Jensen,  Wasserfilter  340. 

—  Trommelfilter  537. 


Jericka,  A,  Q.  und   Sgginuum,  A,, 

Klärsteine  300. 
Jemumn^  J,  L.  und  Mc.  Coleb,  J^ 

Cuprit  64. 
Jesem,  Saccharin  394. 
Jesser,   Klärung    trüber    Rüben^fte 

254. 
Jlienkoff  und  Engelhcurd^    Enoehea- 

mehl  413. 
Joehum,  P.  und  Ehrhardt^  T^  Brenn- 
ofen 150. 
Jönsson,  S.,  Milchschleadermaschine 

373. 
Jörgensen,  Lüftung   der  Würze  298. 
Johnson^  Kupferbestimmung  64. 
Johnson  und  Powäl,  Beschicken  von 

Flammofen  26. 
Johnson  Steel  Street    Bau    Camp^ 

Walzwerk  38. 
Johnstone,  A,,  Nachweis  von  Silber  59. 

—  Nachweis  von  Zinn  74. 
Johnstone,  B,W^  Butteruntersachmur 

375. 
John,  S.,  Gallensäuren  438. 
JoUes,  Weinsäure  im  Essig  397.  427. 
Jones,  Roheisemnischer  23. 
Jones,  siehe  Comet  <&  Jones, 
Josephinenhütte,  Hoblglas  aus  Kupfer- 

rubinglas  139. 
Jounges,  W.,  Arsensäure  78. 
Jüdell,  Hefe  und  schweflige  Säure  312. 
Jüngst,  Ferrosilicium  9. 

—  graues  Roheisen  30. 
Jüngst,  C,  Thonreiniger  142. 
Julian,  H.  F,,  Extraction   von  Gold 

und  Silber  60. 
Jumeau,  Pfeffer- Untersuchung  403. 
Jung  dt  Lmdig,  Zellstoff-Kocher  508. 
JuHsch,  Abwässer  343. 
Just  und  Heine,  Gerste  284. 
Juvalta,  N,,  Phtalsäure,  Halogensub- 

stitutionsproducte  455. 

IL. 

Kaemmerer,  C,  Flussverunroinigung 

344. 
Kämnitz,  H.,  Hefe-,  Misch-  und  Auf- 

ziehapparat  301. 
Kandier,  Objectiv- Verschluss  523. 
Kaiser,     Papier  -  Trockeneinrichtung 

513. 
KaUe  dt  Co.,  Rosindulin  484. 
Kalmann,  W.,  Leim  426. 
Karlik,  Phenolphtale'iupapier  255. 
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V,  Kostanechi^  OxyDaphtochinonoxim 

465. 
KowaXkowaki^  C,  P,,  Nährwert  Ton 

Brotsorten  389. 
Krätzer^  Glasuren  für  Ofenkacheln  144. 
Kramer,  Härten  von  Stahlröhren  32. 
Kramer,  E.,  Saccharin  277. 

—  schleimige  Gärung  von  Wein  278. 
Kratschmer  und  Niemüowicz,  Bacillus 

mesentericus  vulg.  389. 

Kraup,  Kf  Bestimmung  von  Nickel 
und  Kobalt  76. 

Krause  und  Letoandowski^  Schmier- 
mittel 332. 

Kreiechmann,  siehe  Gaulsan  und 
Kretsclimann. 

Kran,  R,  Holländer  511. 

Kruegener,  Camera  521. 

Krüger^  Magnesiascheidung  236. 

—  Zuckerrohr-Gultur  262. 
KrügeTy  B,,  Wasserreiniguug  344. 
Krtiess,  neues  Element  aus  Ni  75. 
Kruess,  G.  &  Schmidt,  F.,  Zerlegung 

des  Nickels  und  Kobalts  75. 
Kruis,  Maischen  310. 
Krtise,  Blauen  von  Zucker  250. 
Kubin  und  Sierach,  Dynamit  168. 
Kudlicz  und  ÄhUmeyer,  Formen  von 

Rohren  29. 
Kühler,  Chamberlandfilter  340. 
Kühn,  Camera-Stativ  524. 
Kühn,  Nematoden  229. 

—  Flugbrand  der  Gerste  284. 
Kuhn,  M.,  Milch  363. 

—  Fettbestimmung  367.  368. 

—  Zuckerbestimmung  369. 
KührUene,  Absorptionsapparat  549. 
Ktiekenthal,  G,,  Drahtabstreichappa- 
rat 147. 

Kürth,  Glossen  von  Roheisen  31. 
KvM,  Mittel  gegen  Reblaus  274. 
Kulisch,  P.,  Rheingauer  Natur  weine 
272. 

—  Mittel  gegen  Oidium  277. 

—  Apfelwein  278. 

Kuvipf milier,  siehe  Bemreuther  und 
Kumpfmiller. 

Kupelwieser, MikTOStructur  d.  Eisens  2. 

Kur,  E.,  Chrombeize  498. 

Kurzhals,  Sprengpatrone   172. 

Kusmin,  elektr.  Diffusions  -  Element 
547. 

Kuthe  und  Ändei's,  Scheidungsver- 
fahren 234. 

Xyll,  Ausflussregler  für  Maische  3 in. 


Ltu^  Ozokerit  211. 

de  LachomeUe,  P,,  Amn>oniumsulfat 

126. 
Lacroix,  siehe  Oitermam^  u.  Lacroix. 
Ladmburg,  Ä,,  Pyridin-  und  Piperi- 

dinbasen  434. 
Ladenburg,  A,  und  Hundi^  C,  Atro- 

pin  448. 
V.  Laer,  schleimige  Gärung  299. 
Lagrange,    Baryt- Verfahren  zur  Me- 

lasse-Entzuckerung  251. 
Lahousse,  elektr.  Batterie  546. 
Lainer,   Mattätzungen  auf  Glas  135. 
Lc^oux,  Bestimmung^  der  salpetrigen 

Säure  351. 
Lancelot,  Petreolin  183. 
Landgraf,  Äug,  und  AJb,,  Malz- Ent- 
keimungsmaschine 293. 
Landgren,  Eisenfrischen  22. 
Landrin,  E.,  s.  Moiasan  u.  Landrin. 
Landsberg  und  Feige,  Walzwerk  37. 
Landshoff  dt  Meyer,  siehe  Chemiaehe 

Fabrik  Grimau, 
Lange,  EL,  Eismaschine  356. 
Lange,  Th.,  Zinksulfid  446. 
Langen,  Teerverdickungen  191. 
Langen  &  Bwndhauae^  Knhlapparat 

:299.  317. 
Larven  d;  Hundhauaen,   siebe  «an 

der  Ploeg  und   Langen  dt  Humd- 

hausen. 
Langen  dt  Hundhausen,  siehe  Steffen 

und  Langen  iSs  Hundhauaeiii. 
Langenhove,  Aluminium  u.  Eisen  6. 
V.  Langenhcwe,  B,,  Puddelprooess  22, 
Langer,  C,  siehe  Mond  u.  Ltmger. 
Langkopf,    0.,    Fettbestimmung    in 

Milch  366. 
Lankow,  Hefenfass  -  Umhüllung  311. 
Lanzendörfer,  Leim  425. 
Laskowitsch,  J.,  Gewinnung  von  Fett- 
säuren und  Glycerin  325. 
Lassmann^  Strangwaschmaschine  493. 
Latarche,  Destillationsapparat  531. 
Latowski,  Fallwerk  35. 
Laureau,  Grubenwärmofen  32. 
Latimer,   W.,  Fichtennadeln,  Textil- 

stoff  488. 
Laureau,  siehe  Gordon,  Strobei  und 

Laureau, 
Lauth,    Scharffeuerfarben  -  Porcellan 

142. 
—  Etagen-Trocken- Apparat  291. 
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Lüntumn,  Herdschmelzverfahren  1. 

—  Hochofenbetrieb  17. 

—  Cowper- Apparate  19. 

—  Herdschmelzverfahren  25. 
Luhn.  Kühl-  und  Ruhrwerk  30^. 
Lunye^  Permanganatlösung  12. 

—  £ntzinnen  von  Weissblech  75. 

—  Concentration  von  Kammersäure 
94. 

—  Schwefelsäurebildungsprocess   94. 

—  Wasserfreie  Schwefelsäure  98. 

—  Verarbeitung  amerikanischen  Erd- 
öles 182. 

—  Graisse  Lion  213. 

Lunge,  G.  und  Rohrmarm,  ü.,  Plat- 
tenturm als  Gay-Lussac-  oder  Glo- 
verturm  98. 

Lycet,  siehe  Dighy  und  Lycet. 


Mahery  und  Smüh,  Schwefel  Verbin- 
dungen im  Erdöle  186. 

Mcufarlane,  Lactoskop  366. 

Mach,  JE.,  Bekämpfung  der  Perono- 
spora  276. 

Mach,  E.  und  Portele,  JST.,  Stickstoff- 
gehalt der  Traubenhülsen  270. 

Maclcensen,  Rübenwäsche  231. 

Märcker,  Rüben-Züchtung  23 J. 

—  Fütterung  mit  Rübenschnitzeln  234. 

—  Stickstoffdüngung  413. 
Maerker,  Sommerweizen  386. 
Magrianini,  0,,  Chinolinderivate  436. 
Maignen,  Schlauchfilter  536. 
Majert,  Ausglühen  von  Drähten  43. 
MaUet,    J.    TT.,    Atomgewicht    des 

Goldes  59. 

Maüet  und  Fagniez,  Dampf destillir- 
colonne  317. 

Maly,  B.,  Leim  426. 

Manhre,  L.  siehe  Shears  u.  Manbre. 

Marktes,  Raffiniren  von  Nickel  uud 
Kobalt  76. 

Mannesmann,  Schrägwalzverfahren39. 

Manoury,  Rückführung  der  Syrupe 
in  die  Diffusion  233. 

Maquenne,  Eucalyptus-Honig  392. 

Marcano,  Gärung  des  Zuckerrohr- 
saftes 263. 

Marcano,  F.,  siehe  Müntz  u.  Marcano. 

Marek,  Zuckergehalt  von  Rüben  239. 
-  Saftreinigung  239. 

Hani,  Parmesankäse  377. 


Marpurgo,  J.,  Nitrobenzol  in  Likören 
396. 

Martin  und  MarHny,  Kupferaberzug 
für  Leitungsdrähte  44. 

Martinaud,  Weinhefe  für  die  Bren- 
nerei 311. 

—  alkoholische  Gärung  der  Milch  372. 
Martini,  X>.,  Bedrucken  von  Porcellan 

145. 

Martinotti,  Stickstoff bestimmung  417. 

Martiny,  siehe  Martin  und  Mcitiny. 

Martiny,  P.  und  Grupe,  Leder-Ersatz 
422. 

Marx,  Elektrolyse  von  Alkalisalzen 
109. 

~  Osmose  250. 

Mason,  Manganwässer  von  Kansas  337. 

Mason,  S,  jr.  und  WfUtehead,  Appa- 
rat zum  Färben  von  Garnen  496. 

Massey,  Dampfhämmer  35. 

Maaaey,  B»  dt  S.,  Gompound-Dampf- 
pressen  34. 

Massicks  und  OooÄc,  Winderhitzer  19. 

Mathee-Scheibler,  Zuckerplatten  25Ö. 

Maihewson,  Sandstralgebläse  139. 

Mathias,  s.  Faustmann  u.  Matkias, 

Mathieson,  s.  Gossage  u.  Matkieson, 

MathieU'Pkssy,  E.,  Oxamid  429. 

Mattem,  J,,  Borsäure  300. 

Maxim,  Härten  von  Geschützen  32. 

—  comprimirteSehiessbaum  wolle  160. 

—  Gar burir- Apparat  203. 
Mayer,  Reibungszünder  173. 

—  Wetterdynamit  175. 

—  Stickstoff  in  Wasser  333. 

—  Butteruntersuchung  376. 

—  Canariensamen  391. 

—  Dungwert  von  Seestrandsproducten 
414. 

Mc  Arthur  und  Forrest,  B.,  Extraction 

von  Gold  und  Silber  63. 
Mc  Coleb,  J.,    siehe  Jerniarm   und 

Mc  Caleb. 
Mc  Collum,  J.  M.,  Seifenpulver  329. 
Mc  Cannon,  Essigsäure  427. 
Mc  Carthy,  Dusenstocke  18. 

—  Eisengewinnung  28. 

Mc  Cay,  Arsen  in  der  Schwefelsäure 

98. 
Mc  Clure  und  Phüipps,  Kühlung  des 

Hochofenschachtes  18. 
Mc  Cool,  Richten  von  Wellen  38.  , 

—  Ziehen  von  Metallstäben  u.  dgl.  42. 
Mc  DoncUd,  Indigogewinnung  448. 
Mc  Ivor,  B.  W.  E.,  Bleiweiss  446. 
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Nacke^  jE/.,  Papierstoff-Schleuder  512. 
Nagel    und    Knauer,    Fangpflanzen 

für  Nematoden  230. 
Nagmrauft,  Kaffee-Extract  398. 
Nahnsm  G.  und  Pfleger,  «T.,  Elek- 
trolyse 57. 
Naianeon,  Mauer,  Q.  und  C7.  Adel- 

8on^  Malztrommel  288. 
Naviile,  Krystalleis  362. 
Nawraiüy  Schlagzänder  174. 
Nehrlich,     H.,     Compressionskälte- 

maschine  360. 
Neimke,  T.,    Vertheilen   von   Gasen 

in  Flüssigkeiten  551. 
Nellenstijn,  ätherische  Oele  323. 
Nelson,  Härtebestimmung  des  Wassers 

353. 
Nhnethy,  E.,  Schwefeldioxyd  92. 
V.  Nencki,  M.   und  o.  Heyden,   F., 

Salole  431. 
V.  Nencki  und  Sieber,  Rauschbrand - 

bacillen  301. 
Nessler,  J.,  Krystallschone  279. 
Neuffer,  K.  K,  Rebdüngung  268. 
Neuhaus,  Ammoniak-Eismaschine  356. 
Neukirch,  Wetterdynamite  175. 
Neumann,  G.,    Zink,  Trennung  von 

Nickel  etc.  70. 
Neumann,   S,,    Chinin,   Bestimmung 

440. 
Newlin,    Wasserkühlung   für   Walz- 
werke 38. 
Neyret,  elastische  Gewebe  492. 
Nicholson,  T,,  Coksofen  217. 
Niemann,  Regulirventil  210. 
Niementowski,  S.  und  Boeanski,  B., 

Isatosäure  430. 
van  Niessen,   siehe    WoM  und   fxin 

Niessen. 
Nithack,  Pressen  der  Rübenschnitzel 

234. 

—  Imprägniren    von     Flüssigkeiten 
mit  Kohlensäure  349. 

Nobel,  rauchschwaches  Pulver  163. 

—  Pikratpulver  166. 

—  Sprenggelatine  168. 

—  salpetersaures     Kupferoxyd  -  Am- 
moniak 171. 

Nocard    und    Mouie,    Bacterien    in 

Fleisch  378. 
Nölting,  Rosanilinbildung  459. 

—  Oxycellulose  und  Hydrocellulose 
489. 


Nördlinger,  H.,  ^aeiseole  384. 
Norddeutsehe     Wollkämmerei     u. 

Kammgarnspinnerei  undiFeuerhin, 

a,  Wollfett  324. 
Noroy,  Beize  zum  Schwarzfarben  498. 
Norton,    siehe    Bau,    Norton   und 

Porter. 
Norton,    Gebr.,     Walzen    flossigen 

Metalls  88. 
Notkin,    N   und    Marix,    Destillir- 

apparat  327. 
Nowak,  Reblausmittel  274. 

O. 

Oates,  siehe  Wilson  und  Gates. 
Oberlin,  C,  Reben  269. 

—  neue  Rebsorte  270. 

Ochse,  Sprengpatronen  mit  Knallgas- 

fullung  172. 
Ochsenius^  Oarnallit-Mineraiien   116. 
Gehler,   K.,    Diamidobenzenyiamido- 

phenylmercaptan  453. 

—  Bismarckbraunsnlfosauren  475. 
Oehlmann,     siehe     Chronwaid     und 

Oehimann. 
OWerg,  Ofen  mit  schiefer  Drehachse 

25. 
Oliver,  Triowalzwerk  86. 
Oliver,  siehe  Bober ts  und  Olwer, 
OUestad,  E.,  Gerbeverfahren  421. 
Omeis,  Heidelbeere  278. 

—  Inversion  von  Rohrzucker  280. 
Opperm>ann,       Magnesiumsaperoxyd 

für  Conservirungszwecke  407. 

—  Desinfection  419. 

V.  Orth,  L.  und  Mehner,  H.,  Zink- 
Kohle-Element  545. 

Orton^  siehe  Keep  und  Orton, 

Osterberg-Graeter,  Auswaschen  von 
Seife  329. 

Ostermann  und  Lacroix,  Nickel - 
Legirung  77. 

Otto,  Coksofen  217. 

—  Holzstoff  510. 

Otto  und  Beckurts,  Jeyes'sches 
Kreolin  419. 

P. 

Paal,  C  und  Busch,  Phenyldihydro- 

chinazolin  (Orexin)  436. 
Pdbst,  Oliventrester  im  Pfeffer  403. 
Pade,  Milchasche  371. 
Pade,  L.,  Kaffee  399. 
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Pagniez,  siehe  Maüet  und  Pagnie», 

Pagnaul,  Nachweis  von  Farbstoffen 
im  Weine  282. 

V.  Pällin^  Beizen  von  Draht  43. 

PamphUtt^  Trinkwasser  für  See- 
schiffe 341. 

ParctM,  Rübemmtersuchung  253. 

Pardey^  Spiritu^vorlage  317. 

Pttrkes,  T.  und  Böbmaün,  A.  E., 
Chlor  auf  elektrolytischem  Wege  88. 

—  Cyanyerbindungen  aus  Sulfo- 
cyanaten  125. 

ParneU  und  Simpson,  Schwefel  aus 

Schwefelwasserstoff  90. 
Parrey,    W,  J.    und   Welch,   J.   T., 

Schieferabfälle  für  Glas  140. 
Parsons,  C.  L,,  Milch  —  Fett  368. 
PaschkiSy  H.,  Saccharin  393. 
du  Pasquier,    siehe   Kawcdetüski  & 

du  Pasquier. 
Pctssburg,  E.,  Trockenapparat  530. 
Passerini,  Reinigung  von  Oelen  386. 

—  Goksasche  und  Stalldünger  415. 
Patrick,  G,  E,,  Milchfett  368. 
Patrik,  Formsand  28. 

Pauly,  gespannte  Dämpfe  in  der 
Zuckerfabrik  242. 

Pawkwski,  Paraffin  210. 

PearcCf  JB.,  Silber  aus  Kupfererzen  62. 

Pearson,  lAddon  und  Prait,  Alumi- 
niumlegirung  58. 

Pease,  Verticalführung  der  Gaso- 
meter 202. 

PecA;,EntschweflungvonEisenerzen  17. 

—  Schlacke  20. 

PeUet,  wässerige  Digestion  zur  Ruben- 
untersuchung  252. 

—  Zucker,  Bestimmung  257. 
PeUz,  galvanische  Niederschläge  73. 
Perino,  J.,  Zink  aus  blendehaltigen 

Schwefelkiesen  72. 
Perken,  Magnesiumlampe  515. 
Perkins,  Kältemaschine  358. 

—  Baumwollsamenöl  aus  Schweine- 
fett 383. 

PeiTet,  M,,  Peronospora-Bekämpfung 

275. 
Perron,    Verfälschungen    der    Milch 

370. 
Peruiz,  Objectiv- Verschluss  523. 
Petermann,  Zuckerbestimmung  253. 

—  Thomasschlacke  410. 
Peters,  TT.  L.,  Sauerteig  389. 
Petersen,   Ä.,    Sarcinaorganismen   in 

Bier  303. 


Petit,  Reinigen  fester  Fettsäuren  327. 

Petit,  siehe  Berthdat  und  Petü. 

Petrowitseh,  M.,  syrmischer  Wermut- 
wein 273. 

Petruschky,  Bacillus  aus  Leitungs- 
wasser 350. 

letterson,  J.,  im  Wasser  geloste 
Gase  354. 

Pettigreto,  siehe  J^eat,  Smith  und 
Pettigrew. 

Petzoldt,  P.,  Brausemischungen  349. 

Pfeiffer,  schweflige  Säure  im  Bier  303. 

—  SO^  in  Gonserven  407. 
Pfleger,  s.  Ndhn>sen  und  Pfleger. 
Philipps,  s.  Mc,  Clwre  u.  Philipps. 
Phipson,  Arsenwasser  von  Court  St. 

Etienne  337. 
Phyüips,  Erzelager  24. 
Piefke,  siehe  Fraenkel  und  Piefke. 
Piefke,  Filtration  des  Wassers  339. 
Pierrar d,  Aräometer  553. 
PieUe,  L.,  Zellstofffabrikation  507. 
Pinchon,  Pfefferverfabchung  402. 
Pingel,  J,,  Fruchtpresse  272. 
V.  Piontkowski,  G,,   siehe  v,  Szeze- 

niowski  und  t^.  Piontkowski. 
Pirrie,  Regenerativgaslampe  209. 
Pitzler,  Papiertrockner  513. 
Pizzi,  Trüffeln  404. 
Planchon,  Acidität  des  Mehles  387. 
Platz,  Bestimmung  des  Schwefels  im 

Eisen  14. 

—  Bestimmung  des  Zinks  15. 
Plehn,  Thomasmehl  409. 

van  der  Ploeg  und  Langen  &  Hund- 

hausen,  vegetabilisches  Eiweiss  504. 
Podewils,  Trocken-Apparat  529. 
Pöck,  Camera  522. 
Pohl,  Luftbefeuchtungs-Apparat  287. 
Poinoare,  Gonserven  406. 
Poirrier  und  Bosenstiehl,   gemischte 

Azofarbstoffe  aus  Azoxyanilin  476. 
Pokhau,  Goupolofen  30. 
Polenske,     Conservirungsmittel     für 

Fleisch  378. 
Politis,  Zucker,  Bestimmung  257. 
Pollok,    J.    JH.,      Verarbeitung   von 

Golderzen  59. 
Polier,  H.,  Ziegelabschneider  148. 
Polysius,  ünterläufer  Mahlgänge  für 

Cement  155. 
Ponton,     MoseUy     und     Chambers, 

künstlicher  Stein  158. 
Papovici,  M.,  rumänische  Weine  273. 
Portele,  siehe  Mach  und  Portele. 
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ViHh,  Milch  363. 

—  Rahni  372. 

—  Buttpr  374. 

—  Butterfarbe  376. 

Vigna^  A.,  Verfälschung  der  Butter 

376. 
Vignon,  X.,  Zinncblorid  74. 

—  Analyse  von  Kessel-Speisewässern 
853. 

Vmain,  A.^  Gassengmaschine  495. 
Vitalin  Schwefelwasser  von   Tabiano 

337. 
Vogely  Zeugziehapparat  301. 

—  Hefeapparat  302. 

—  Fassausbrenner  304. 

Vogd,  J,  H.,  portugiesische  Land- 
weine 281. 

Vogt,  (r.,  Gesteinsarten  für  chines. 
Porcellan  142. 

Voigt,  A.,  Verhüttung  armer  Zink- 
erze 71. 

VöUiard,  J.,  Quecksilberbestinunung 
78. 

Vorater,  Reinigung  von  Salzsäuregas 
90. 

Vftrimann,  s.  Messinger  u.  Vortmann. 

Vnswaer,  Romit  171.  174. 

Waakenroder,  Bariumcarbonat  129. 

Wagner,  Phosphatdünger  409. 

Wagner  dt  Cq,,  Zerkleinern  von  Zell- 
stoff 510. 

Wahl,  Trübung  des  Bieres  306. 

Wahl,  W.,  Aluminiumgewinnung  durch 
Elektrolyse  52. 

Walü  und  Eentus,  Mais  für  Braue- 
reien 285. 

—  Vacuum-Gärverfahren  299. 

—  Zuckerkräusen  303. 
Wahlenberg,  Ammoniumnitrat  127. 
Wailand,  Gärbottichkühler  315. 
Wainwrighty  Gas-  und  Luft- Vorwär- 
mung 20. 

Waldschmid,  Reiniguugsmasse  tür 
Leuchtgas  193. 

Walker,  Reinigung  von  Leuchtgas 
193. 

WaUenttein,  F.,  Farbmittel  für  Kaffee 
400. 

WcUler,  Härtebestimmung  des  Was- 
sers 353. 

Wallerstein  und  KnoU,  Krsatz  für 
"fenbein  162.  331. 


TFutti«, ,  fi«^uctian  von  Schwefdllei 

107. 
Waüa^  Milcb,  JiettbestimiBimff  3^. 
Wandeakben,  oolithischeEisenenelG. 
Wanklyn^  raucbs6b«acber  SImgatoff 

166. 
Warder,  K  B.,  AlbuiniiHud«tkksteff- 

bestimmuQg  352. 
Warn&r^  Wasobr Apparat  für  pliotegr. 

Gebrauch  517. 
Warren,  Magnesium  12. 

—  Aluminiumciüorid  ÖU 

—  Magnesiumbrooze  58. 

—  Gold^Siliaiam-Lagirung  59. 

—  Aluminiumchlorid  ans  Ferroalnmi- 
nium  131. 

—  Prüfung  des  Kessel-Speisawassers 
353, 

—  Fleischextract  380. 
Warrington,  B.,  Ammoniak  in  Regen- 

wasser  333. 

Wartha,  F.,  Aventuringlasur  143. 

Weber,  Entglasung  l^Bw 

Weber,  B.,  Verhalten  des  Gksw  zu 
alkoholischen  und  fttheriscfaen  Flüs- 
sigkeiten 134l 

Weading,  Hufna^eleisan  11. 

Weidmann^  S*,  GlänzmaschiB»  496. 

Weigdt,  Fischguano  414. 

Weigmann,  I^ngwerden  der  Molke 
377.  : 

Weissherg,  Diffusionsversuche  232. 

—  Pectinstoffe  260.  ; 
Weissmann,  Phosphorbestimmung  14. 
Weller,  Pfeffer  403. 

Weümanfn,    Beschicken  vonflanm- 

öfen  26. 
WeUs,  Petroleum-Leuchir  Apparat  164. 
Wendling,  F.,  Anstrichmasse  447. 
Wenströmj  Scheidung  von  Eisenerzen 

17. 
Westmann,  Hersteilung  von  Leucbt- 

gas  und  Coks  189. 
Wetzke,  T.,  Spreewasser  334. 
White,  Darstellung  der  Alkalimetalle 

50. 

—  Aluminium-Natriumchiorid52.132. 

—  Brenner  für  flüssige  Kohlenwasser- 
stoffe 225. 

Whitehead,  s.  Mason  u.  Whitehead, 
Wichmann,  s.  Bahn  u.  Wichmann. 
Widmer,  Leim  426. 
Wigger,  H.,  Zellstoff  507. 
Wiggert,    Thon    von   Grossalmerode 
140. 
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Abfallsäure  aus  Fetroleumraffineriea 

181. 
Abflusswässer  aus  Rohzuckerfabriken 

251. 
Abraumsalze,  Statistik  122. 
Abschneidemaschine   für  Ziegel    uo^ 

Thouröhren  US. 
AbsorptioDsapparat  549. 
Abwässer  251.  348. 

—  Untersuchung  347. 
Acetaniiid  427. 

Acetonschweflige  Säure  94.  356. 
Acetophenol  351. 
AcetyliDilcbsäure  429- 

Ach roo- Dextrin  311. 

Aethylbenzylanilinsulfosäure  463. 

Aetznatron  108. 

Aetzung  von  Mustern  145. 

AlauD,  Statistik  132. 

AlbuminoidstiQkstoff  352. 

Alizarinblaumonosulfosäure  486. 

Alizaringelb  5A)0. 

Alizaringrün  499. 

Alizariuindigblau  500. 

Alkalichlpride,  Elektrolyse  110. 

Alkalichromat  119. 

Alkalimetalle  50. 

Alkalisalze,  Elektrolyse  109. 

Alkalische  Erden  128.  . 

Alkalisulfid  107. 

Alkaloide  434. 

Alkohole,  einatomige  und  Hefegärung 

312. 
Altem  der  Weine  578. 
Aluminium  6.  34.  51.  133. 

—  Statistik  77. 
Aluminiumbronze  55. 
Aluminiumchlorid  131. 
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Aluminiumflaond  .^2.         .  •  . 
Aluminium-Legirungen  58..,^ 
Aluminiumr^atriuipjQhlQrid  ^S«.,.  132. 
Amalgamation  4er  :K4a]^e^t|kUQ,  j^,  •. 
Amidoazoverbindungen    usid    aroauut 

Basen  482.     ;  .  ..    ,  ,. 

p-AmidobenzoIazonaphtbk)iisattri^477« 
m<  Amidodibenzyldiüy^hyldiaiQvlQtri- 

phenylmetban  461.    ;. 
AmidoDaphtol  456.  457. 
p-Amidophenetol  452. 
m-Amidophenol  45.i. 
m-Amidophenole,  aikjHrte.  45X  .■■  ^  • 
m-Amidophenoll^enzeme.  47:0.. 
m-Amidophenolcarbonaäure-  45c^.. 
p-Amidophenol  505..  '  .    ^ 

Ammoniak  86.  122^  .,  > 

—  in  Regenwasser  333, 

—  in  Wein  272 

—  Statistik  127. 

— ,  Salzsäure   und  Chlor  ^ua  Qblor- 

ammonium  mittelst  NiokeJoKy^s^  S8l 

Ammoniak-Eismaschine  .3^6.    ...... 

Ammoniaksalze  194.. 
Ammoniaksodaverfahren  105. 
Ammonium  bisulfat  111. 
Ammoniumnitrat.  126. 
Ammoniumsulfat  126.  413..  ,  . 

Amylalkohol  318...      .  .... 

Anlaufiarben  auf  Slajbl  2.    . 

AQnatin^  (Butterfarbjd)  376. 

Annidaiia  429.  ,  .^  .'^ 

Anstrichmasse  447. 

Anthracnose  276. 

Antifebrin  427. 

Antimon  78. 

Apfelwein  278. 

Arabinose  264. 

Aräometer  553. 

Aricin  441. 


CAlciumbiBuIfit  mr  Satuntton  338. 

CinnBmjlcoaÜli'4*i;    ■;' 

Calciumcarboiut,  t<aiiiMbei   128. 

Calclamsullit  104. 

S";!"'*""""'- .- 

Caloritid  332. 

Cainer«,  photogr.  518. 
133. 

Cocosbutter  385..    ,.             -        ' 
S2S.- 

mm           r  5«. 

89.216. 

Coksöfen  217.                  7 

Cobsstelua  17. 

6. 

*•■' 

Caseiobe Stimmung  SGL). 

Cedernüase,  sibirieche  406. 

>me  SS6. 

Celtuloid  für  pbotogr.  Folien  915. 

CelluloselauKcn  2G7. 

ifädorb  ». 

Cwnent  15-2. 

Cement,  StatUlik   158. 

Cement-Mörtel,  Erhirtung  157. 

'Ton  Oetnnkea   dardi 

CemrifiJgen  249.  373.  537. 

805. 

nittel  für  FleiMA.ST«. 

CbiDUlkaloide  440. 

Chiuetm  440. 

M 

CotlonÖI  382.  386. 

a                      43G. 

Chlor,  flÜKsigeg  PO. 

Co  w  per- Apparat«  19. 

—  auf  eleklrolytiachoin  Wege  88. 

—  aus  Chlormetallea  und  Salpeter- 

Cuprit G4. 

Cyanverbindungen  12B. 

säure  und  UangaDbioijd  87. 

Cjclamin  501. 

m. 

Cbtorbleiehe  493. 

». 

Chlorcaicium  86. 

mlttetat    geachmot 

—  und  Cemenl  168. 

iO. 

CblordaralelluDg  lOS. 

des  Elaens  4. 

Cblorh;drat  80. 

4. 

Chlormagnesium  83.  ISO. 

485. 

CblormagnesiumlÜsung  56. 

Ch                          87. 

DestillatiOD  315. 

Ch 

HB[T3              parate  581. 

Chiorecbwefel  91.  330. 

ChiorBilber  515. 

Ob                           aus    Sal?;saure    und 

469.' 

D  4S] 

3sa 

402. 

^ 

Chrom  77. 

Chrom,  Bestimmung  14. 

Chrombisulftt  498. 

.73. 

Chromen  119. 

toffe 

Chromstahl  7. 

ChromTioIet  603. 

Chrysoidin,  AzofarbstolT«  474. 

Diaminrot  502. 

Cincholoipon  440. 

Diastase  285.  294, 

Farbstoffe,  beiieuiebend«  S03. 

—  im  Weine  ^81. 

—  Suiislik  487. 
Fsssui  18  brenne  r  304. 
Feiukuprer  64. 
Feiiiwagen  ÖSI. 
FerroalumiDium  7.  18.  131. 

199. 

FiTromangsD  77. 
Ferrosilicium  8.  13. 
Festigkeil  de^  Eisens  Ü. 
Fetio  a22. 

Fette  und  Oele,  Statistik  3-13. 
VettbeslimmunK  in  Uilch  366. 
Fettaäureii  3J5. 
Fettsäuren  der  liutter  .174. 
S  I. 

ixlilstoff  488. 

FiJler|>re«seii  2-10. 
Filterpressenacblainin  240. 
Filtrirapparalc  3U4.  340.  S34. 
Fütrimäcke  ~J4I. 
Firuisa  .131. 
Fiachguano  414. 
Fiscliüle  ä»3 
Tixirbad,  photogr.  517. 
FJacba  41^9. 
FJuschenform   13G. 
Flaveosin  4r.'J. 
Flavopurpurin  48G. 
Fleisch  378. 
Fleischeüiract  380. 
Fleiscbpeplon  380. 
Flnssigkeilswaage  553. 
FlugNiaub  70 
Fluoraluminiuin   133. 
Fi uorautimondoppel salze  498. 
PlDOresceilU'hlorid  469. 
Fluornatriuiu  13.>. 
FluorwasserstufT  ^95. 
FIuBaeiseu  10.  2(>. 

—  basisches  S. 

Flusse iHenbli'ickc,  dichte  34. 
FJussmittel  im  Hochofen  18. 
FluNssäure  bei  der  Gärung  313- 

igung  343. 
Forii]ii]a.-><:hiiie  2'j. 
Formsand  -28. 

Formyl-p-amidophenolätbet  442. 
Frucht  preKseii  '212. 
FruchiKäfte  393. 
Fuchsgeschmack  der  Weine  378. 


Füllmasse  345. 
FüiJunviaiasMn       (gr 

Elemente  547. 
Fusslril  395. 

Fuselöl- Abscheider  817. 
Futtermittel  390. 


Gfirbotticliknhier  315. 


saftM  3fiS.    ' 

OullocetupheDOD  503. 
Gsllaminblau  ÖU2. 

und  Nitrotodimel 

ISO.  605. 

Bnte  544. 
—  NieJerachlSge  73. 
GalvaiiiMren  44. 

303. 
Gaybatterie,  elektr.  548. 
Gasbeh»lier  3113. 


Goiierzeuger  'JI7. 
Gasfackeln  184. 
Gaaterufänder  210. 
Gaägeneraloreii  320. 


G  243. 

Gelatiiieuegative   Kit. 

Gerlisäure  zur  Klärung   »oa  Zu( 

säfleii  £33. 
Gerbstoffe  430. 

Gerbütoffe  und  Gerbstoffeitracte 
Gerste  284. 

Gerste,  Weichen  deraelbeo  28Ö. 
G 63 pinnst  fasern  487. 
Getri'iile  3ä(!. 

Gewebe,  wasserdichte  494. 
Gichtgase  :{0. 
GieH^erei  28. 
Giess-T  lege  bange  27. 
Glän/.maHchine  49G. 
Glan/metallpiilrcr  146- 
Gläser,  Oberfläche  ders.  183. 
Glas  132. 
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Kerzen  329. 

Kessel  blech  aus  Schweiss-   und  Wt 

Flusseisen  4. 
Kesselstein  343. 
Ketoketone  432.  ■ 
Ketonsäureester  43^. 
Klärspäne  300. 

Klärsteine  300.  .      . 

Klärung  trüber  Rübensäfte  254. 
Kleber  387. 
Knallgas  172. 

Knochen,  Pressen  derselben  331. 
Knochenmehl  413. 
Knochenkohle  242. 
KDotenfönger  511. 
Kobalt  76. 
Kochsala  103. 

—  Statistik  113. 

Kohleuoxydgasin  Gxplosion9gasfeiin7. 
Kohlen-Presse  216. 
Kohlensäure  348.  .    . 

—  Bestimmung  353. 

—  und  Gärung  313. 
Kohlensäurebebälter  102. 
Kohlenstoff,  BestiqimuBg  12. 

—  Verbrennungswä/m^  213. 
Kohlentrockenapparat  2 1 5. 
Kohlenwasserstoffe,   pikrinsaure  167. 
Koji,  Ferment  300. 

Korallenrot,  Schmelzfarbe.  145. 

Korubranntwein  396. 

Kornrade,  Giftigkeit  derselben  38%« 

Kreolin  419.  450. 

Kresotinsäure  421. 

Kryolithgläser  133. 

Krystalleis  3(>2. 

Krystallisation  unter  Bewegung  246. 

Krystallsand   135. 

Krystallschöne  279, 

Kuhlanlage  für  Lagerbierkeller  804. 

Kühlvorrichtung  532^» 

Kunstliche  Steine  158^ 

Kugelmühlen  155.  252. 

Kumys  372. 

Kunsthefe,  Infection  314. 

Kunstkaffee  400. 

Kupfer  63. 

—  Bestimmung  14.  64. 

—  Baffiairen  65. 

—  Statistik  fi6. 

Kupfer-Gold- Aluminium-Legirung  ^3. 
Kupferkalkmilch  276L 
Kupferrubinglas  139. 
Kupferstahl  6. 
Kynurin  436. 
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lAb  377,  :  -..  .,.  -...|,^.i,|jf 

Lack   331.    .  ,,,,   ,  ,,  .:  ._,..:|.,!,j.. 

Lactarinsäure  429.  .;.■  r.:...M>:.v 
Lactine  323.  402..  ;  «  ..  ..,;,., 
Lactobutyrometer  367.    ,  .  .,  .„..»,; 

Lactokrit  368  ^j.^    .■   ..  ■     :•:»' 

Lactoskop  366.  :      .-*■•/'.! 

Lagerbierkeller  305.        .../r  _ 

Lampendochte,  minoraliscba,.lii^  ,?/ 
Lanesin  324.  .;...:,.....,'",  7 

Lanolinpuder  329.  •  •  - .— i«-!-: 

Lapachosäure  433.  ,.:.,.  ^^..,"1/ 

Leder  422.  ....     ,!  ,'{f 

—  Statistik  425 .-.".J/ 

Ledermascbinen  42l2,,  ....  .,.,,."..]]!( 
Leim  425.  -  ...'.    .;*.i/ 

Leinölsäure  326.  .    ,,._,..;  ..  ■.,  ,7 

Leuchtgas,  Analjme  .W6.>  ;  ..'..»^ 

Leucht-Gase  187.  ■7.-  ,.,...-*.,»/ 

Leuchtgasanzönder  2(0..    ......  o-'i; 

Leuchtstoffe  179.  .>..    .  ;  ,j.i 

Lindenbast  488^-. 
Linolsäure  428. 
Lüftung  bei  der  4}äning  3^3. 
Luftcarburator  204.  .7 

Luftpumpen  539.  . ,.  :    ,  j.« 

Lupulin  285.  .  .  ,,      -i .;/ 

Lutidin  434.  ...  ..„v 

Lysol,  DesinfectioBsnitt^- iiJ^A   ;  ...1/ 

..  ■     .:    .   :..T/ 
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Mälzerei  285. 

—  pneumatische  287.  .....:  ,i; 

Magnesia,  Bestimmung  I5u    ..;,  •.,;, 
Magnesiahydraty  kohlensauneis  iS8«, {/ 
Magnesiasalze,  Staiistik  12L    ■•..,■..•/ 
Magnesia-Scbeidungs  *  Ver^abren  .3136^ 
Magnesium  12.  51.  (  ,.:, 

Magnesium bronze  56.         ■■'■,■ 
Magnesiumchlorid  83.  . 

Magnesiumhydroxyd  .129*  . 
Magnesium lampe  515. 
Magnesiumlicht  213.  ..        v 

Magnesiumoxychlorid  84.    .      .     .  :. 

Magnesiumsulfat  85. 
Mabimaschine  Cyclon  156.  .; 

Mais  für  Brauereien  285. 
Maischen  309. 

Maisch-  und  Kühlapparate  309,    , 
Maisch- Verfahren  :i97. .  .  -, 

Malachitgrünfarbstoffe.  460. 
Maloukany,  afrikanisches  Fett  385.  ■ 
Maltose  267.  294.  .,       :  ..   , 


SadirefiMr. 


ei7 


Malz- Apparat  287v^ 
Malzdarren  292. 

Malz-Entkeimungsmatcbine  292. 
Malzextract  »93.      '• 
Malzwärze  294. 
Mandelöl  428. 
Mandraj^onin  442. 
Mangan  77. 

—  Bestimidang  18. 
Manganbrottze  78. 
Manganchlorür  85. 
Manganlegirungeu  77. 
Manganstahl  3. 
Mangansulfat  86. 
Mangansuperozyd  87. 
Mangani^ässer  337. 
Marg^rin  376. 
Martin-Flusseisen  11. 
Mascbinen-ScbmierSIe,  Präftmg  186; 
Matzoon  372. 

Meerwasser  334. 
Mehl  387. 

—  Untersuchung  388. 
Melasse  250. 
Helasse-Mais^hen  314. 
Melibiose  261. 
Melitriose  260. 
Melliths&ure  429. 
Mennige  445. 
ISetallblechftsser  306. 
Metallblech- Papier  514. 
Metalllegirungen  6i^ 
Metallüberzug  447. 

—  auf  Glas  139. 
MetapheDylendiamin  818. 
Methylacetanilid  (Exalgiü)  427. 
Methyl-Saccharin  264.  431. 
Mikado-Orange  500. 
Mikrostnictur  des  Eisens  2. 
Milch  363. 

—  alkoholische  Öärung  372. 

—  Gonserviren  derselben  870. 
Milchcontrole  36J. 
Milchglas  133. 
Milchpulver  371. 
Milchsäureferment  319. 
Milchschleudermaschine  373. 
Milchzuckerbestimmung  366. 
Minenzünder  17i. 
Mineralöl,  verseif  bares  184. 
Mineralole,  Prüfung  185. 
Mineralquellen  385. 
Mineral-Schmieröl  382. 
Mineralwässer,  künstliche  848. 
Minette  16. 


Mischapparat  526. 

Misch-  und  Ruhrwerk  525.  < 

Mörtel,  hydraulische  157. 

Molybdänsäurelösung  13.  416. 

Moment-Camera  518. 

Monier- Bauten  15S. 

Monochloressigsäure  428. 

Morphin  436. 

Most  270. 

Muttermilch,  künstliche  372. 

Nahrungsmittel  363. 

—  Statistik  408. 
Naphtalichte   185. 
Naphtaliii-a-monosulfosäure  456. 
Naphtaliu-Disulfosfiuren  455. 
Naphta-Rückstände   als  -  äeizmatennl 

223. 
^-Naphtoliydrochinon  478. 
/9-Naphtohydrochinonsfttlfosaiire  479. 
y9-Naphtocarbonsättre  459. 
Naphtosultonsulfosäure  t  458. 
a-Naphtylamin,    dreigliedrige    Awö^ 

farbstoffe  daraus  4if7. 
Naphtylthiazin  479. 
Narcein  437. 
Narcotin  437. 
Natrium  50. 
Natriumhypochlorit  494. 
Natriumnitrit  112. 
Natronalaun  131. 
Naturweine  272. 
Nelken  404. 
Nematoden  *229. 
Nickel  70. 

—  Statistik  77. 

—  und  Kobalt  75. 

Bestimmung  76. 

Nickeler/.,  platinhaltiges  76. 
Nickel-Legirungen  77. 
Nickelstahl  9.  24.  26. 
Nicotin  435. 
Nietmaschine  -^6. 

Nitrite  im  Wasser  351. 
Nitroalizarin-a-monosulfosBuro  486. 
o-Nitrobenzaldehyd  451. 
Nitrobenzol  in  Likören  396. 
Nitrocellulose  160. 
NitroglycerinsprengstofTe  167. 
a-Nitronaphtalin,  Schwefelung  479. 
Nitrophtaleiu  470. 
Nitrosodimethylanilin  482. 
I  Nitrose- 1-8-DiozynaphtaliD  503.      ■ 
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p*Nitrotoluol8uIfo8äiire  484. 
Nuclein  301. 
Nutschfilter  240. 

O. 

Objectiv-Yerschlnsse,  photogr.  633. 
Obstkraut  405. 
Obst-  und  Weinpresse  270. 
Gele,  ätherische  3i3. 

—  fette  322.  428. 
Oelgas  207. 
Oelpressen  325. 
Oelsäure  326. 
Oenocyanin  282. 

Ofen  mit  Sauggebläse  30. 
Ofenkacheln  144. 
Oidium  277. 
Oleorefractometer  381. 
Olivenöl  323.  384.  428. 
Oliventrester  im  Pfeffer  403. 
Opiumbasen  436. 
Orseille,  Azofarbstoffe  476. 
Orseilleflecbten  448. 
Osmose  2.^0. 
Oxamid  429. 
p-Oxybenzoesäure  430. 
Oxycellulose  489. 
Oxyketon-Farbstoffe  466. 
Oxynaphtoobinonoxim  465. 
Oxynaphtoesäure  421.434. 
m  -  Oxytetralkyldiamidotriphenyl- 

methan  462. 
Ozokerit  210. 
Ozon  und  Milch  371. 
Ozonwasser  102. 

P. 

Palmkemöl  385.  428. 
Panicolsäure  433. 
Papaverin  437. 
Papaya- Fl eischpepton  380. 
Papier  506. 

—  Statistik  514. 
Papiernegative  516. 
Papierstoff-Schleuder  612. 
Papier-Trockenmaschine  613. 
Paradieskörner  403. 
Paraffin  210. 
Pasteurisiren  306. 

—  der  Milch  370. 
Patentblau  499. 
Patronen   170. 

Pech  für  Bierfö«8er  304. 


• . ; 


.  .f-j. 


Pectinstoffe  der  Rübe  300. 
Pegmatit  141.  143.    ^ 
Pentaoxy  benzopb«Boa'  AM,     - 
Pepton-Gacao  402. 
Pergamentpapier  514#=  •' 

Permanganate   119.       '  ^ 
PennaDganatJosung  12. 
Peronospora  274«".^ 
Petragit,  Sprengstoff  170. 
Petreolin  183. 
Petroleum  179.  223. 

—  festes  183. 

—  Oelatinirung  324. 

—  Raffinerie  182. 

—  zur  Spiritusraffination  183.  . 
Petroleumbutter  183. 
Petroleum-LeuchtrApparat  184. 
Petroleumproben  185. 

Pfeffer  402. 
Phenacetin  453. 
Phenanthrencbinonoxixn  464. 
Phenole  104.  450. 

—  jodirte  429. 

Phenolfarbstoffe,  beizenf&rbende  4^ 
Phenolphtaleinpapier  255. 
Pheiiylacridin,  Farbstoff  464. 
Phenyldihydrochinazolin  (Orefxin)48& 
o-Phenylendiamin,     «chwefeihaltif 

Derivate  454. 
p-Phenylendiauiin  481.  -505.  516. 
Phlcroglucingerbsäure  430. 
Phosphatdönger  409. 
Phosphor,  Bestimmung'   1<2. 
Phosphorsäurebestimmung  415. 
Phosphorzinn  74. 
Photographie  515. 
Photographien,  leuchtende  524. 
Photographie- Automat  524. 
Photometrie  213. 
PhtaUäure,  HalogensnbstitutionqDi«- 

ducte  451. 
Picolin  434. 
Pikrinsäure  166.  451. 
Platiubilder  517. 
Plattenturm   97. 
Plüsch  506. 
Porcellan  142. 
Polarisationsverfahren  253. 
Portland-Cement  153. 
Positivprocess  517. 
Potasche,  Statistik  121. 
Potascbe  aus  Witherit  1174 
Presshefe  311.  319. 
Probenehmer  248. 
Probirfiiter  236.  535. 


i  -i' 


Sachmgirttr. 
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Ptomaine  444. 
Poddelprocesa  21. 
Pyknoar&omeler  65ft. 
Pyridinbasen  4S4.  - 
Fyritanalyse  94« 
Pyrometer  544. 


Quarzsteine  159. 
Quecksilber  78. 
—  Statistik  75. 
Quecksilberluftpumpe  539. 
Quecksiiberseife  329. 
Quell-  pnd  Bnmnenw&sser  S34. 
Quercetin  448. 


Raffinade  248. 

Raffinose  257.  260.  303. 

Raffinosebettimmung  256. 

Rahm  372. 

Rapolein  326. 

Raucbabzugacan&le  in  Ringöfen  151. 

Rebencoltur  263. 

Reblaus  and  Mittel  gegen  dieselbe  274. 

Rechiicocain  441. 

Regenerativ-Flammofen  26. 

Regenerativ- Oaslampen  208.  209. 

Regenerafivlampe  184. 

Regenwasser  333. 

Reibungszänder  173. 

ReiniguDgsmasse  für  Leuchtgas  193. 

Reis  265.  296.  390. 

Reiterrerschiebung  an  Waagen  551. 

Reversirwalzwerk  41. 

Revolver-Camera  519. 

Ricinusöl  885. 

Riemscbeiben,  Formen  29. 

Rillenschienenfertigwalzwerk  36. 

Rindviehdäoger  412. 

Ringöfen  146.  150. 

Robert-Bessemerstahlprocess  2^. 

Roburit  174. 

Röhren  und  Bleche  38. 

Röstprocess  70. 

Roggen  319. 

Roheisen  16. 

Roheisen,  graues  30. 

Roh  eisen  Verarbeitung,  Statistik  47. 

Rohrzucker,  Inversion  280. 

Roll  verfahren   bei  Gementfabrikation 

153. 
Romit,  Sprengstoff  171.  174. 
Rosanilin  459. 


Rosanilin.  Chinoliu-  und  Pyridinderi- 
vate  460. 

Rosindamine  470. 

Rosindulin  484. 
i    Roätschutz  45. 
!   Rotweiufarbstoff  282. 
'    Rozamin  501. 
!   Roben,  Aufbewahrung  231. 
I    Röbeo,  Reinigung  231. 
.    Roben,  Untersuchung  252. 
;    Rübenbau  2*29. 
!    Rübenschnitzeimesser  232. 
■    Rübenzucker-Industrie  228. 
:    Rubrer  für  Puddelöfen  21. 
;   Russfabrikation  446. 


Saccharin  264.  277.  393.  430. 

Säuregrün  463. 

Safran  403. 

Safranin- Farbstoffe  481. 

Saftkocher  242. 

SalicyUäure  407.  431. 

Salicylsuifonsäure  43^. 

Salmiak  111. 

Salol  431. 

Salpeter  413. 

Salpeter,  Statist  k  121. 

Salpetersäurebestimmung  351.  418. 

Salpetrige  Säure  im  Wasser  351. 

Salzblöcke  103. 

Salzgehalt  der  Rohzucker  256. 

Salzgewinnung  in  Deutschland  115. 

Salzsäure  85. 

Salzsäuregas,  Reinigung  90. 

Salzverbrauch  114. 

Saudfilter  339. 

Sandstralgebläse  139. 

Santouinoxim  433. 

Saturationsapparat  237. 

Saturationsscblaram  238, 

Sauerstoff,  Bestimmung  354. 

Sauerstoff  für  Gasreiuigung  195. 

Sauerstoffabsorption  durch  Gele  1S6. 

Sawarriiiussfett  322. 

Schachtofen  153. 

Scharffeuerfarben  142. 

Schauglas  für  Verdampfapparate  244. 

Schaumwein  279. 

Scheibenräder  34- 

Scheidung  des  Rübentaftes  2:(4* 

Schellack  162. 

Schieferöl  223. 

Schiessbaum  wolle  160. 


6ebiettpnNer   159. 
Schieatipülver,  Eiowirkung  ftttsrttnr 
SlolTe   ITT. 

—  raiii-h  soll  waches  lö*. 

—  Statistik  ITlt. 
Schlacketiceitiunt  30. 
Schlsi-keii3t«ine  20. 

Schi      .■; 

Ri'hleuilermaschina  ffir  Bi«Twärze  t9B. 
Schtneliliegel  I.i9. 
Schrniedepre.-se   l. 
SchinieilevorrichtuiigieD  34. 
Schtniennitlel  ÜSi. 
Scliuellküliler  3»^ 
Srhuilzel-TrorkünTflrfahrsD  333. 
Seh  rüg«' atzverfahren  38. 
Schnarxer  Ureimer  der  Reben  276. 
Schwefel  90. 
Suhwefel,  Bestimmung  H. 

—  SiatUtik  'JO. 
Schwefelbiei  GS. 
Schwefelkies  V2. 

—  Statistik  100. 
Schwefeliiatiium   107. 
Sclivrerelsäiire,  Statistik   100. 

—  wasserfreie  flS. 
Seh  ne  fei  sali  reai 


Seil 


94. 


Seil     SSfe 

Schwefel  im  Erdöle  186. 

ScbHefel 

Schwefel 

Schweflige  Säure  US.  309.  324. 

-  Saiiiraiion  ^3». 

Seh  weil  iKsäureanh;rilrid,  llässigeB  94. 

ScbweiueKchtnali  38i. 

S'hweisaen  von  Kisen  uod  Stahl  32. 

Seh weis;> verfuhren,  elektrisches  Sit. 

m 

Seesiiaudproducte,  Dungi*ert  414. 
Seife  -d-^'J. 

ge  327. 

des   Braunkohleu- 
staiibes  21 1. 
Screhkraiikheit  2G3. 

B 

Sieh«!  167. 

Sirherheitsr.unuer  174. 
Siemens-ManinproeeM  24. 
Sillier  5!).  CS. 
Silicium,  ßestimmuDf  12^ 
Silieiumktipfer  63. 
Silicostahl  9. 
Soda,  t^lalislik  113. 
Soüaseen  334. 


SodBTerfohren  104.' 
Sodswauer  349. 
Softener  8.  -  ■     ■■■-■■ 

Sojabohne  391,  596.     '   > 
SulanlQ  443. 
Solarül   183. 

Soldaiui'scbe  LÖsang  S57. 
SoDuenbliimenül  428. 

dera.  103. 
Sorghu  i&i. 

Spatglas  133. 
Speisefett«  38>. 
Spiegelglas  137. 
Spirituosflit  394. 
Spiritus  309. 
S  315^ 

S  »SO. 

—  Untersuchung  318. 
Spreewasser  334 
8  163.  168. 

S  17*. 

I. 
Staehys  luberifera  405. 
Stärke,  Statistik  367.- 
Stärke  aus  Strohkochlan^  SOt. 


Stahlblücke.  röbrenfSrmle»  31. 
Stahlpflaiter  11. 
StaltdÖDgef  411. 
Stearinsäure  326. 
Steiiikahlen,  Slatistlk  336.    .. 
Sieiükohlengas  187. 

er  UiJch  370. 
Sti  ung  352.  417. 

Sti  vouScbiess«^ 

177. 
Stickstoffdünger  410. 

44». 
Stflophorin  444. 
Sudprocess  iU. 
Sulfat  h7.  Iii3. 

Sulfo-a-oxynaphtoesänre  459.  476: 
äSfti  431. 

1»4.   . 


Sjrup,  spec.  Gew.  255.   ' 
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TW 

Talg  323. 

Talgschmelzappant  335. 
TanghiniD  443. 

Tanuin,  ADÜin  und  XitroBodim^jl^ 
anilio  483. 

TanniuglycerH  §04. 
Tartrazine  479.  - 
Tascbenfitter  %4Di 
Teer,  Destiliatioa  449. 

—  Statistik  487. 
TeerverdickiiDgen  in  der  Vorii^e  der 

Gasfabrik  190. 
Teleskopgasometer  202. 
Tellertrockenofen  215. 
Temperaturregler  2^5» 
Tempern,    GlöbeB  und   HarUtn   yob 

Eisen  31. 
Tetraoxybenzophenon  466. 
Thee  397.     - 
T hermal wasser  337 
Tbermoeläometer  381. 
Thermoelektrisebe  Batterie  548. 
Thermometer  542L 
Thioflavine  485.  5Ö1. 
Thiofluorescein  470. 
Thio-ra-Xylidin  484. 
ThiouaphtoIsulfosäureB  458. 
Thioparatoluidin  453. 
Thomasmehl  4U9. 
Thomasprocess  24. 
Thone  140. 

Thon,  Weichheit  desselben  146. 
Thonreioiger  14'2. 
Thonwaaren  140. 

—  Statistik   152. 
Tiegelgussstahl  27. 
Torffaser,  Textilstoff  489. 
Toxine  445. 

Transport  karre  für  Säureballons  99. 
TraubeDhüi.>en  '270. 
Traubenzucker  2B3. 
Treberaufhackmascbine  296. 
Treiben  des  Cements  157. 
Trichloressigsäure  427. 
ö>-Trichlor-a-oxypropyIpiridin  435. 
TridyiDit  158. 
Trinkwasser  341. 
Trio-Uiiiversalwalzwork  36. 
TrioxybeuzopheDon  466. 
Trioxypheuyltoluyiketon  467. 
Tripheuyimethaufurbstoffe  459. 
Troekeupresse  529.. 
Trockeuprc-ssverfahren  147. 
Trockenscbraok  526. 


Trockenstnck  159. 

TrockMi-Vornchtno^  153L 

Trommelfilter  537. 

Tröffein  404. 

Truxillsänre  442. 

Tuch  braun  501. 

Tnukma^schino  ür  InAobtr  IT>. 

Typhus  339. 

TypfausbadileB  a^a 

r. 

UeberdruckTerfüir«a  S18L 

Ueberglasurfarben  145. 
:   UniTensalstaAil  11* 
'   Uaiversalwalzverk  3ti« 

Uaterglasunnalerei  14oc 

Unterliufer-MalilgiDg«     Hr    CmmqI 
155. 

T. 

Yacuum-üestiIlatioa$*Af>piünil  52l;i« 
Vacuumkochapparat  i44. 
Vacuumtrockenapparat  5siS« 
Vaselin   184. 
Verbleien  44    68. 
Verblendsteine   146. 
Verdumpfüpparate  242. 
Verkohlungciapparat  il5. 
Verkupfern  44. 

Vernieten  mittelst  Elektricitat  33. 
Verzinken  43. 
Verzinnen  43. 
Vitriole,  Statistik  100. 
VoHagefiiter  für  Spiritus  316. 
Vormaischbottich  310. 

W. 

Waagen  551. 

Wärme-  und  Kuhlapparat  243. 
Wässerungsapparat,  photogr.  517. 
WalTidraht  5. 

Walzenstellvorrichtung  37. 
Wulzenwalke  495. 
Walzwerke  36. 

Waschmaschine  für  Q erste  286. 
Wasser  33. i. 

—  für  ßruueroiou  2ö3. 

—  Filtration  339. 

—  Untersuchung  350. 
Was.sergas  204    221. 
Wa.sserkühlung  für  WaUwerke  38^ 
Wasserroiniguiig  3(4. 
Wasserreiuiguugsmittel  345.. 


Wasserstoff  101. 


-  Behandlong  277.  . 


WeiopresBe  271. 
Weinsäure  4S9. 
Weinstein  SS?. 
Weinstocb,  R«btrinen  369. 
Weissblech  44. 


Wollastonit  13.^. 
Wollfett  324. 
Warzekählung  398. 


Xuithorbamnin  448. 


Zioksuifid  446. 
Zinn  74. 

—  Statistik  75. 
ZisDRluuren  144. 
Zucker  228. 

—  Bestimmnng  281. 

—  Decken  desselban  mitteist  Paraflin- 
öi  246. 

—  raffinirter  245. 

—  Statistik  364. 
Zuckerbrode  248. 

249. 


Züudhniter  J 
—  Sutistik  179. 
ZSndbntchen  173. 


f 
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